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GkidMua ab V^rbMBeilan« diowr Ucimn SdMft kalte ich lir di^enim 

welche Arastadt alf KiuMrt keooen leraen wollea, folgende Worte für mö~ 
ttiig: dass sie nicht hierin eine Aufzählun;^ erreichter Wnnderkuren er- 
warten in Uriooerung an Malfatti's Worte, dass der Geiafc die Wander hasst. 
Ich Mga diea «Mb aaderea ibaUcliea KoraMtaUea cpegeofiber, um ibnat 
tkkt ganahtea AargeoiiM sn gcban. Dia WitaeMehaft Marl, wau 
wir ilur dienaa woUda» dia tqU^ latttera Wabihait^ dia B&mlieh, waleba aicb 
aof Thataachen gründet. Jede Üebartreibung rieht aieh schwer und ladet 
wenigstens den Vorwurf eines vorschnellen Urtheils oder des Man<^els an 
irztlichem Scharfsinn auf sich. Deshalbi iat es auch schwer, kntiache und 
vatglekbanda Badeacbriften sa acbreibei, walcha WaJirtiait Tola Irctbiifli 
ndl dofcbdrinSNidar GaktetacbSiia adbaidan. 

Mit wiehtigan Eofedackvncaii brOatat aieh daa Schiifteliatt ideht 
Vermesseabeit wire es auch in Ueberscliätzung yerwertheter Thatsachen, 
dem gebildeten Publikum Mährchen, Altes für Neues aufbürden zu wollen; 
Cibarlatanerie aber mit den LeistiuigaA eines allerwärts bekannten Mittels 
n tt'aibea, Jiat dia Zait ala aiaan aBakaladea KanaligrÜf i^lahrt and gilt 
jadan Ar«te YarafibtUch. 

VlaUaid* iat aa Blaaehaai wiHkaaunaa, IwIfiMitUaii Iftr NiaaMBdaa flbar- 
flüssig, wenn ich hier die mannichfachen günstigen Besiehnngen Arn- 
stadts zum Kurorte gebührend erwäline, welche die tägliche Erfahrung am 
besten herausstellt. An vieian glftdüielian SoolbadwlrlLaagaa haben diese 
JadaoMla aiaigan AlitbafU 

Daabalb aiad aie^ Yoa ipaoÜMdiaB BiiiiaaaB lom Tbaii abhftagig^ nidit 
ionnar nit danaa andarer SaoUnutBatalten in ToülMiiaienaB EinldaDg wn 
bringen, wozu jedenfalls ausser diesen äusseren Yerhiltnissen , welche attf 
das Gedeihen einer Kuranstalt Influenciren, innere Gründe mitwirken, die 
üctk aof die MiirhnaciyrrhülfiiiMti der Soola und Mottarlanga baaiehaiu 
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Jene vcrmisste Uebcreinstimmung giebt aber dem Gegenstande ein anderes 
Interesse, ohne sic!i dadurch den Schein von Wissenschaftliciikeit anzomas- 
MD, welche nach den ieUten Gründen der groesern Wirkeamkeit Tenehiede- 
ner SoolkaraosUlten fragen mos«. Vergleidinng dieaer nnd Kritik ihrer Heil- 
richtong snveraoehen, iat nfeht gans nnintereaeant, wobei man deren 
Oertlichkeit, Satabritit des KKmaa nnd Verhaltnisse anderer Art, welche 
für jeden Kurort von besonderer Bedeutung sind, falls sie mit ihm in Wech- 
selwirkung treten, in Krwiigung zieht. Ist nun aber dieser Versuch nicht 
für Alle überzeugend, für die Wenigsten erschöpfend » sofern die HiUsmit^ 
■tel ätt<i aelbal etgene AnschamiDg nicht aoireielMii, so kann diea fcakion 
Vorwarf irgend einer Art liegitnden. Denn dioior kleinen Mrift «ine 
streng wissenseiiaftflclM oder eine ander« Tendenn als eine hnniMiiBtiBche^ 
welche Verminderung menschlicher Leiden snm Zweck hat, zu vindistren, 
ist nicht Absicht des Verfassers, indem diese ausdrücklich auch für Niclit- 
irzte geschrieben ist und ihnen einige Kenntniss hierüber verschairen soll. 
Dies nnd das wachsende Interesse^ welches man an dem AnfMühen des Ba- 
4m bei ao gftnsHg Toreinten Kebennnist&nden nah nnd hm genomaen, die 
Besletnnir an ihm, in welcho ich gerietii, war binreidiendor Gmnd, vor 
den -grossen PwMilnini noch gesammelten eii^nen Tbatsadien ton ihn sn 
reden und seine Existenz nnd Eintritt in die Reihe heilkräftiger Bäder 
zu sichern. Redlichkeit des Strebens aber, sowie die naturgetreue Mit- 
tbeilung von Badeerlahrungen hier (vid. Kurbilder etc.) verbittet sich je- 
den Egoismus nntemnschlebtn, was jedenlalls «rfolgreicho Kritik in*a Ab- 
surde fahren wflrda. 

Wai mm die Bintheilnng der Schrift betrifll, so spreche ich nnnftchst 
Im allgemeAMtt Theile über die physische Beschaffenheit unserer Gegend, 
besonders der Ortslage, weil sie eintlussreich auf Kranke ist; im speciel- 
len aber über Ivrankheitsformeu, welche der Einwirkung des jod- und 
bromhaltigen Kochsainwaaaers mit IcohloBännrem Eisenoxydul nach den 
mannichfUtIgen ErMmögen (rid. Kraniceageschichto) nngftnglich sind. 

Ich Imbe de s ha l b aber eine lenmo Natnrscfattdetnng nnserer Umgebung 
▼oravsgeschickt» damit diejenigen, welcho Arnstadt nicht einmal dem Ha- 
men nach kennen, und doch eine Vorstellung der Lage des Orts, des K1l> 
mas und der meteorologischen Eigenthümlichkeiten, des Volkstypns etc. 
imben wollen, eine wenn auch nur annähernde Anschauung bekommen. Ks 
war überhaupt nur meino Al»sicht, das entfern toro Publiluim auf dieso 
in gowlsaon Gr&asoB wiciifigo HeMunatalt wifbcrkaam nn machen» 
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woza Belege gehören, welche aus den wenn anch nur Uüciitig lUaeiiieB 
Kurbeobachtangen etc. zu eutneiinien sind. Der Raum des Schriflchens 
•rluibt indess nicht, weitläufigere KeilexioDen und epikritische Bemerkua- 
gen ansnkaäpfeD, die euer tpäteni AbthdUnoK voiitebaltea bleibea., 

MSglBii thfg die, wekdie eli laterceee «d dem Folgenden nebmeo, 
atmmt denen, die befniiigt sind, ein TMIgiUtiges Uftlieil liiertber an l&l- 
len, Ton mildern -Grnndsfttaen ensgelieii, dass gerade den praktieelien Ante, 
deni die Zeit zu umfassenden Arbeiten mangelt, die Form und der Aus- 
druck selten etwas Essentielles ist. So mögen sie auch dem Kern des Ge- 
genstandes zu lieb (vid. p. 190 ) über die Art und Weise der Einkleidung 
der TiMttsadien, .üImt die Ranliiikeit und Unebenheit des St^la IreundUeh 
liinwegaeben nnd In Gfite daa ergäaken,* mui. der nngtftbten DatateUang 
entgangen iat Anwandelnde. Sehiübtelierlaiine ist ea niebt, idem groaaen 
Pnblikam eine nene BfMheinang zn bieten; die Resaltate erkampffen eieh 
ja von selbst von Mund zu Mund den W'e^ dahin. Indess ^elit die Fama 
UJid selbst der gute Ruf, besonders einer Ileilanstait , oft auf Curven mit 

« 

nicht gewöhulidien Abirrungen. Auf diesen Fall acheint dann daa «SprAch- 
wiart anwendbari „wer aehweigt^ wAfde ligan/* 

. ^Daa Wenig», was ich hier gegeben, aind nnr Umriaee für den Laien, 
der dee Batbta der Aerste bedarf, wenn er ein krftftigea Heihnlttel in An- 

wendung ziehen will, weniger für den Arzt, der schwerlich, falls er nicht 
verschmäht, dies kleine Werkchen spärlicher Müsse einer kurzen Durchs 
sieht zu würdigen, seine Massregeln und Ueilanzeigen daraus entnehmen 
wird. Denn allenthalben stosaen wir auf conerete Fälle. Deshalb konnte 
noch nnr im AUgemeiaen über die Terschiedensten Badeawecke gesprochen 
werden. Der Laie wird erkennen, dass diese Anscbannng, allgemeine 
Gmndsitne sn gewinnen, Tortheilbaft für ihn sein mnss. Ueber Krank- 
heitsformen konnte ich ihm nur Populäres bieten, damit ich verstanden 
würde ; obgleich ich die Gefahr vielleiclit vermehre, welche aus unvollkom- 
mener BegritTsbildung über Medizin entsteht. Glücklicherwelse aber sind 
die Gebildeten ao verständig, nichts Bedeutendes in Besag auf Seibstheilm 
ohne den Rath ihrer Aerate nn unternehmen. Deshalb möchte ich anch 
rathen, nicht ohne diese ein ao kräftiges Büttel, wie die hiesigen Sool- 
und Mntterlangenbäder, anzuwenden. Die geringe Kenntniss, welche fiber 
diese Bäder hier aus Mangel bekannt gewordener Thatsachen bisher lierrschte^ 
hätte zuweilen iiier bei Selbstverordnuug grossen Schaden stiften können, 
wodurch der Patient und der Ruf dea Bades in gleiche Gefahr gekommen 
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•ein wMe. Dt« Terweiidiiiig der tchr itarkatt (EtooMfissigkeit bedarf der 
grüssten Umsicht und eines gewissen Taktes bei Beurtheilung der Consti- 
tution des Kranken. Solche und obige ebenso wichtige Gründe ▼eranliM- 
ten micti snr Abfaeeing dieeer kkinea Sdwift. 

Hdgen lun diese wenigen Verwoite MmeieheDy die Tendeas der Mrift 
n besekluien und du IrrthfiaiUciw mancber Bnrertnag, nie eoile ele «1- 
leiniger Führer vnd Wegweiser für alle Details der Badelnr eeia, darlegen ; 
es gilt das ganz besonders für diejenigen, welche sich selbst als Laien eine 
Badekur verordnen. Für viele Verhältnisse des hiesigen Badeiebens wird 
aber diese Schrift aoentbehilich sein, insefem sie dem Fremde« manche 
Anaehaanng giebt und ihm als Führer dient. Ittr die Leiteng einer ein^ 
greifenden Bndeknr itann nvr der damit vertrant gewordene Amt einste- 
hen, der Tcrmöge sdoer Erfahmng den Patieoteo vor Yerimngen schAt» 
zea soll. 

Nur für den Arzt sind auch die wenigen sehr kurz gefassten Knrbil-; 
der heigegeben, dessen Kenntnisse iceine weitl&nfigen Formen iiediifen, mm 
ihm nnm Yerstindniss »i werden. 

Ob ich hierdurch eelbst nur geringen Ansprüchen genügte» attht ndr 

nicht 7Ai beurtheilen zu; das aber glaube ich sagen zu dürfen, dass ich 
mich bemühte, wissenschaftlictie Punkte zu gewinnen, von welchen aus diese 
Kuranstalt ärztlicher Berüoksicliügung empfotiien werden darf. Mag 
dieee Schrift l£iniges biersn beitragen. 

Arnstadt, im Juli 1852. 

Her TerfMser* 
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Verbessernngen ni^d^Druckfehler. 

Seite 16. Zeile 2. statt 4151 lies 1415. 

- 25. - 12. at TropenkrankheiteB I. TropenkUmi. 

- 27^ - 12. TOD unten nach Naturrecbt Koinilia XII MteeiU '> - > 

- 33. - 6. 8t. tropisciie Kr. 1. Tropenklima. 

- 38. - 23. St. 0,0008 kohlens. Ferr. 0,(X)22 and 0,092 Summa 

20,1967 Theile,,-r45^1,Q29. • : .• . 

.. 52. - 52. at. Beclard 1. B^clard. 

- 53. - 1. st. eigentliumlich I. eigentlich. '7 ' 

- 56. 16. V. u. St. der Ellerbach 1. dem. 

- 58.- * 11. 8t. der Thiere 1. bei Thiercn. > T'J 

- 64. - 28. at. physjol. 1. physlkaHüBh^ni!'. ./ 

- 64. -^, 39. 8t diese 1. dieses. ^„^^ , • , 

- 65. - 16. st. psychol. 1. physiol. 

- 68. - 10. st. gelassene I. za lassende. ' • ..•..« 
. 70. - 13. at.- ifiedarfaoltea I. iHtoderiioIt^ • ; 

- 72. - 16. at. (Venosität) I. u. Venosität. 

- 84» - 3. V. u. st. Jodgehalt 1. Talggehalt. 

- 90. -.M 7. V. u. st. luftarme 1. Hchtarme. 

- 94. - 3. st. Louis Andral 1. Loi^is, Audral. , 

- 94. - 7. T. n. at. aelten aelil«im% 1. adten, adridm^. 

- 95. - 7. V. u. st. neuern 1. Neuern. 

- 95. - • 6. V. u. nach hier blind einzuschalten. 

-' 96. 9. .y. u. st. congLommerirten 1. conglomerirten. 

- 107. - 5. ▼. oben at. KnuikbeHaforneB danh Seolb&dj» MNir 

I. durch Soolbäder heilbare Krankhettaforaien. 

- 109. - 2. V. u. st. Arnshall 1. Ariiatadt. 

- 112. - 19. V. o. st. oova 1. ova. 

- 112. - 7. at BlatmlM L Blatwelle. 

- 115» 3. at vin 1. am. 



AnalyiBe der Sool« ron Amskall Im Jvli 1852. * 

- Daa apecifiache Gewicht der Soole betrug 1,185. 

Beatandtheile 

in 100 Th. in 1 B ä 16 IhiM, 

, . 1) Chlornatrium 22,4370 . . 1723,1616 

: 2) Chlorkalium 0,0023 . . 0,1766 

3) Chlorealdnm. . . 0,6450 . . 49,5360 

4) Chlormagnesium . . . 0,5110 . . 39,2448 ' 
. • 5) Schwefelsaurer Kalk. ... 0,1700 . 13,0560 

6) Brommagnesinm ... 0,0051 . . 0,3917 . 

7) Koblenaanreir Eiieno^dal 0,0023 . . 0,1712 
$ Jodmagnuinm' • . unwägbare Spuren nawa gbnr 

23^7727 . 1825,7379 
Hieraus ist zu schliessen, dass die einzelnen Bestandtheile bd 25)pr»» 
centiger Soole (jetziger Gehalt) noch höher hinaufgehen müssen, und dass 
zugleich auch der Gehalt der Mutterlauge um vieles potenzirt werde. Brom, 
Jod, Chlorkalk siud nächst dem Kochsalz die wirksamsten Bestandtheile. 
Ihre Vermehrung in einer Hittterlaoge aus 251proceiitiff«r Sool« lit 
«er allem Zweilei. 
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Einleitung. 



Steinsalz von Arnstadt» 

• • • 

•Unser Thüringer Land birgt im Innern seiner Berge ia 
.drei verschieden über emimder gelagerten Gebirgsbilduaf- 
gen drei reiche Sfüa^-Etagcn oder Stockwerke , vor denen 
bis. jetzt die. beiden vnteni ^yollstiindig bekfuiqt^ siaii und ni|t 
Ecfelg bebaut werden. Die .imtei;sjte dieser Sal2i - Etagen 
jlegt im Zedisteiiy ia deijenigen CreMi^sbiidimg , zu wel- 
„cher als unteres Glied das am Harz^ am Kyffhäuser und 
am Thüringer Walde bekannte Kupferschiefer -Flötz vor- 
kommt und bebaut wird, oder früher bebaut wurde. In die- 
!^er Gebirgs-Etage und zwar in den oberen Partien dersel- 
ben Uiegt Steinsalz J)ei Gera, bei ikftern, bei jSaiziuH 
genj und von den Steins^z^gem jieser. Etfige staimiyi 
dif> Salzquellen.. der Sal||ien Jfranli^enhaiuien^ Kdufn, Dflr- 
renberg her. Auch flie. schwachen Salzflpellen bei dem 
Städtchen Plaue, zw^ Poststunden oberhalb Arnstadt, kom- 
men auf Gebirgsspaltungen emporsteigend, aus dem Stein- 
salze dieser Salz-Etage. In diesem Gebirge liegt das Stein- 
•sal36 von Arnstadt nicht, sondern es liegt in der höhern, in 
,der mittlem der drei SaJ^- Etagen^ in der JFomuition des 
J|fusche)kalkes. 

Die ^birgs-Etage ,des Muschdkalkes,, plso die. mittlere 
iSteinsal^- Etage Thüringens» ist toa seiner untern Salz- 
EUge durch dne Sandstein-Formation g^xennt, welche die 
Wissenschaft mit dem Namen der bunten Sandstein-Forma- 
Üx^m benennt, weil die Sandsteine derselben meist rothbunt 
sind. Die rothbunten Sandsteine, aus wx'Ichen die Stadt 

Frankfurt a. JIL gebaut ist, sind aus flieser Gebirgs-E^e. J(lie 

1 
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SÄndsteiiic von Hildburghausen, die des Werratlials wei- 
ter abwärts, die bei Sondershauseii, die \on Nebra iui l ii- 
strutthal, die von Kosen, Naumburg im 8aalthale, die voa 
Krannichfeld unweit Arnstadt und endlich die nahen ober- 
halb Arnstadt auf dem rechten Ufer der Gera bei Siegel- 
bach Yorliommenden Sandsteiae .gehdren dieser Gebirgs- 
Formation an. Die obere Partie dieser bunten Sandstein- 
Formation, rothe und blaugrüiie Schieferthone mit Gj^is- 
knullen und Gypsschnüren , steht am Fusse der Eremitage 
bei Arnstadt zu Tage. Diese Gypsschmire am Fusse der 
Eremitage bei Arnstadt, welche sehr leicht zu beobachteu, 
sind Fasergyps, meist von weisser, theiiwelse lleischrotfaer 
Farbe. Es mag denen, welche Interesse für Jene uranfäng* 
liche Zeiten, da noch kein Mensch auf Erden war, hah^ 
freundlich gesagt sein, dass dieselben Gypsschnftre, v/ti}^ 
die man am Fusse der Eremitage sieht, etwa 500 Fn^ 
tief unter dem Salz,Iager von Rudisleben bei Arnstadt eben- 
falls wieder getroffen werden müssten. In dieser Gobirgs- 
Abtheilung ist Steinsalz in Thürinfren noch nicht gefunden 
worden; wohl aber geringe Soolquellen sind darin. — Die 
Gebirgs-Etage des Muschelkalkes, die mittlere Salz-Etage 
Thüringens, hat \As jetzt die Steinsalzlager rm Bnffleben 
bd Ootiia, Stotternheim bei Erfurt und Rudisleben'M Aitir 
stadt. Obschon diese drei Salzlager stomtUch denf ' Mtt>- 
'ischelkalk angehören, so hÄngen dieselben dennoch iricht 
unter einander zusammen, sondern sie sind alle drei unter 
einander unzusammenhängend und auf weite Erstreckungen 
unterbrochen. • .: • • • •» . - 

Die Salz arbeiten, welche zu Ende des Jalures 1851 
nahe bei Erfurt begonnen wurden, werden künftighin das 
bei Stotternheim durch den Ersten Salinisten unseres Jahr- 
hunderts, durch Oberbergrath Carl Glenck Au%eftendene 
'Steinsalzlager von Stotternheim bebauen. Aehnliehe künf- 
tige Arbeiten etwa bei Ichtershausen w^ürden das Arnstäd- 
ter Steinsalz treffen müssen. Und ähnlich mit Buffleben für 
die dortige Gegend. Bevor wir die Formation des Muschel- 
kalks der Gegend von Arnstadt, ebenso die zu Rudisle- 
ben Statt ÜAdenden Verhältnisse besonders betrachten, 
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kommen w ir zur dritten, zur obersten Salz-Etage Thüringens. 
Diese oberste Salz-Etage, der Keuper-Formation angeho- • 
rend, ist bauwürdig in Thüringen noch nicht aufgefuiadett^ 
wird aber im Gebirgsbecken von Itlrfurt« Sachsenburg un«^ 
streitig, je nach den Forschungen ^ bauwürdig gefundetE 
werden^ Dtm mch diese Gehlrgs-fila^e in Tliäriiigen fi^in- 
säte l&hrty hat Gleiides Bohrloch vm Sfcotteniheim beroils. 
hewICioeiL Man iaad bis Sprocentige Soole darin, jedoch- 
idcht nachhaltig. Das AuiBnden b a n wü r d i g e r Steinsalz* 
lager dieser Gebii*^- Formation ist noch der Zukunft vor- 
behalten. 

Die oberste Steinsalz-Etage, die der Keuper-Formation, 
Avird in Frankreich in der Gegend von Nancy, an der Han- 
te^'Saone bei Gonhenans und Gegend, sowie auf der PjTe- 
näen - Linie ausgebreitet bebaut. Die • w^tembergischen 
Nceküf -*^^Mineii, sowie die hemMtaten, auch die Saltecn 
hfA'BtafA bclMniai^'das -£Ui$liiäal& dei« Bfoschelkalk^Fonna^ 
übü, also me 8ala&-Btagcn ron Amoladt. UM in dcrnnttr« 
Arten, bis jetftt bekannten ^a]z->fitage liegen anmer Gera,* 
Artern und Salzungen wohl sicher auch die Salzlager von 
Kissingen, Stassfurt, Sehöningen, Salzgitter. Sollte ich das 
eine oder das andere Steinsalzlager aufzuzählen verges- 
sen haben, so bitte ich es nicht für ünkunde zu nehmen, 
Sielmehr es in Güte zu ergänzen, lieber die Steinsiüz-4 
lager der Alpen und Karpathen, über das Steinsalz von 
l^paiden sind die Qelolffien noch nicht vollständig ein 
lAg, dasselbe gilt^Von den'zaU^eichen Sala^ellen in. West*- 
plnlen 'und von denen in Ost*- tind Wes^nMaacn uod Po- 
sen. Ich atfSMt, dti HSk kl» tu ücinoia 34 Jahre deai 
nigliöh Preasafs'dlient|Ilffithi]^'«fogenlear'"- Corps- angehörte^ 
will mich als competent nicht hinstellen , glaube aber 
auf meinen Reisen in Ungarn genau beobachtet zu haben, 
dass das karpathische Steinsalz und mit demselben wohl 
auch das Steinsalz der Alpen weit Jüngern Alters ist, als 
unser sämmtliches Thüringer Steinsalz, jfidoch nicht so 
j«lig, wie diejenigen Gelehrten meinen, iwiclche dasaalho 
deim Terttllr-Gebirg« einw&nfcn woäm. 
• Ich vorghas vom. engllsidicn fltoinaaln. aofsagon» . dhaa 

^" 

Digitized by Google 



4 



es dem Gegenflügel einer grosseji Crebirgsmulde aageliört, 
• welche auf der einen Seite die Salzpositionen von Bur- 
gund-LothriDgen, Luxemburg, und auf der andern Seite die 
Salspositionen von England iiat Der JKLaaal von Culiüd* 
Dower liegt zwischen beiden. 

Nach dieser grösseren Ansehammgy deren-, man ekk 
ideht entledigen dar^ wellen wir die Gegend von AfBstadt 

und ihren M osehdkalk avf Sehritt nnd Tritt betrachte«. 

• • • 

Am Salsbecken Ton Arnsladt« 

Das Gebirgsbecken, in welchem das Steinsalz von Arn- 
stadt liegt, iiat rundum seine deutlich .und faktisch erkenn-i 
baren Umgren^nngen ; es ist ein grosser Salznapf ip^t Rän« 
dem, w^ehe «as Bergen bestehen. Jbn Hjfordeni s^pisfshei^ 
Elsehlebea und Erfhrt, sind die Steigeüherge. * DMÄ^nigen 
Schichten» welche bei Erfurt oben am WaMsefaWlsich^^ller 
gen, finden sieh bei Rudisleben erst in 122\f^ Fuss Tiefe 
wieder. Im Süden, dicht bei Arnstadt, sind die Kalksteine 
der Altenburg, deren alleroberste Scliicliten in Rudisleben 
über 900 Fuss tief erst anfangen. Im Osten ist die Rieche 
heimer Höhe, deren oberste Kuppe aus Kalksteinen be« 
steht» weldie ebenfalls bei Rudisleben über. 900. Fasn 4#ef 
liegen» wlihrend di^enige».Kalk9tehi(^ welche jene oherslfe 
Kuppe wie ein Mantel umlagern» bei etwa {^.Fnsa Tiefe 
Im Bohrloche getrofen werden. In Nw* Westen oder rldi^» 
tiger in der Richtung auf Gotha zu> i^nd bei dem Dorfe 
Thörey die Dolomite, welche in Rudisleben mit 52 Fuss 
Tiefe anfan2;cn. Bei Dietendorf sind die Lettenkohlen-Sand- 
steine von etwa 100 Fuss Tiefe des Bohrlochs. W^it^. ge^ 
gen Gotha, nach Grabsleben hin> sipd die Kalksteine, wel- 
che im Bohrloch mit IflSM/^ Fuss« >uid het.Siebolebra,.di^ 
jenigen» welche bei etwa 590 Fuss. Tiefe taa Bobrloche gef- 
unden werden. Es gehen hienpaichihi attea vier Himtis* 
gegenden diejenigen GestehMehichten, w^che In Rudisleben 
ziemlich tief liegen, in höherem Niveau zu Tage aus, und 
da man den Zusammenhang dieser Berge rund um das 
Bohrloch herum leicht erkennt, so liegt es sehr. nahe» dass 
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man die nähere Begrenzung des Arnstädter Grebirgsbeckens 
mit dem Auge auffassf. Da die alierobersten Schichten der 
Altenburgy dicht bei Arnstadt^ im Bohrloche über 900 Fuss 
'tt»f hegen, so folgt hieraus, dass die Südseite des Gebirgs-- 
beekeas den steilsten Rand hat; md da die Kalksteine von - 
iSBO Fuss Tiefe gegen Gotha hin erst bei Siebeleben m 
Tage gefunden werden, so folgt hieraus, dass die Amst&d«* 
ter Gebirgsmitlde nach dieser Richtung hin ein sehr lang- 
sames Ansteigen, einen flachen Rand hat. Bei Eischleben 
zeigt die Wi|)fer und bei Dielendorf die Apfelstedt, dass 
dort Gebirgsbrüche sind, bei deren Entstehung die nach 
Rudisleben gewendeten Thalseiten etwas mehr als die an- 
deren Seiten dieser ThIÜer gehoben wurden. Efai anderer 
debirgd^neh Iftuft an Fasse der Attenburg bei Arnstadt 
entlang. A«f letzterem Bruche kommen ohne Zweifel die 
Sehönbrunnen - Quellen , sowie diejenigen am steinernen 
Wehr, am Fusse des Fiirstenbergs, hervor. Ich bitte mit 
•mir die Alteburg 7ai besteigen und von dort aus einen 
Blick nach Rudisleben*) hin zu werfen. Da sehen 
-wir das flache Gerathal. In demselben liegt, ganz nahe 
unter der Ackerkrume, eine 11 bis 12 Fuss mächtige Kies- 
• schiebt. Ks ist. dies ein Flussgerdlle, welches die Pflaster- 
-steine Ton Ams^dt liefert. Dem Mgen fan Bohrloche bis 
9iQ der Tiefe von 99 Fuss rothe und grüne Thone, weldie 
von Töpfern und Zieglern gebraucht werden können. Land- 
kammerrath Schierholz liess davon einige Kleinigkeiten for- 
men und brennen und fand einen Theil dieser Thone feuer- 
beständig. Es sind die Thone der Keuper-Formation, wel- 
die an der Wachsenburg am besten beobachtet werden 
kikmen. Sehen wir nach Thdrey hln^ so finden wir, nahe 
oberiudb dieses Ortes, deutlidi erkennbare Steihbrache, in 
welchen ^«tjeidgen dolMütisehen Kalksteine gebrochen wer^ 
den, welche im Bohrloche mit 52 Fuss Tiefe anfangen. 
Nach Ichtershausen hin gewendet, sehen wir dasselbe Ge- 
stein am rechton Gera-Ufer dicht bei der Gerabrücke. 
Oestlich von Rudisleben auf den nächsten Hügeln liegt 

^ N5rdlldi Ton Arnstadt eine hilbe Stande entfernt. 
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ebenfalls dftssalhe Gestein^ jedoeh ^-erdeekt Z^vlsehen Arn- 
stadt und Budisleben also, von der Altenburg aus gesehen, 
dicht vor uns ist dieses Gestein durch l eberdeckungen 

• ebenfalls unsichtbar. Wer es finden ^vollte, dürfte leichte 
Mühe haben. Wenden ^^ ir uns nach dem Dorfe Haarhau- ^ 
sen lün, so sehen wir die Dolomite auch doi*t und unter- 
scheiden leicht die dortigen Steinbrüche wie bei Thörey. 
JBüe de Benumonty berülunter Chsolo^ Frankreichs^ Imt 
diese Dolomile zuerst aiseineii weit.verlireitet^n gßo- 

' gnostischen Horizont bezeichnet^ geeignet zu sicherer OrieuH 
•tirung im Gebirge. Eine Mi« ist &e Leiünusciiel dieser 
charakteristischen Dolomite , in denen der Sttlzschadit vSli 
Yic in Lothringen angesetzt amikIo. Dieselbe Versteine- 
rung wurde auch im öohrlocli von lliidisleben gefunden. 
Sachkundige wissen, dass die Keupergypse und das Keu- 
persalz (Lothringen) in den oberen thüringischen Gebirgs- 
becken (Buffleben, Arnstadt) nur schwach angedeutet sind. 
Zu bemerken ist noch, dass ein Theil dieser Dolomite^ 
gleichsam \ne im Husdi, fiber die Gebirgsliftnge von JOisde 
leben, Walterslebea ausgebreitet ist, ohne jedoch einen jan- 
unterbrocfaenen Zusammenhang %u habenu Unter diesen Do^ 
lomiten folgen nm etwa 80 Fnss Tiefe imBefarlofeiie dunkle, 
MtCf bituminöse Thone mit geringen Gyps- und Salzspu- 
ren. Es sind die Andeutungen der Kenpersalz-Etage, welche 
in den Tiefen der oberen Thüringer Salzbecken nur eben 
als Andeutungen vorkommen. Dann folgen bei etwa 90 bis 
Fuss Tiefe jene Lettenkohlen -Sandsteine, welche 
bei Eisdüeben als Bausteine gebrochen und vielfach liei 
Feuerungs-'Anlagen verwe*^ iet werden. In dieser Gebirgs- 
paritie fiegt eine^ bis jetzt aber nicht bAuivuribg gefnmhnie 
Steinkohle. Einzelne Stuckchen sehr schöner Std»kohle 
J^amen* ans dem Bohrloche; aber an Bauwürdigkeit Ist In 
ganz Thüringen nicht zu denken. Bergrath Voigt, frä- 
lier in Ilmenau, hat in einer gekrönten Preis schrift 
das Beste über diese Lettenkohle schon frühzeitig 
gesagt. 

Und nun kommen wir zum MuscheUudk^ weicher das 
Amstädter Steii;is4dz führt., 
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•Der MusohelkaHt wird in drd HaQptulitlieilttngeiL ge« 

theilt. Die obere Abtheilung des normalen Muschelkalks 
(Kalkstein von Friedrichshall) bedeckt die Salz-Etage. Die 
mittlere Abtheiluiig, das Salzgebirge (Anhydritligruppe), 
führt das Steinsalz. Die untere Abtheilung (Wellenkalk) 
bildet das llnterlager des »Steinsalzes. .Wir sind noch auf 
der Altenburg and stehen auf derseUj^, auf den oberstei» 
Gliedern Aes^r WeUonkalk-Ab^hailmigy deren Qliederreihe 
M.RItt«na(eted'i|iif d|p VaUstftndigst^ beobachtet werden 
luttn; ebenso m den .Tbalhä^^n am Schonbninn'en und 
am Jmigfernsprung. . , 

In den untern Partien des Wellenkalks kommen manch- 
mal Spuren von Kupfer vor, und es ist zu vermuthen, dass 
solche Spuren früJier einen Bergbauversuch in der Nähe 
der Eremitage veranlasst haben köimen. In Arnstadt spricht 
man noch jetzt von jenem frühern Versuche. Wer diese 
unsere Abtheilung des Wellenkalks studiren will, findet 
dazn Qelegeaheit im Geratbal von Arnstadt bis Plaue. Alle 
Kalksteine dieses Thaies sind Wellenkalk. Der Name ist 
von Glenck. Viele ISkhiehtenrelhen, z.B. an der steilen 
Wand am Fasse des lUttersteins dicht an der Chaiissee^ 
haben eine solche Gestalt ^ als wenn bei mftssig frischem 
Winde die Oberfläche eines Teiches sich zu kleinen Wel- 
len kräuselt. Daher der Name. Die festen Schichten die- 
ser (lebirgsabtheilung liefern für xVrnstadt das Baumaterial. 

. Die mittlere Abtheilung der 3iuschelkalk-Formation, 
das Salz.gebirge ( Anhydritligruppe), reicht im Bohrloch zu 
Andisleben von 609 bis 909 Fuss Tiefe, hat also eine Mäch- 
tigkeit v«n aOO f'iiss. Davon ist Steinsalz von 871 bis 909, 
hat also eine Mächtigkeit von 98 Fuss. Diese nuttlere Ahr 
theilung hesteht ans Gypslagern^ Kalksteinlagem^ Salz« 
Ihenen und Steinsalz. 

Wir wollen uns nunmehr von der Altenburg weg und 
auf den Kaikberg, wo die Gypsbrüche sind, begeben. 
Die Gypse des Kalkbergs, in denen grosse Massen dieser 
Gesteinart alljährlich ausgebrochen werden, gehören dem 
Salzgebirge der Muschelkalk - Formation an. Da wo auf 
der w/estli<fbeii Seite di^r BrüM^he die Kalksteindecke mit 
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dem Gypse grenzt, da ist derjenige Punkt im Gebirge, 'wel- 
cher im Bohrloche 609 Fuss tief liegt. An der südlichen 
Seite der Gypsbrüche finden sich die geschlossensten 
Gypslager auf dem Kopfe stehend. Man erkennt sie leichl 
an den eingesprengten dunkelfleischrothen Flecken. Dies 
fiind die untersten Gypsschichten des Bohriocks, welehe bis 
tl8 tiiss Tiefe reidien. Alle Gypse^ ivelche in den Brfi« 
chen des Kalkbergs Tege beobaehtet werden^ ebenso 
alle diejenigen gelben dolomiüseben Kalksteine^ welcüe ndl*' 
ten im G3rpse liegen nnd durch die meisten Gypsbrftche der 
Länge nach,* beinahe auf dem Koj)fe stehend, durchlaufen, 
desgleichen die in den Gypsbrüclien vorkommenden Würfel- 
kalke liegen im Bohrloche zwischen 609 bis 718 Fuss Tiefe. 
Wendet man, vom Kalkberge aus, sein Auge dem Seeberge 
bei Gotha (SternAvarte) zu, so ist diese Sehlinie die Bich- 
tang derjenigen Linie, auf welcher die Gypse des Muscbel-» 
kalkes in Unterbrechungen vorkommen. Die Gypse rem 
Kalkberge bei Arnstadt sind dBeselben^ wie <Be vom^ See- 
berge bei Gotha^ und es ist sehr bestimmt und sicheiv 
dass anch G}i)se am Fasse der Wachsenbnrg Mnschel- 
kalkgypse, vom Keupergebirge übergreifend bedeckt, sind. 
Es sind dies dieselben Gypse, Avelche das Steinsalz von 
Buffleben, Arnstadt und Stotternheim bedecken. Dieses 
Gebirge versteckt sich gern, kommt indess doch noch hie 
und da wieder zu Tage. Dagegen versteckt sich das Sala^- 

febirge im engern Sinne, d. h. Gebirge mit Salz, wie 
hone mit Salz, Kalkmergel mit Salz, Gyps nnd Thon, 
Uyps nüt Salz, so grandlich, dass davon tm ganzen ThA^ 
ringer Itlnschelkalke gar nichts über Tage zu iB^hen ist 
Was im Bohrloch von Rudisleben tiefer liegt als 718 Fuss, 
hat sich total versteckt, hat die unerbittliche Laune, dass 
es nicht am Wege aufgenommen, sondern mit Aufmerksam- 
keit gesucht sein will, um gefunden zu werden. Von 718 
Fuss Tiefe an bis zum Ende des Steinsalzlagers ist über 
Tage gar nichts zu sehen. Von 718 bis 792 Fuss Tiefe 
sind Salzthöhe, Kalkmergel, hin nnd wieder Gyps, jedoch 
80 schwadi gesalten, dass der Salzgehalt höchstens bis 
1 P^oci^ni stieg, manirthmal- aber feanm diirch denGeiMdlmaolL 
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wahrgenommen werden konnte. Mit 792 Fuss Tiefe stieg 
der Sala^gehalt auf 4 Procent und bewegte sich bis 780 Vusä 
Tiefe xwUehen 4 «id 7 Proeeot Salzgehalt Mit 7»l Fuss 
war das Stdnsalz erreidit imdl vil 909 Fuss dnntikoliit: 
Daun liiifte eine eobwaolie Lage ven weissein, geflilielmi 
Tafelgyps (Frameiiels), etwa ein Fuss mftchtig, and dam 
ganx schwarze kr} stallinische Kalksteine. Mit 916 Fuss 
Tiefe wurden die Bohrarbeiten eingestellt. Bemerkungs- 
werth ist es, dass ganz nahe über dem Steinsalze ganz 
weisse Kalkmergel in ziemlicher Mächtigkeit gefunden 
wurden^ und 4las8 der Bohrschlamm in der Nähe des Stein- 
salfiea so gnt wie gar k^en IMUnaengeiiail zeigte. Hier- 
aas ist m' enteehmen, däss das Sitinsaki selbst hocM 
wakrselieinlieh' wenig grane F&rboiig und veriiftltniss«* 
inftssig viel weisses Salz haben mass. Ifh habe die starke 
25procentige Soole abklären lassen, ruliig abgegossen, und 
dann hat Herr Lucas, Apotheker zu Arnstadt^ diese Soole 
vor meinen Augen qualitativ geprüft.*) 

Wir haben noch die obere Abtheilung des Muschel* 
kalks n betrachten, dessen untere Glieder am Kalkberge 
Idas €^Bgebiirge .bedeeken« Der Kalkberg M Amsti^ 
nnd der Seel>erg bei. Gotha (Stemwarte) zeigen die mW 
mlttebare Ueberlagerung des Gypses dnreh die Kalkmer- 
gel und Enkrinitenkalke, welches die nntersten Glieder der 
obern Muschelkalk- Abtheilung sind. Zu diesen untern Glie- 
dern gehören auch die Kalksteine vom Weinberge und Arns- 
berge^ bei Arnstadt^ desgleichen diejenigt^n ^mergelii^hten 



^ IKe lecboitcben HiUfsmittel zur Aufbeforderang der Soole Werden 
TOm TerfkMer A. R. sehr fiiMlieh betprothen nitd ▼eitl&ufiger, als dies 
bei ihnlichen Gelegenheiteu , cf. Dr. HMto'ger''die jod- and bromhaltigen 
Büter TM DfirklMtai in der PIkls, gMoMehl. QiMe Bfitflnaiuigeo» so in- 
tWe^nnt und genjnt 4uni|i sind, kiMyiien lintip«, stun e^iien,iiad g«- 
•iflss "Vieler j^dvono, .im.U^oe^i Raon der^BadMcM^ aic^^ eine, gebah- 
Tende Stelle. liAdfldi. D^n mehr gellen 4kM, S9wie deren adilagendes Ee- 
wnmi dem l^echniker. Der 'Verfasser erklärt sich entschieden gegen d^e 
'Verwendnng der .Eisenbledirdhieii im BohHoelw', sowie et dl»enfklls 'fral 
imd oifen dis g^theerteif Hofatiröb^ des 'Bbbtlbclls Nio. %V 
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Kalksteine^ welcJie auf der Riechheimer Höhe, nahe der 
Kuppe des Berges , wie ein Band um diese Kuppe laufen. 
Von Ai'nstadi aus gesehen, xeigt sich rechts und links der 
Obern Kuppe des genannten Berges eine kleine, aber doch 
Vemerkbare C^enkung, und dann ein kleiner, aber doeil 
tanerkbnrer AhntAz- %n beiden 8eiton der Kvppeu Jhurdi 
diese £&i Senkungen durch lanfen die nntersten Glieder des 
normalen Mnschellcalks. Auch am Üdken Krcnae anf deni 
Wege von Amstiidt nach Stadtikn stehen dieselben zu Tage. 

Die mittlem Glieder des normalen ^fuschelkalks sind 
oberhalb Hochheim bei Erfurt, diclit an der Eisenbalin, zu 
Tage. Die gelbe und braune Färbung ihrer Thonlager lässt 
sie gar nicht übersehen. Endlich die obersten Glieder des 
normalen Muschelkalkes sieht man bei Marlishausen, eine 
Stunde von Amstiulty anf dem Wege nach Stadtilm. Man 
sieht dieselben feraep swisciien Dietendorf ünd Geiha vnd 
zwisehen EiscUebeav Walterridben, dem Waldsddosaehcii 
bei Erfiirt und bis zum Fasse der Steigerberge . ebenda* 
selbst, das Tagegebirge bildend. Biese obern Gfieder fähf 
ren ganze Massen von Versteineningen , denen mau fast 
auf Tritt und »Schritt begegnet. Besonders häufig sind die 
Trigonellen und Terebratula vulgaris. Auch Mytulites so- 
Cialis ist häufig. Ammonites nodosus ist häufig in einzel- 
nen Schichten. Nautilites hidorsatus ist im Allgemeinen 
«dtener. So wie die BruchstüciLey tfamentlich die StieU 
«ttteke von Enäinites llHifiMmiis in nnwihligen Exempkum 
in den nntem Sddehten des nmuden Ifeudielkalks yorr 
kommen, so bildet Terebratula vulgaris ganste Gestelnb&nke, 
vorzugsweise in den allerobersten Sddehten de^ normalen 
Muschelkalks und auch im Wellenkalk. Das ausgeprägteste 
Leitpetrefact ist aber Ammonites nodosus. 

Das Gebirge \on der Oberfläche bis zum Steinsalz war 
Wemach: Etwa 12 Fuss Flussgerölle der Gera. Von 12 bis 
52 Fuss bunte Thone der Keuper- Formation. Von 52 bis 
122^2 Fuss auf einander folgende dolomitische KalKsteine^ 
Salzthone, Spuren von Gyps und Salz der Keuper-Forma- 
tig^ Ifettenkoblen-Saiidiitein xufd schwache Lagep JUetten- 
koUe. Von ISS^/« bis. 609 Fuss normaler AmMuiSk^ 



V 
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Von 609 bis 718 Fuss Gypslager mit eingelao:erten <lolo- 
mhlschen Kalksteinen, auch mit Würfelkalk. Von 718 bis 
793 JBii^ 8alzthone, Kalkmergel, Oyps, Thongyps mit sehr 
sekwachem. Salzgehalt. Von 71Ä Fuss bis 870 Fuss das- 
<Mbe Gebirg« mit {Salzgehalt von 4 bis 7 ProcenL YOft 
^1 bis 900^. Ikiss jSteiusaix. Vi9ii.909 bi« ftLO «FW guttim 
-lichwolBser Ta£olgyps (Famweiß'), und von 910. bis 91f 
■Fuss gaiiK eehwmne krystilünljiche Kslkstoine. 

In technischer Bezlehimg waren die Bohrarbeiten oft 
sehr schwierig. Es kamen Meissel - Einklemmungen vor, 
^velc^le 11 Tage und 11 Nächte ununterbrochene Arbeit und 
300,000 Schläge (l(>.s Boluvverks aufwärts, unter voller An- 
wendung von () Pferde Wasserkraft, au endlicher Lösung 
erforderten. ^) Wollte man das Bohrloch von Budisleben 
bei Arnstadt noch tieDer absinken, so würde man in etwü 
900 + fiOD JTu&s^ also hi 1400 iViss mfe die rothen Thune 
imd Soyeferktteii^ . weldie am Fasse der Eremitage bd 
Arnstadt zu Tage Mrtehei^ zu erwarten habejBu .Noeh.tle^ 
fer bolttend, ifUrde man imier ^diesen rothbunten Scldefer- 
letten Sandsteinmassen und in denselben wahrscheinlich 
Springquellen, unter den Sandsteinen wiederum roth- 
binite Schieferletten mit Gyps und einigem Salzgehalt, und 
dann in etwa 1400+ 1500 = 2900 Fuss Tiefe die Kalk- 
steine der Zechstein-Formation, welche bei Ilmenau anste- 
•hfio, wiederfinden. Noch weiter in die Tiefe bohrend, hätte 
man bel.etwaiKlOO + 300 =3900 Fuss Tiefe das SteiiisaJz 
der SedisteiBrFermatioa miter BodisIeben.ZQ ecwarten. Hb 
aber das etwa' 900 Fuss tief liegende aufgefunAtae fit^l* 
sals von RadBbldHm miadestens für z.ehDtansend Jahre 
ausreicht, selbst wenn das Werk im höchsten Grade 
schwunghaft betrieben wird, so kann man das tiefer lie- 
gende Salz einstweilen noch ruhen lassen. 3fit 4000 Fus& 



^ I>«r Verfasser berührt dano vielseitige Verhältnisse bezüglicli der 
BohraibeiteB und leblieMt nach eioigen geschichtlichen Daten mit Auer- 
Icennung dar Terdientto piitflotttdi geffnater Miatter, namentUcli dei KaCh 
Marita Wlatar and d«a LandkanmierraCh ScUeriiola, welche fttr^daa Wei- 
tergfdiihMi dea Wecket ^ IsiiBitea' fliilMa warn. 
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Tiefe unter Riidislebeii hätte man die Sandstein -Formation 
des Both-Todtliegenden und etwa um 5000 Fuss Tiefe den 
Anfang der Steinkohlen - Sandsteine zu erwarten, welche 
beide am Thüringer Walde zu Tage ausgehen. Eine tiefe 
Bohrung bei dem Städtchen Plaue, zwei filtimden oberhalb 
Arnstadt, hätte grasse Wahrseheinlichkeit, naeh Durchsiii- 
kung der bunten SAndsteUi« mid der .ganien Zeehstein- 
Fonnaüon, in viettddkt 2500 Wims Tiefe, .warne QaeUen zn 
linden, welche das Zechsteinsals mit su Tage bringen wor- 
den. Es Ist dnrehans nicht unwahrscheinlich, dass nahe 
dem genannten Städtchen, wo ein Kreuzpunkt zweier 
Gebirgs spalten ist, in der Nähe dieses Spaltcnkrcuzes 
warme Quellen sich vorfinden, wenn man bis durch das 
Kupferschiefer - Flötz, w elches am Fusse des Thüringer 
Waides zu Tage ansteht, hindurch und noch einige hundert 
Fuss tiefer bohrt. .Dass die erforderliehen Tiefen erreich» 
bar sind, ist unzweifelhaft Dass warme Salzwasser zu 
B&dem ausaerondentllch werthvoU skUl, steht fest Und 
wenn man im Zeitalter der Eisenbahnen., DamfiftehüSei und 
4er elelitro*magnetischeli Telegraphen auch hn Bergwesen 
etwas Aus sergewöhnliches macht, so wäre das geradekeln 
Wunder. Möge nur Jedermann, welchem Geognosie einige 
Freude macht, auch die Gegend von Plaue genau betrachten. 
Die eine Gebirgssjialte ist das Gerathal, dessen Thalwände 
rechts höher emporgehoben sind, als links. Die andere Ge- 
birgsspalte setzt bei Plaue in schräger Richtung quer über 
das GerathaL Da >wo beide Spalten sich schneiden, ist der 
Kreiilpiiik:!. des Spaltenkrenzles. Dass beide Sjpalten. bis 
tief in dle Erdrinde lilnehiirddien, ist Gelier, und wenn man 
anf -dem Gebirgswechsel zwischen* Zechstein uild .Botth- 
Todtliegc ndem wirklieh warme- «QueHeii findet, so ist es 
nichts Aussergew öhnliches, da die Quellenzöge auf den 
Gebirgswechsehi fast immer sich finden und die Nähe der 
Spaltungen hohe Quellen-Temperaturen fast mit Gewissheit 
voraussetzen lässt. SchliessUch wünsche ich dem freund- 
licl^en iVnistadt und der. ga^sben. Gegend die baldige ErötT- 
nung eioßs Steinsalzbergwerks und , die^ unv^ögerte. Er- 
richtung der Sool-Itaistiiideri. >! 'Amg*'- JMMI. 



Digitized by 



AUgemeiDer Tbeil. . 



Cap. I« , 

Topographischer Ahriss von Arnstadt und seiner 
" . Ümgehnnff. . 5 / 

* • .1 • '.. ' • * . . *^ ' ' - •. 

• * i •* • *t In den Betrachtungen der Natnr liegt eine g^keiiBnisi- 

• volle Kraft, nie fiiiid erheiternd, lindernd, stärkend and 
erfnschen den ermüdeten Geist, besänftigen das Ge- 
«iiit «Mtt evietaMalMi iiitScIiMii/Clfltea «mUl^ 
^, ; , , , |. . ' Tf» yiUca DrMge dar I<«id9y«^ftft «rregt IK. . 

Mes,,v, BumiMdi, 

• • • » I 

Das Thüringer Waldgebirge, welches eine Fülle romanti- 
scher Schönheiten und geschichtlicher Erinnerungen bietet^ 
hat in der neuesten Zeit auch solche Bewunderer gefun-r 
4&1kf welche, obgleicl^ gesättigt 4urch Naturschöuhelten ao«: 
derc^r Länd/er^triche, Gebirgis* wid Höhenzjiige, nicht ver* 
MiuniA^y. iiaa iveiter.Fe]r|ie.«iiser,TMHi|gec Waldgebirge 
imil4ßSfiOR'4HBHie8 Gnäiiisebiepr |lAd^lwi|l|£r he^n|;^suGh»D. 
Wenn efii «fch lange Zeit Moi/eßäehe war, dkn Har^, di^ 
sächsiseheo imd 8chweizergebirge nach allen Richtungen 
zu durchstreifen, so hatten einzelne Theilc Thüringens, die 
ohne Zweifel als lieblich situirt jenen an die Seite gesetzt; 
werden können, lange das auffallende Geschick ? von ei«* 
netß oder dem updiej^ jM^rühmten Tourijsteii . mir flüchtigeii 
Fossecf berührt '»II. werden, obgleich, aiifige9ij^c|(aete.Sciiri% 
Steuer i^f^n. henficjbe^.<C^bjrgC(the$l JSIitteideutsehlapd« 
Lobredaer «pd Singer XNe^ibeck.u. A,> geworden sind d|i4 
zvm Besuch ^eser CteWrgsgegenden einluden. So ist es 
dem romantisch gelegenen Arnstadt ergangen, dessen Ge- 
rathal mit seinen Hintergrund- Deco rationen an berühmte 
JhiU$r,d^r^<;hv^ei^>; und. 4^j|ien i^aher ^ini^herg,,i^ die 
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herrliche Fernsicht vom gr. Wiiiterberg im skchs. - höhmi- 
schen Gebirge erinnert. So musste Arnstadt, als eine der 
schönsten Partien gleich denen der rauhern, pittoresken 
Berggegenden des Hochwaldes, von Touristen für die ent- 
ferntere gebildete Welt, weil der Rohm einer fast reichs- 
st&dtischen Bedeutoamkeit längst TerscIUillen war» förmlidi 
wieder neu entdeckt werden. Der Strom der allmächtigen 
Zeit hatte im Laufe der Jahrhunderte Arnstadt in jener 
Bedeutung, seiner reicfieu und grossartigen Greschichte zum 
Trotz, zur Seite gespült. 

Arnstadt liegt am Rande einer Mulde, welche beson- 
ders nach dem Süden zu von hochaufstrebenden Grebirgs- 
massen gedeckt wird, am westlidien Ufer der Gera, welche, 
alle Eigenschaften des Waldstroms besitzend, am höchsten 
Oebirgskamm, dem Schneekepf und Beerberg (3064 P. Fuss 
hoch), entspringt. Anmutlüge Gebirgsketten mit weit em- 
porragenden Kuppen (gegen 1900 Fuss hoch) und schönen 
Wellenlinien bilden das ausgebuchtete Gerathal, das Arn- 
stadt mit dem Hochwalde verbindet. Die Natur der Gegend 
ist so reizend, dass sie gewiss jedem Naturfreunde gros- 
seuy nicht geahneten Genuss bietet, wenn er seine 'Wande- 
rungen nach dem- Hochwalde^ dem Süden ua diircli die 
!)reundlichen Umgebungen unter dem Schatten aHer SMen 
und dichtbelaubter Budien aiftnltt. Das herrHclfe WaW^rOa 
Kieht sich malerisch fort an den Abhängen wie Buf den ttd* 
hen bis an die Gren/e der dunkelgrünen Nadelwälder, die 
am fernen Horizonte den Kamm des Thüringer Waldgebir- 
ges säumen. Arnstadt, der letzte Posten des Thüringer 
Waldgebirges, in optischer Täuschung von juächtigen Berg** 
kastellen und alten Bitterburgen beherrscht, liegt am sütD^ 
üi^tlichen Ausgange des Gerathals mit Wiesengrund imd 
Bailmgnqipen^ welche von deii ransdüenden, ki^staBkdHten 
Oeräwellen in vieUkch gewundeneii Regungen durchflossiBA 
w^den. Die Lage Arnstadts mit seinen wundeH^ar geMMe^ 
ten alten Thürmen, rücklings gelehnt an die steil sich er-* 
hebende Alteburg (1223 Fuss M. H. und gegen 400 Fuss 
über Arnstadt) am Ausgange des Waldgebirges, findet 
in Tiiuringen selten einen Bivalen^ so dass es ästhetisch 
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Crehiidete ein rc<i7.encle« Pl&tzdieii der ErAe nmam, M 
Westen der Stadt deranmiithige Höheiiziip; nach dem See- 
beig mit dem waldigen Bergkegel der Wachsenbnrg ( 1371 
Fuss), Schloss Mühlberg (1141 Fuss ), Gleichen (1174 Fuss) 
lind dem kleinen Seeberg (1310 Fuss), einschliessend die 
Eichburg (1246 Fuss M. H.}, den Pfennigsberg (1360 Fuss), 
Bittstedfter mhe vnd Horst (gegen IdOOFom); im Nord* 
•west dttM welleHfdrmige WgeUand mit dem Kelkberg 
OßBl )hias), Weinberg (106§ Fuss) und Arnsberg (967 
Fuss). 

Nach dem Norden sind die Höhenzüge flacher und da- 
chen sich nach dem Harze ab mit seinem zuweilen nur 
sichtbaren, in Nebel and Duft geiiüilten Betghaupte, dem 
Brocken. 

Die Hölienzöge im 8üden Ton Arnstadt bis var Hölie 
Vön 1900 Fnss mid darfiber, Weicbe sIek meist dudi Lanb- 
imd NadelhdlK ansiefdinen, haben ^e weüei^rmige Li- 
ntenblldnng und einen wenig gekuppelten Saiim; an Üureni 

Fusse liegen ausgedehnte hügelige Flachen, deren Getreide- 
felder und Wiesen die ergiebige Fruchtbarkeit des Bodens 
veranschaulichen, zum Theil durchströmt von Bächen und 
kleineren Flüssen, die Land und Wiesen tränken. Eine 
Menge naher Thäler dnrdiselmeiden das m Yerbindailg Sl6^ 
hende WaldgeMrge meist in qa^rtr Richtung/ so* der #latt*> 
Grand oder das Ge#atiial; manche m sehielbr' Rich- 
tung, so das Jonasthal y das Dorotheenthal, der IdelDe 
Thalgrund am Hopfengrund. Diese Thalbildimgen , Bwn 
Theil Einschnitte in den Gebirgskamm, stellen bald jähe 
Abgründe, bald steile vSättel des Gebirgsrückens dar 
und neigen sich nach nördlicher Richtung, so dass der 
Gerafluss, dem Waldstrome gleich, im raschen Laufe bei 
Arnstadt vorübereilt. 

' Die Wlditi^eit der Lage Arnstadts vom Kurort eir^ 
tbirdert, besonders nach der stIdllehenHalblaigel hin, die 
KShen, die zuteilen, dort tAer 1900 FNiss messen^ und 
■welche im Allgemeinen das Klima mit bestimmen, nach 
Meeresfläche einzeln zu bezeichnen : s ü d ö s 1 1 i c h die Reins- 
burg (1906 Fuss), die nahe Wasserleite (1532 Fuss), 
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WaU||iir^»«-KirclUiof ( 1205 Fuss), östliches Ufergebirge 
der Gera, iib4 4ie Dannhejpi aioli ali4«elieiidaii (4151 
Fqss)^ sioh weiter fortgehende^ bald sich aeiikeadieiiy bald 
flieh 'niieder . erb^ben^en Gebirgei des WiUioger Hdhen^ • 
ges (1450 Fuss M. H.) mid dets Singerberges (17(Q Fuss). 
Sddlich das Hochplateau von Gossel (1400 Fuss hoch), 
.das sich nach der Alteburg, dem westlichen Kamine der 
Gerauferberge, allmählig abdacht, an dessen (nördlichem) 
Fusse Arnstadt hingebreitet liegt. Ringsum erhebt sich 
der Boden des grossen Bassins, an und in welchem xiim 
Theil Arnstadt mit seinen wol4gebauten und terrassenför- 
mig anf^teigeiiden Hänsieni liegt, weUeaföra^g d^rch An^ 
thoheii'iud Hflge^ HatUeh biajnun Fasse des^Kramifibfi^ 
der Berg'Auges mit seinem höchsten Bergrücken , 
^ SchweUberg oder RIechheimer Berg (1522 Fuss hodi, über 
der Meeresfläche), gegen 700 Fuss höher liegend als Am«- 
stadt und Schutz gegen heftig wehende Ostwinde gew^äh- 
rend^ nördlich bis zum Höhenzug des Steigers, bei Eg- 
stedt 1220 Fuss , bei Erfurt nur 1077 Fuss M. H. Die- 
;Ser Höheu^pug bildet .einen horizontalen Rücken, über den . 
jiinaus man }^ transparenter Luft die Kuppe des Possens 
bei Gondershausen (1419 Fuss M. H.}. erkennt Jener ringst 
um lauiG^ode Ban^ des Bassins ist meist aüt Hochwald b^ 
iiraehsen. und bietet Schnt^K gegen anbrausende Stürme. , i 
Im Hocligf^ge des Thöringer Waldes ist ' die Ober- 
fläche noch viel mannichfoltiger, Höhen und Thäler wech- 
seln lieblich ab, theils sind diese eng, von steilen Abhän- 
gen eingeschlossen, theils \v eit und kesselartig gebildet und 
seitlich ausgebuchtet. Obgleich die Thäler der nächsten Um- 
gebung Arnstadts von Kalkgebirgen gebildet sind, so geben 
sie doch d^r Gegend ManuichiaUigkeit des Totaleindruclm. 
Die Abhänge sind zum Theil von schwindelnder Höhe (Jung- 
iemsprang im Jonasthaie}, zum Thdl nur schroffe Fels- 
wlM^.(svdostlich vp|i|losdor4 dstlich von Plane, am Bednar 
berg, zwischen Sspenfeld und Bittstedt» im .Iaebensteti^iar 
Thale bei.Plane eta), znweüen kahl und dde, kanm dpss ein 
spärliches Gräschen sich milhsam durch das erdlose Ge- 
stein zwängt, während auf der entgegengesetzten Seite 
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üppige Naturvegetation das Aoge des Betrachtenden trillt. 
Das Gestein ist gewöhnlich zerklüftet und gewikhrt deji 
herabstürzenden Regenbächen einen raschern Abfluss, wirft 
steinige Massen und Gerolle hierab und verachüttet daa 
fruehtlMure £rdreich der Thalsohle. 

Iii dea gteatigstoa Monaten des Fr^U&agß und Son» 
nm» wen dar Wlatmelilaf der Pflansea vi^düber ist^ üd^ 
im wk fSm ftst rtiehhaltige Natar^ wi« sie A. v. H. 
k» seinen Natnrbetrachtungen so musterhaft besdnlebeiiy 
und zu der er hinzufügt ^ iiass kein Eindruck so tief und 
mächtig unter so vielen Eindrücken ist, die der Mensch 
empfängt, als der, welchen die allverbreitete Fülle des Le- 
bens erzeugt Auch hier erhebt sich eine blühende Fülk 
und Ueppigkeit des Lebens; der grön€ Wiesenteppich er-* 
sdieint bnn%iwebi» wekhe» iUe hNttkeiireiehe Flora dHwr 
Mm heirlidien Oenathalgrund att «elaer kn EtMkwgtmi» 
weit «i^etfcflnBten Bnine Eferarimrg hinfeteHet; dnM die 
linft blau 9 und Beleuchtung und itherischer Duft in weiter 
Feme, saftgrünglftnzendes Laub, und der Horizont ruht auf 
den reinen Umrissen der schön geformten Waldgebirge. 
Wenn nun diese Umrisse matter werden, wenn die Abend- 
wolken hinabziehen, die Landschaft wie in einen verklä»- 
renden Schleier eingehiUt eracMnfti entfernten Höhenp- 
wAg^ im. Ihift vnd Blau zerilesm»» nor nedi aekwaoh Ibe» 
leneliiet rm den purpurglühenden Wolken dda keroiuialieDp* 
den Nachtirininiels: dam reiektiren aitf das lumid(e Gendth 
die erhabenen Eindrücke der Naturpracht einer höheren 
Weltordnung, der auch der Mensch und sein Geschick sich 
beugen muss. Diese Anschauungen eines höhern Lebens 
und der ausgleichenden ewigen Gesetze der Weltordnung 
haben, gleich wie auf den gesunden, denkenden Menschen, 
anck auf den Kranken und krankhaft Verstinunten einen 
kriftigenden nnd anfriditenden i^nflnaa; ,,wer, sagt A. t..H^ 
SB geistiger äelbstth&tigkelt erweckt^ sich gern eine eigne 
Welt im Innern baut, den erfüllt der Sdiauplatz efaier herr- 
lichen Natur mit herrlichen Gefühlen;" den geistigen und 
physischen Verrichtungen ehien heilsamen Impuls gebend, 

können diese Eindrücke die NaturheilkraA des kranken 

2 



Digitized by 



18 



Lebens wieder aitfachen. Sie sind ein gehehnnissvöUes 
laeUmaderwebe» von SimiHehett und Uebmiiiiiltolieid; dort 
in derTleib' das wogead» Oetretdefeld, aaf denvHdheft^dM 
Säuseln fcober Flehten «nd das 4lefe Bransen-aKer Sldm 

und hochbewlpfelter Buchen. 'In nicM weiter Fetne dve HeH 
math des Naturlebens, des Volksfhiinis, der ehemaligen /jer- 
manisclien Freiheit, der dunkle dichte Hochwald, dessen 
Herrlichkeit Shakespeare preist und in seiner Begeisterung 
den heiligen Wald^^ nennt, »d den RuisdAi ond Everding 
]gea in ihren Meisterwei*ken znr Bewunderung und ¥eiid^ 
rang darstellen. Was den» CSMuraMer- einer: deMoein oii 
-weiiig^steas lebB^n Liuidsefcaft heieiefani^i i«4tat'.wdrf 
filme ÄWeÖfel die' Gegend ven Arnstadt^ ym- *ai»h* tmi 
nu^gezelohneten Touiisten vollsUlndlg anerkannt ist, tz: «B. 
kühne Umrisse und wechselnde Gestalten der Gebirge, die 
in duftiger Ferne den Horizont begränzen, das Dunkel 
der Tannenwälder und das saftgrüne Laubholz, üppige Ve- 
getation, kahle^ öde, schroffe FeUmassen, den Waldstroid, 
Welcher s c b äu in e nd über Gesteid und Klippen stürzt und 
•endlich durefa ein seüte gctatriitetes Vhal maAev^Hiotber^ 
•stell schlängelnd und fast Idyttsdi gv^tMi Mün «Iii: 
Aes Alles aniss i^h In gelkAmilssvoUen 'Verkiekr mit den 
Oemüthe des Betraditenden stelk». ^yBarum verlasst ihr, 
deren Gemüth erkrankt und niedergedrückt ist, die been- 
gende Stubenluft und sucht Stärkung auf den waldigen Hö- 
hen. Damm versenkt, wer im ungeschlichteten Zwist der 
Völker nach geistiger Buhe strebt, gern den Blick in das 
stifle Leben der Pflanzen utid in der hfriigen Hfntarkraft 
kneren Wlrken-^etc^etc^ (A- v. Ä) . . ♦ r . : .i 

' • • ' Cap. II. ••• ••• • M. 

G'ebgnostlsche Verh&ltnjsse der 6r4rlii(Ie sBor' ' 
Sainbritif dir Gegend. f 
Hj^groskopische Gebilde.— Z^rklüftiui^ des W«lleiikalks.-^WuMnreicbtli!;9. 

Diesem Ideinen topographisclKn Abrisse^ >*elniir' hnnMp 
(SehUdenoig dnr NatarfthnUchl&eit ruküne» nis« gr«Harl% 
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gepriesenen Gebenden, fäge ich ihrer engern Verbindung 
willen noch einige geognostische Bemerkungen über die 
Erdrinde, besonders nach der südlichen Richtung unserer 
Naturumgebung, bei, und zwar deshalb, weil diese wichtige 
ist für die SaUibvitftt derselbeity <fie Bikfaing des KlimM 
dmü die E&kwmAge efe. Veher die Beedtaffenlidt des ^ 
Erdlniem, l^uigswdse «im Bohiiock BddiMeben* und der 
ndrdÜdieii Richtung mnerer Ortslage, ist bereits oben in 
der Einleitung gesprochen worden. Die nächst Arnstadt 
südlich gelegenen Gebirge gehören dem Wellenkalk an, 
dessen unterste Glieder im Gerathal bis über Plaue und 
Ite^iUmthal bis über Stadtilm hinausreichen. Südlich von 
diesen beiden Orten^ l4Uei die bunte Sandstein »Formatioa 
dits ' T^g^eUrge bis zum« Posse des TliüiiBger Waldes 
lrf4^-^B£.Uel»ergsiig'voii''d«lir.viitenl^ 
leÄalM^ xQ - d^ii 6lierstenuTfimn «d .SchiefihrleHeii den 
bnnten Sandstein - Formation hat in ganz Thüiingen nicht 
Statt. Beide Formationen, die des Muschelkalks und die 
des bunten Sandsteins, schneiden stets schroff ab. Charak- 
teristisch ist das Vorkommen von vielen Kalkspath- Knol- 
len im Wellenkalky stets immittellNur über dem Aiifaoge des 
Inuiteii Sandsteins* ' • • k 

.li . In- ^der lf Üie. rt» B r a nc Ii e win de »geilt die Le t4 emA 
hmUe^.äm jMsrite Glied Keaper-^iymlMlion^ m Tage 
säs." fis isiKlisMiliteiAstiisch, das» hternaeM BeslMhiangen 
von A. Rost die obere Abtheilung des 3fuschelkalks ent- 
weder ganz oder fast ganz, die mittlere Abtheilung dieses 
Gebirges ganz fehlt, so dass sich das unterste Glied der 
Keuper-Formation (Lettenkohle) ganz nahe an die unterste 
Partie. 4efi Muschelkalk-^Formation anlagert. Aeimiklie Yer-^' 
iiikni^se sind in linnMelbarör Nike der SUdty. iitro. 4sifili Jnr 
der Niederung zwisdien Kalkberg nnd Bittatedtcc Hdbn 
Kenpergebirge aof der Seite des Kalkbergs an die mittlere 
Abtheilong (Gyps) des Mnscbelkalks ^ und anf der andern 
Seite an die untere Abtheilung (Wellenkalk) des Muschel- 
kalks anlehnt. An der Wachsenburg liegt das Keuper- 
gebirge in schönster Reihenfolge unmittelbar auf der mitt- 
lem C^yps-) Abtheilung des Muschelkalks; und am grossen 

2* 
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Seeberge treten die ersten, untersten Glieder der Liaa« 
Formalieiieii (Seeberger-Sanitoteiii) auf* Etwas hikere 
Schichten des sdiwarzen (natmi) Idas koaDmen erst iB ' 
der Gegend von Elsenadi vor. Es sind iats KaiksMne van 

dunkler Farbe, welche Lias-Verstelnerungen elnschliessen. 

Sehen wir uns nach ( igtnthümlichen, prägnanten Zwi- 
schenlagern in der Formation des Muschelkalks der Ge- 
gend von Arnstadt um, so finden wir davon, ausser S&\z^ 
8alzthon und Salzgyps und Oyps, keine hervorragenden. 
Wohl aber, ist die (j^elienfiähnmg des Muschelkalks sowohl 
la der obeni, wie in der nntem Abtheifang im hohen Grade 
wichtig.' Ansserdem finden wir eH nnr einen Fnss» fidbat 
nur Zoll tief nnter der Brdoberflidie Gebfide der Dikvia]« 
zeit, Süss wasserkalk (Siegelbach), zuweilen ganz rein, 
auweilen durch Eisenoxyd gefärbt, ein sehr hygroskopi- 
sches Gebilde. Ferner Geschiebe von Porphyr, der ge- 
wöhnliche Stand unserer Feldhöizer mit vorwaltenden Be- 
stjUiden von Eichen und Kiefern. Was ^mächst an der 
vntem Etage des MuschellLalkSy dem sogenannten Wellen* 
ludki anililllty ihm aber eigentiteficii imd fiir unsere Ge« 
gehd von der grössten Bedeutung ist, ist däe grosse Zer- 
klMung desselben, welche hie und da als böblenartige 
Klüfte erscheint, wie an der Wasserleite, bei Siegelbach, 
Kleinbreitenbach und Kranichfeld. Diese Zerklüftungen sind 
wichtig für die Ansammlung des Wassers auf den unter ih- 
nen liegenden Mergelschichten als Basis» die das Wasser 
an verschiedenen Stellen zu Tage kommen lassen nad oft 
in so grosser Mftehügkeity dass sogleieh Mähkn getvMen 
werde% %• B. Spring bd Plane, Spitog Jiel MiUberg. Jene 
Wassenaassen sind oft die Taigen er;^eMgen Qoellen, 
wenn andere Zuflüsse der Gera von den hohem Wald«» 
gebirgen versiegen. 
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G'ip. Iii. 

Klimatische Verhältnisse« 

Klimatologie. Der EinfloM von Wirme nod SonneDlIcht auf Kranke. — 
BlnflMa des Geralbais auf' die Temperator. — Wilder and Vegetation 'in 
Ihrer Stnwiitung auf die Salobritit der Gegend (JOif V"d Arago). 
«initige AklcNmatisatlon EVetnder. ^ EInwirkvng de)r BkktrinitSt nuf 
Tliier- Md- Pflannenwelt MaMennMiilHni in Gegnnd. <~ Binflvfs 
der Bodenheschaflbabelty dar Bodenknllnr a«f die pliyslknliseiic|i EiM* 
' achaflen de« Klimas. — Bleteorologiscbe Verli&ltniss« der Gegend. — Bbsk- 
trische und b^grometriscbe Lvftspannnag. — Natfirlicbe Wetterableiter. — 
Einllnss starker Regenfalle auf die Gesondbeit (Hufeland). — Barometer- 
nad Thermometerstinde sv verschiedenen Zeiten des Jahres. — Dampf- 
rerhältnisae der Atmosphäre. — Windrichtang. — Regenmenge. — Vcr- 
dWWlBng. — Janods Versuciie über die Sterblichkeit der hohen Lag« el- 
aes Wohnoffls. — Wirkung der Gobirgsloft nnf den Monscbenkörper. 

« 

Dnmre ktaatiseheii Verhilinfose, von denen ieh hier 

in populärer Weise reden muss, hängen in erster Instanz 
von der Lage, den Höhenzügen und den damit in Verbin- 
dung stehenden Luftströmungen, dem nördlichen Breite- 
grade und der Bodenbeschaffenheit ab, welcher das Gedei- 
hen eines üppigen Pllanzenwnchses nnd eines reichen Kul- 
taranstaades smnsdireiben ist. ffiervon dependirt nadi 
dem aUgeneinen Gesete^, welches so oft hest&tigt, nie ahcr 
angefochten die Yerthölhing nnd das Wohlbefinden or^ 
ganlseher Wesen. Begründen doch Temperatur und orga- 
nische Vegetation einen mächtigen Einflnss auf das mensch- 
liche Leben. Was nun den Boden betrifft, so ist mit der 
Erhebung desselben über die Meeresfläche ein hinreichen- 
der Grund zn einem gewissen Krankheitsverhftltnisse gege- 
ben oder mit ihr eine Menge Ahw^chungen vom normalen 
Znstande der Gesundheit uiaertrennMeh verbunden^ weil 
Uerhei no^ Agentien tn mtwirknng treten, wdehe ieh im 
Folgenden rar KlimaUrfogie nnd Lage Arnstadts näher he- 
MMme. 

Bas Klima ist bekanntlich Folge physischer Eigen- 
thümlichkeiten unserer Naturumgebung, nicht etwa der Tem- 
peratur allein, sondern auch der mehr oder weniger feuch- 
ten Atmosphäre und ihrer Beimischnng von Gasarten 
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(Exhftlation), der elektrbfehen . Spannung, Druck der lasRy 

der Gewässer, des Bodens, der herrschenden Winde, des 
Pflanzenreichthiims und ganz besondtMs der Höhenzüge, 
worauf ich hier ein besonderes Gcvviclit lege und wodurch 
unser Klima trotz nördlicher Abdachung viel milder ist, als 
;das der südlichen. — Je höher ein Ort liegt, desto gerin- 
ger ist natüdich der Druck der Luft, und desto grösser die 
Verdunstung. Es fallt daher hier in kühleren Jahres'«^ 
leiten mebr )le]^en, weil die Mhere LufUrehicht gewisser- 
miissen Kühlungsapparat wird, vrodbrch TTaasergas 14 tlfisj* 
isigkeit verdiditet. wird* In. den wärjnqr.^.n. flfonaliej^ än- 
dert sich indess dieses Verliältmss ; die Diirchslchtigkeit und 
Reinheit des Himmels wird habituell, die Vermehrung der 
Wärmestrahlung des Bodens grösser, was Alles auf die 
Seelenstimmung des 3f( nschen einen mächtigen Einfluss übt. 

Wir bezeichnen Arnstadt, besonders rücksichtlich sei- 
ner geschützten Lage, näher. Es liegt unter 50' 9" 31 
«ördüdier Breite, und 28'> 27' 2" 91 östlicher Langte von 
•Ferres znoHehaftiftH der nördüdieft Abdankung der Yorlmge 
•des IShttriiigef Waldgebirge/ an. deii'i^neiijiliybeaftvg«, 
welcher, von Sddo9t nach Nordwest gnfal^ gedeelil yaoite 
Iilater diesen fortlaaftnden Thüringer -Waldgebirgskette, 
auf Wellenkalkgebirge am Rande einer Mulde, weMe von 
den nördlichen Höhenzügen vollendet wird, <Me gegen hefr 
tig wehende Winde und somit gegen bedeutende Tempe- 
ratur-Veränderungen von dieser »Seite Schutz leisten. Denn 
die Gebirge und Hochebenen (Hochplateau bei Gossel, Hö- 
henzug .nach > Bittstedt und der Wachsenburg u. s. w.) 
sdtö^zen ansserordentlloh gegen Südwest- und Westwinde, 
,jdie am üefy^n streMheaden und iierrschenden der Jafara»- 
uiJL; die Mi gehl, tarn tber» und e«. küttien dadiarch we- 
niger Wärp^eVen Ibrtgeführt werde&f ThiUer waA Mdr- 
.ileiniiigpn yerndtlein die fSlmhlaibrechnng uad eriiöhei ln 
massigem Grade die Wärme, weshalb die Lage Arnstadts 
an der Pforte des Thüringer Waldgebirges durch sein Ge- 
rathal sehr begünstigt wird. Denn das ist das Attribut fast 
aller Querthäler des Thüringer Waldgebirges, zu welchen 
Auch dm Qei'SiÜmJi gßkfkt £s iat dies ein ä4is8era4.fionniges 
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Thal, welches, geo;eii Süden gelegen, selbst im Winter, 
wenn die Sonne ihren tiefsten Standpunkt einnimmt, son- 
nenreich und warmer ist, als die Thäler naher und entfernT 
ter Umgebungen. Die Wichtigheit dieser Lage, seine Ver^ 
biftdung )nit den Ansl^nfeffii d^i: Thüringer Waldgebirgs«? 
liAtte wird: durch die sur Länge, v^erhältnissmässige Breit^ 
fle80ie4beiMta{^/ßrJiQbt.. .Ve«k<iBi«QO wir 4ator ifick^ welc^n 
wichtigen Einflass d»i»tS|inn»iJict<f#mid d^^iid^'^nUteanäp 
Wi«iH«iy»'.dip WtamAnAhtoil, m«f M^, SßUbrim dßF, Lp^ nnd 
tinf d«8 gie|j^lg0jLie)i«ii de;* Manschen Jn demselben Maam^« 
wie das Lieht allein, auf die l*flanÄenorganismen hat; wie 
verhältnissmäsfiig gut besonders lunder hier gedeihen ; wie 
selten hier vtu'gleichs weise scrofulöse und rhachitische Lei- 
den sind; wie verhältnissmässig selten sich Tuberkulosci 
aofcifin sie nümlii;^ eiilCL. höhere Entwickelung der Scrofu- 
loae oder ihr Aa9gaiig$p|i«l&t-,ißt»J^r entwickelt , in Folg(^ 
gmÄasiglor. Tenpiijfatar und £Qii)|gcr BiMran^tere^y^w^^ 
]uuig€»; wioiclM) ra^clie. FpitsduiUtf Beconyaiesceiitenii^u^ 
aluilieni'Fielkini siadie^L» n^A ;i^i^ Greise iW..clvoiuscJij^ 
firaniie|« €i^liiidlMi''ito>i^468£re unter . «la gän*» 

stigen Anssenverhältnissen (der Ortslage ) erquickt und "be- 
lebt und sich wolikr luLdtn, als ihnen eine Fülle \oii Arz- 
neien je gewahren. könnte. Der Einfluss des Sonnenlichts 
ist daher therapeutisch zu nennen ^Wunderlich Pathol. und 
Therap, 2. Aufl.). Die engen, schmalen, tiefen Thäler, wot 
kill -daiEi b^be HÜifOiniie^cht nicht dringen kann, bringj^ .lui« 
ter anderen m^twurj^^aden Ui:8achen die, Jßjrs^^heinuBg der 
GfttimmbUdim^hßFirßt iSMmfA^.m^ Wart^]>erg)t - • 
... Die XhUer d«8 JMxi^gf^tWAl^gfB^geßf y^ld^ ^ü^jk 
gew^liiiIioti«nuit einander 4i| ^inrm stomp^n Wlnf^elTerbin;»» 
iden^sind m^i^lireiit, kiüdc^ im Soinmer die lidbere Tempe- 
ratiir et\vas ab und geben dem Klima 3Iilde und Frische, ohne 
die Eigenschalt eines Löthrohres zu besitzen. Unser Thal in 
einem höhern Hügellande, in welches die südlich situirteu 
Hochgebirge des Thüringer Waldes auslaufen, hat zwar eine 
^emJiich gerade, doch ausgeh^chtete Richtung^ der Luft- 
UBtrom fliesst Ir^i und upgehindert hindurch^ weil dasseJl»^ 
iiieh^^|liscldi>p8€%i|i.deyr JNäl|e..4fir Siadt ejnf iUeiaejPwTe 
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beschreibt; trifft weniger dieselbe und stösst sich an den 
- östlichen Anhöhen^ daher dort der Luftzug vom Thal ans 
etwas bewegt empfunden wird, w&lirend in der Sladteelliet, 
welche y wie bereite angegeben , «n Fasse einer eebr be- 
deotenden Anhdhe (zwischen 4M and (MN) Ites) liegt, der 
Luftzug idcht vorhanden isi Die Loft ist rein, oiine m« 
erkälten, weil sie keine Zugluft ist, nnd weil sie wegen 
ihrer Frische weniger Wasser enthält. 

Naturgemäss sollten die Umsprünge der Temperatur 
wegen der hohem Lage, der Richtung der Gebirge und 
Thäler etc. grösser sein; allein die sehr genauen meteoio« 
logischen Beobachtungen ergeben keine solchen Angaben: 
Dadurch nun, dass die Luft bewegter ist, ohne die Stadt 
selbst KU trefen, ist Stagnation von SompIMI im Thale 
ganz unmöglich. Der Gerafluss hat übrigens auch einen 
zu raschen Lauf, als dass er, weil er selten austritt und 
Ueberschwemmungen verursacht, Sümpfe und Moor erzeu- 
gen könnte. Wäre die Luft durch Mangel an Ausdünstung, 
die aber von Seiten der Gera und der Wälder und Feld- 
hölzer gerade vorhanden ist, sehr troclLen, so Wirde jeden- 
faDs der Sonuner hdsser sein. 

Die Beschaffenheit des Bodens, ob bewachsen oder 
nicht, hat einen grossen ESnlhiss auf die Temperatnr. Die 
nahen dichten Wälder befördern direkt die wohlthätige Fri- 
sche durch starke Verdunstung bei grösserer äusserer 
Wärme. Diese wird dann um so tiefer gehen, je feuchter 
jene sind. Deshalb kann auch eine südlicher gelegene Ge- 
gend in den heissem Monaten kühler sein, als ein Landstrich, 
welcher der nördlichen Halbkugel näher, wenn er frei von 
~ Vegetation Ist Denn die WAlder haben allenthalben, be- 
sonders Im Sommer, die Kraft, Wasserdupf aumhauchen 
und Kühlung zu erregen. Boden Und KKma wird feuchter 
und kühler, je näher und grösser diese Wälder 
sind. Arago, w^elcher die meisten meteorologischen Beob- 
achtungen gemacht hat, giebt an, dass Pflanzen mit spitzen 
Blättern und Nadelhölzer ein grosses Wänaeansstrahlongs- 
vermögen haben, und daher Kühlung des Bodens her- 
vorbringen. Bs kommt daher auch bei uns v<Nr, dass das 
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Thermometer bei Windstille und heiterer Luft sinkt, indem 
die erkalteten untern Luftschichten die durch aiuisicahlendie 
Wime Terdünstende Feuchtigkeit niederschUigea (TlMm- 
vnd kfinslilehe EisbUduiij^ selbsl io «len heisseaten liegen- 
den)» Was die Vegetation aber lietrMR^ ao ist sie in vnae* 
rer Gegend fiiaeher nnd üppiger, als an der südllehen Ab-* 
dachung des Thüringer Waldgebirges, besonders durch 
den nahen Wald und die Feldhölzer, ohne auf die Salubri- 
tät des Kurorts einen nachtheiligen Einfluss zu haben. In 
den südlichen und sehr heissen Klimaten hängt freilich 
Frachtbarkeit des Bodens nnd Insalubrität der Gegend un- 
Bertrennüch mit einander zosammen (et. Jörg Tropenkrank- 
h^len). 

Diese genannten Constitnenten unseres Klimas ^ted es 
anch, welche mit den näher bezeichneten Agentien ganz 
eigenthümlich auf die Neuangekommenen einwirken, so dass 
unter äusserst günstigen Erscheinungen Akklimatisation 
derselben Statt findet Man bemerkt nämlich bei diesen nach 
einiger Zeit ihres Hierseins einen lebhaften Vegetation^-* 
proeess^ Besserung chronischer Leiden, besonders Nerven* 
leiden» was allein auf diese gflnstige Ortsverftndemng zu 
sebkiben ist; die Kinderwett trifft dies vorzfiglich, wdl sie 
ftr Äussere Elnflnsse enq^findMier isi Es eignet dcli daiier 
der Aufenthalt hier fär viele chronische Kranke wegen der 
nicht zu hohen Temperatur ohne grosse ümsprünge der- 
selben, der Gebirgs- und Waldluft und des reinen, gesun- 
den Wassers. Aus diesen Gründen könnte daher dieses 
Klima, wenn es nicht von den gewöhnlichen Normen ab- 
weicht, erregend, erfrischend und kräftigend genannt werden. 

Der Elektrizitit des Luftkreises ist jedenlSriis ein An^ 
ÜM zur Bildung Mimatiseker Terli&ltidsse zuzuschreiben; 
sie ist einflussreich auf den €lesundheitszustand des maisek* 
liehen Körpers, indem sie der Beförderung des Sftfteum- 
laufs Vorschub leistet und auf die Pflanzenwelt einwirkt 
durch Bildung von Säure und ammoniakalischen Verbindun- 
gen. Das Pflanzenleben ist aber wichtig für das Menschen- 
und Thierleben, deren Verbreitung ursprünglich von der 
mehr oder weniger üppigen PAanzenentwiekelung abhüngt. 
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Kahle, unfruchtbare Höhen, arm an Vegetation, habeo das 
Gepräge dürftiger Entwickelang und liegen meist unbebaut; 
daher das mirjiials kulturblühende^älemo, Bajae «ndfoöU 
▼erödeie^Orte geworden idid. •Demi.Viie EKludalltn. ftHodi?* 
ger Fliehen (und selUstder Aeeker wd.WleMi), <w4ilcbi^;eA 
Ideht yertrM^nea^ Mmm dle veiidwMtole'Fcnilslitigk^ 
rilg ersetzen. Die Wälder und Feldhölzer sind dalier da« 
Rcserx oir von Feuchtigkeit, welche durch die Warme rasch 
verdunstet und durch kalte Luftströmungen in den oberen 
.Schichten als Regen, Thau etc. niedergeschlagen Avird. Hff 
vriifd' die Feuchtigkeit d»r Atwosphäie.: durch 5^le.jeliiliJft9% 
da« MateHal :Kn Wölken* .luuivCrerivIttevbili^^ 
welche der Pflanzenvegetatlon bei ihrer Entladwig.CMair 
henmd'ilem Boden Fmridbavkrtt VMeiH ^ g^Mfg auf 
Tliiere und Mensehen Bnr«ickwirlBt.<> DenaellMii günstigen 
Kinlluss haben einfache Baump/Ianzungen. Der Regen fällt 
auf das Laubdach auf, vertheilt sich in feine mikroskopische 
Trö|)fchen, läuft zum Theil am Stamme henuiter und dringt 
tief in das Erdreich , .wovon ein Theil die Quellen speist, 
ein .Theil dutdi Aufsaugung der feinsten Wnraela: das Bau- 
WS.- wieder Sur endliehen Yerdimstaiig . TierwandetfWird. 
Maagei an Wald^ Fdditölriem «nd JlaHBpflakzfQageB'MttAlt 
dle >Gegend traekner (ungesund) wmA irernfdflet idie Tiegtf«^ 
ta^ctti'gänzHeky wie Raiiolis uracrttadlkiher Beriokt «ker dle 
Entwaldung in Frankreich (Regeneration de la nature ve- 
g(Hale) bestätigt. Abnormitäten der l^Jlanzenwelt und ih- 
res Lebens aber, z. B. unzeitiger Blattfall, Absterben der- 
selben durch anhaltende Dürre , bringea.4ääalkhe im. L^^h^ 
der TMore hervor. Denn im Gefolge von Mangel und Mis$ir 
Aeks * siid die verheorenden. . Epinoottna : .und .^^j^id^nuen 
.'(SehlddieB), et Janus; OenbrAhnüigaliUi V BsMy h Bell. 
Tkier-' und Pflansenwek beiflliaren .sieb dnber. ittnig ; die 
-Thlerwelt iat an die TegetatfoRrgebandeti. Reieke Yege^ 
tation schmückt unsere Wälder, die Turnplätze der Jugend 
und die Festhallen der Alten; die Felder und Wiesen in 
üppiger Kultur, die Quellen der Nahrung und des Wohl- 
standes. Diesen PÜanzenreickthum verdankt .Arnstadt, , sor 
wie seine prkckligen Obstkaamanlikgefii dmniffiis^i^iWMis 
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«i'sa^rüne , glänaende Biätti&r an *&m dimkeln. Oliven«» 
wald erinnern, seiner geschützten Lage und dem tragba- 
ren, fnichtbringcnden Boden. Daher stammen die herrlich-* 
«ten Baumfrüchte, sowie die saftigsten und schönsten Gemüse^ 
4Aher Gartenbau und Kunstgiorloerei, die hier eine hohe Stufe 
«rreiciiti and 'aeibst mit Tlexas and Brasilien Handelsver?^ 
MaMsenüinteriiftlt Bie.Fatfste sind- fai gaftem BeatiMk^ 

«dianloen 'Bewakaer.^esf :Hoehmklesy wdlcbeB site s^mt 

in ätlen Richtnngen dnrehichweiften , seit 184&'9dir ver^ 
mindert. JNur die Natursänger sind dem Yandalismus ent- 
gangen. Die Wälder, die Feldhölzer und die belaubten 
Garten sind reichlich von ihnen bevölkert, so dass Lhlands 
Lied aaf die Meblidien 8änger passt: Das ist Freude , das 
M Leben, wenn's Ton alieo ZAveigen.aohallt. 

• ^ Ihe il0|>tilidn sind grdsstentfaaüsr aus dea Waldttii|;eB^ 
w»*e8 ieren sonatneng gab, aasgerotfei ^ Schauuskliaihe 
fMke^ springende Forelleli glelit es In den Uinrea Wald«- 
dnd 'Landbächen und in den hellen Teichen in. alkin.beKanQr 
teil Grössen. ' • • • •» ^ • - « 

Es wird nur noch übrig bleiben, über die Beschaffen- 
heit des Bodens, soweit in der geologischen Abtheiiung nicht 
davon die Bede war, zu reden, welcher sowohl durch seinb 
Aagdünetan^, als durch seinen Einflnssi aaf den. Stand seir 
■ner YegetaÜon vte ^teddedener WiehtigiLeit iat Der. Ban- 
den -des .Gebirf;« ist dafeh.langaaaie :Verwittemng. meist 
•lehmig', thonig und lilr die VegetaHon aehr günstig, döch 
grossen Verschiedenheiten unterworfen, hat gewöhnlich bis 
zu 1400 Fuss Laubholz, Buchen, Eichen, Weisstanne, Fichte, 
Kiefer. Auf dem Kamme des Thüringer Waldes herrscht 
mehr Nadelholz vor. Fichten von enormem Bestände, ein- 
zelne w0t über 150 Fuss hoch, auf Porphyr und Melaphyr 
(Gehren und Bmenau). In den Thalsohlen üppiger Wie« 
sengruhd» Auf dem Hochwalde ist meist der Boden san- 
dig und troclien, weahalh denn Nadelhölzer wegen Aires 
ilachen Standes imd hei Anwesenheit von viel Kieselerde 
und w enig Ilumussäure w ohl gedeihen. Fruchtbarer sind 
Niederungen und Thüier^ denn das £rdreieh besteht hier 

9 
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«S8 den frneiilbmieii BeiniMhiuigeB. Soldie Bedenke- 
sdiaffeiiheit hat allerdinge eiidgeR Einflnes anf die Salnfarl* 
tit der Gegend, sowie die hygroskopiaelbe Eigenschaft nn«» 
serer Kalkgebirge, wednreh natOifieli die Gegend Meiit vn»* 

serarm ist. Fenchtigkeit ist aber der Gesundheit förderlich, 
wenn nicht zugleich ein tiefer Barometerstand damit ver- 
banden ist. Die eben erwähnten Waldungen schützen 
aber vor Insolation und starken Winden, verhindern Hitze 
und schroffem Temperaturwechsel und erzeugen grössere 
Gleichmässigkeit des KJiiBas. Demnach haben sorgfiUtige 
Bodenkoltinr, Feldbölxer nnd üocliwald auf den Geslnd» 
heitsznstand. einen selir günstigen Einfloss. 

Noch liaben wir des QudJenrelchthnnis zu gedenlten. 
Wir besiteen einen Ueberselmss von Quellwasser, welebes 
ziemlich rein, frisch, krystallheli und wohlschmeckend ist, 
nnd die Temperatur von 7 — 8« R. hat. Die Quellen sind 
oft enorm, weil ihre grosse Wassermenge auf der Zer- 
klüftung des Wellenkalks beruht, unter dem sie entsprin- 
gen , so stark sehen wir den Spring bei Plaue und Mühl« 
berg, dass diese Quellen fast unmittelbar grössere Mühlen 
treiben. Diejenigen höher liegenden Orte, wdcbe vom Wel- 
lenludk bedeckt sind, shid anf üurer Hohe neben grosser 
Unfirnehtbarkeit sehr arm an Qnellwasser, z. B. das Hoch» 
plateaa von Gossel, dBe Alteburg. Cßelch am Fnsse' ieste- 
rer entspringt eine der ergiebigsten QudUen, welche aus- 
ser andern reichlich fliessenden Arnstadt mit dem klarsten, 
relativ reinsten und wohlschmeckendsten Trinkwasser ver- 
sieht. Von den vielen Brunnen, die die Stadt besitzt, wurde 
der nächste gewählt 

UateraacSinBg des Brunnenwassers vor ^en ffiesewettencben 

Wobnbause, von H. Lucas. 

Das Trinkwasser der hiesigen Stadtbrunnen, wie es 
in die Brunnenkästen ausläuft und für häusliche Zwecke 
verwendet wird, enthält in 1 Pfunde 
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Koiilensaaren Kalk i,l27 Gr. 

Kolileniaore Kalkerdc 0,plO - 

1,837 Gr. 

Ausserdem enthält das Brunnenwasser noch eine geringe 
Menge Kehlensäure, welche den kohlensauren Kalk und 
Üe koUeasaure Talkerde in Anflösung erhlilt 

Die orgaideche S&ure des Bnmneinvassersi die mit 
Kalk« mid Talkerde ges&ttigt ist, rührt jedenfalls^ wenige 
stens mm Thell, Ton den hdlsemen Röhren her, durch 
welche das Wasser seinen Lauf nimmt, ehe es sich in die 
Bmnnenkästen ergiesst. Vermuthlich ist der durch die or- 
ganische Säure gesättigte Kalk und die Talkerde beim 
Austritt der Quellen aus dem Gebirge noch mit Kohlensäure 
gesättigt und als kohlensaurer Kalk .und kohlensaure Talk- 
enle im Wasser aufgelöst enthalten , worttber 'spätere Un- 
terenchnBgen enisoheiden nässen. Biese organisehe Stare 
besteht weirigsiens zum Thefl aus Quellsfture; dBe genauere 
Bnnittefaing muss spitenrUntersuchungen voitielialteii blei- 
ben (Lucas). 

Fassen wir nun diese weitläufig besprochenen Eigen- 
thümlichkeiten zusammen in besonderer Berücksichtigung 
der Höhenzüge, des Schutzes gegen stärkere Luftströmun- 
gen, der kesselartigen Lage der Stadt, der vermehrten 
Wärmestrahlung des bewachsenen Bodens: so wird man 
schon darans leicht entnehmen können^ dass die Lage Am-* 
stadts ftmn Kurorte Äusserst vfurtheilhaft uad günstig ge- 
taadm werden muss. 

' Bie ineteorologischien. Eigenthämttchk^iten der Stadt 
und nädisten Umgegend bieten ein besondcares Interesse; 
Bekanntlich sind Störungen dersdben yon der grdssten 

Wichtigkeit und durch verschiedene Einflüsse bedingt. Luft, 
Licht, Wärme und Elektrizität,*) welche vielen Aerzten 
Bedingung normaler Säfteeinmischung sind, sind mannich- 
lachen Störungen des Gleichgewichtes unterworfen. Am 
Bielsten machte sich. im verflossenen Jahre in unserer Qe« 



'*) er. F^ffiday fib« atnotphariMlie Elektriaitit Load^a «ad. Gts. 
a 185a 
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gend hygrometrische Lnftspannung geltend, nach ihr die 
Wärmeentwickelung, Elektrizität der Luft. Wie schwer 
aber diesmal aus allen diesen Vorgängen, fortwährenden 
Schwankungen und Störungen ein bestimmtes Resultat sn 
Biehen w ar^ haben wir im September während 4eft bedea« 
tenden RegenfaUs gesehen. Die eiektriMsfae Spammig «taiid 
keineswegs mit der liygrometrisdm. in WeekselwUnngy 
Fdätiv lishcfr Baromelerstend bei selir viel Reges nä 
hygromeäseher Lnftspannung. Bddes begrfindet aiier, m»A 
der Ansicht der ältesten Aerzte bis auf die neueren (Hip^ 
pokrates, Sanctorius und Unzer), ein besseres Wohlbefin- 
den Kranker und Gesunder. — Die Störungen einzelner 
Phänomene haben aber rückwirkende Kraft auf Störun- 
gen der übrigen Imponderabilien. Trot% Gewitter und an«; 
dauernden. Regens war der Tei^ieratürweclisel unlwdtat 
tondy amtaKterwenigaten aber grell; wkH^m in aaierli anbi 
femtoren Städten Dents^ldandb niid nähw üs gtod en'tetent 
Die Gewltterentladiingeii gingen meist .sehr raseh voffil»e4 
erzeugten gewöhnlich keine weiteren Störungen, wcfil na«« 
turliche Wetterableiter vorhanden sind, wie uralte Erfah- 
rung und Benennung beweisen, z. B. die Wasserleite, die 
Wachsenburg, besonders dann von Bedeutung, wenn die 
Gewitter von Süden auftreiben. Im Jahre 1851 waren je- 
doch die Witterungsverhältnisse von speclfischer Bedeu- 
tung : fast unendlicher Regenfall, eigenthümlich starker Lufl«* 
druckt kettig nordherwärts webende Winde mit dickten 'Rcn 
genmassea Indessen haben solche Phänotaene». b^ssndcnl 
dar anhaltende Regenwetter, diurolMma kjelMn aadithiaigen 
BMosa.auf ^ CSesandheit gehabt.. Nor dier..ilbiftpitt HAh 
terer^rtsebr 'wamer Whtemng würe ku fiärchten gewe^ 
(Hufeland), die Menge des gefallenen Wassers hat im Ge- 
gentfaeil eine noch gleichmässigere Temperatur vermittelt, 
welche der Gesundheit besonders zusagt. Die Zahl der 
Kranken meiner Praxis verminderte sich monatlich fast um 
ein Drittel, mehrmals gegen die Hälfte, i.ikuroh jene Natur*. 
Phänomene ist das begrändet worden, was Dr. H, sehr 
»«btig $ir.]nai|cb(^n Ant mi^fir 6egei4 «bi^.TAfim nen- 
nen konnte. Sagt dock auck Hufeland Macrok: i^ks-eiga: 
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WimlM^uM ^ XaifiU.trage^jir<miaglldlliiiii«rbel^ itm-^i» 
Einwohnet* ein hmktt» Ak^erreireleltfen, sie entoiebe iltem Kilff-* 

per weniger, sei immer gleichförmiger in ihrer Temperatur 
und erhalte die Organe geschmeidig und jugendlich." Es 
giebt in Arnstadt sehr alte Leute, in den neun/Ziger Le- 
bensjahren stehend, welche man mit Behaglichkeit und re- 
lativer Krsdt mek umherwandeln sieht. Im Ailgem^iAei^ 
]iii||».inan daher das Klima Arnstadls.' cöiir con^erviren-t» 
dtesiD^iM». . 80 sagt Baco: Oeeuha res ost iiafailiriiafi^ 
ffwtterUmßMB, et potHis expefimento.qwn dfacmn.eteoDr 
ledwna tjMtäar. Die Eifahnmg hat damnadi:. auch Uer ge- 
jk&9s Baco durch die. Y%rsMedtnste& Beaba^htungen utfd 
Experimente die Salubrität der Luft etc. ganz offen ausser 
allen Zweifel gesetzt. Eine^ wenn auch unbedeatende Be- 
obachtung darf indess nicht verschwiegen bleiben, dass durch 
die im Herbste aligemein herrschende, ausnahmsweise 
allzu grosse Feuchtigkeit der Luft und den stets herabstür- 
zenden Regen an Menschen, welche diesem^Insnlte dufch ihre 
Basohäftig^n^.im Freien andatQrad auftg^setat ivaren^ Ge- 
sundheit störende EinvrifkiiBgcn; heohaeMet wardtny -^a 
Pfoa^^ßi^ j^e^ HaataiiBdänstuug jint,erbro^ea, . daaa die 
.^Ic^ ,i^pm Tiieil flüdiügeji Satee (,^s]^sai^res AJ^9r 
nlak fitc.) anter, der Haut, die gleichsam Isolator geworden 
war, zurückgehalten wurden und Hautgeschwüre erregten, 
gewöhnlich ohne Theil nähme des Gesammtorganismus, die 
,aber einem erwärmenden Verfahren wichen. Hagegen lit- 
ten entferntere Städte und Ortschaften nach vielen Rich- 
tungen lün lun Typhus und asthenischen J^if^Uem, .iv«ihj:.eAd 
Jbf> uns kein iOii^jigj^r Ff^l. vorkam. , , 

.^gc. zi^. ^Nnieni BeurUieilung iwa€rer neteoK^IOf- 
^Chea .klUaatlaeh^ Terhältpiase ,di<^ aiiagezeiclMii^p 
^imd aalt ^Jtiiansü i^l^ gvq^^m Fleis^e a^igesteHten B^9h<^ 
aplltupg^ Ton H- aapl|i dessf^n Schrl^ an.*) S^s 

Ist gewiaa ein sehr verdienstvolles Werk, durch meteoro- 
logische Beobachtungen^ die mit Genauigkeit ,aiig.<^äite]^ 



Resultate meteorolo^nächer BeobacbtuogeD in Arnstadt 1823^-47. 
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*»ttd^ die SttMritM eines Ortes, sowie die Meteorologie 
sehen ßnlMsse aof die Bodeid^nltur iLemeB zo lemen.- H. 
'LmcHs sagt dort: ,,Gesiindlieltszii8taiid und Bodenkultur ei- 
ner Gegend stehen im innigsten Zusammenhange mit den 
klimatischen Verhältnissen der Gegend, deren Kenntniss 
uns nicht gleichgültig sein kann.'^ Diese meteorologischen 
Beobachtungen wurden zu gewissen Tageszeiten in Ver- 
bindung mit Thermometer- und Barometer -Beobachtungen 
angestellt. Der mittlere Barometerstand ist in Arnstadt 
SSß'^* 148} die mittleren BarometerseliwanlLiingen wam 
W' 23. Die Seliwankongen eiad im Januar am grdastei^ 
Üa Joli am geringsten, 6'^' 63; dann folgt August, Juid, 
Mai nnd 'Septmber (1846 betrugen sie im August nur 
4'" 61). Bllttlerer Thermometerstand um 2 Uhr, um 8 Uhr 
über 6 — 9« B., Mittel 8,ol C. Im Juni, Juli, August 13» B. 
mittlerer Wärmegrad, im Mai 6 — 7<*. Höchster Thermome- 
terstand im Juli 1845 28» B. T&glidie Temperaturdiffe* 
renz Mittel 5» B. • 

Besamt aus ITJfthrigen Beobachtungen der Tlievmimie» 
irograi^en, die Wttctemperatnr 2 Ubr: 

ZvHsdien 6. — 15. Januar ist die Mtteltemperatnr am 
meisten herabgedrückt; gegen Mitte Februar erhebt sie 
sich über Null und steigt bis zum 6. Mai auf -j- 10® B. 
Zwischen 11. — 15. Mai, der Zeit der kritischen Tage, min- 
dert sich die Mitteltemperatur um mehr als einen Grad, 
steigt aber von da ziemlich regelmässig bis zur höchsten 
Mitteltemperatur 15,^22 B., zwischen dem 5. — 9. Joll. Jetzt 
folgt eine kleine Einbiegung der Temperatur, worauf ein 
zweites > aber geringeres Maximum zwiseben 9. — Vk An- 
glist eintritt Nun dnkt das Tbermometer bis Ende Nb- 
Tember» worauf dann eine Meine Erbdbnng eintritt^ w^ 
efter ein neues Sinken bis unter Null folgt und von der 
Mtte des December bis zu Ende dauert. Der kälteste Tag 
ist durchschnittlich der 10. Januar, und der wärmste der 
8. Juli (Lucas). 

DampfrerbftUBlsse der Atmosphäre. 
Je wärmer die Luft, desto mehr Wasser kann sie auf- 
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nehmen. Das Oxygen wird dadurch nicht vermindert (AI. 
V. HumboldQ. 

Die Wassermenge in der Luft düTerirt unendlldi; es 
hangt der Sättigungspunkt der Luft mit Wasser von 
der Wftnneeapaeitftt ab. — Regen naeh langer Trok« 

kenhcit ist sehr nachtheilig (Jörg, tropische Krankheiten). 
Herbstnebel, welchen man einen entschiedenen Nachtheil 
auf die Gesundheit zugesteht, treten bei uns nicht häufig 
ein, und dann nur im Spätherbst, zuweilen auch im März; 
ebenso selten sind die aiil Wiesen und feuchten Lftndereien 
lagernden ^umpfmiasmen; 

' I^ie 'mittler« ahsulute Bam^fmenge oder der 
Druck der Bampffetmosphftre kommt einer Quecksilbersäule 

von 3'" 285 gleich; relativ beträgt die mittlere Dampfmenge 
79,3 Procent. Die absolute Dampfmenge ist am grössten 
im Juli, im Januar am kleinsten ; relativ dagegen die Dampf- 
menge im December und Januar am grössten, in den Som- 
mermonaten, besonders im Juni^ am kleinsten. 

Windrichtung. Die häufigsten Windrichtungen sind 
die südwestlichen^ dann nordwestlichen etc.; im Jahre 252 
Tage südwestliche. Das häufige Umischlagen dieser Wind- 
richtung, was wir hier weniger beobachten, ist der Proto- 
typ der Veränderlichkeit^ Unbeständigkeit und Launenhaf- 
tigkeit des Wetters. — 

Die Woikenbildung betreifend, so ist diese hier \ü 
^ den ersteni Monaten des Frühlings fast habituell^ besonders 
dann, wenn die mit Wasserdampf angefüllten wärmem Süd» 
und Westwinde unaer nördliches Waldklima berühren. Kalte 

• • « • • _ • • • 

Polarluilstreme haben, dasselbe Resultat auf die wärmern, 

mit Wasserdampf gefüllten Luftregionen; es bildet sich dann 

die Zierde unseres nördlichen Himmels, jene prachtvollen^ 
gleich Gletschern beleuchteten Haufwolken. 

Mittlere Regenmenge 18'' 11"' 210. Im Frühlinge 
4'' 10''' aa2, im Sommer 6 ' 8"' 97% im Herhat 3 ' IJi'" m. 

Yerdnnatnng einer Wasseiiäciie roa 12 Fuss Über 

der Eiie^ geschützt tot Regen und Sonnenacfaeln, gegen 

Norden,« im l*reien, Mittel 14'' 4''' TS. 

3 
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' Witterung, jährliches Mittel 96 heitere Tage, 117 ver- 
mischte und 152 trübe Tage. 

Der Luftdruck, sobald er ein- er4iöhter ist, wirkt gün- 
stig anf -daa Wohlbefinde« des mens^bJicb^ii JKLörpers ein» 
auf die gi^atige und köif«riiclie Bewegang ^ tosonders anf 
die Jünakafai/ IHe Respiralian und die .Blutbewegung ge- 
hen l^iobter yen Statten. 0b aber ivirklich ein ^aebeiser 
Lebensprocess die Vermehrung von Sterbefällen 7.ur Folge 
hat, mochte hier für unsern Ort mehr als /.weifelhaft sein*, 
Wir haben keine so sehr hohe Lage, um die Versuche Ju- 
nods, Revue medic. 1834, in Anwendung m ziehen. Der 
l^i^tdruck ist indess beifunä :^twas geringer^ al^ an man- 
cbf^n andern Orten Thüringens, z.B. £rfurt, Jena, Eisenach, 
8ondpri9hattfen>. und doch Ist b.ei .«na.,die $terjl»^((hkeii yiei 
unb(^4eüte^r,.i : ^.ate dort , :. . ^ . . . • - - 

D^J^gen, wetdjie die Gebirgs^ft bic^r ^p^nm .ersten Mal 
ßfii^ici)^ fühjen .sich erfrisd^ i^fuui .iS^e iat reineiy 

sauerstoifrelcher und> Verdäßnter, und durch die Höhenzüge 
und herrschende Windrichtuns: fi'ei von miasmatischer und 
Malaria -Beimischung; und in demselben VcrhiiUnisse , wie 
das bewegte Liiftmeer^ der Luftstrom, durch die Höhen- 
züge bedingt, das Klima bilden hilft, so erzeugt es auch 
die hier hervoi-tretende 8alubrität des Ortesu Ich habe hier 
etivas weitläufiger über die klimatischen und m'eieorologi- 
schen Verhältnisse gesprochen, v^eil sie Agentien sind, 
HireTtiie In JedcU ' Augenblicke; auf ' die Mlsbhung'der^ftfte 
^imd^en '*und das Gleichgewicht WicbUger i»l>gaiiib4^bet' 
'ÄPo'ee^se afd^qi' kdnhctf; 'Es ist dlesre fiinv^i^ng unter 
^eSa vertIcMedenliten Begiitfb'n, als tellurische, atmosphärfi- 
»chfe etc., Von den Aerzten als sehr wichtig auf Entstehung 
von Krankheiten bezeichnet w^orden. ' * ■ "** ' " * * 
* ' ' Ziehen wir nun aus diesem abgehandelten Gegenstande 
in Bezug auf unsere Gegend die nöthige Schlussfolgerung. 
Bei einer Temperatur, wie sie hier die Monate Mai, Juni, 
Juli, Aagust- bis Mitte September bietea> befindet sich nach 
•deki £r£ahämg«ii delr; gvöaateli Batholofen der MeiiB^ am 
wohlatenv vtvä. uiev die BhvtvHüane' nicht ^^Inniid ainShernd 
erreidi^ und noch immer diaEatwidttflung^-der Eigenwirate 
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begünstigt und zuAveilen jenes Frösteln erzeugt, welches für 
Eriialtung der Gesundheit der beste JUaasstab ist (Jörg). 
Denn hohe Temperaturen, welehe durch Expansion der 
Safte, Veränderung des Cohäsionszustandes derselben und 
normtiridiigen ITinsatz auf den Organismus einwirken, 
sind Abnormitäten unseres Klimas und haben auf unsere 
Köi'perconstitution den naehtheiIio;sten Einfluss (cf. Wun- 
derlich, Pathül. und Tlu rap.). Es tritt Erregung und Er- 
schöpfung ein. Denn das Blutleben wird durch sie anHing- 
lich gesteigert, und ein/.elne Organe, von Blut überfüllt, 
werden von exsudativen Zuständen und Hemmungen in ih- 
ren vitalen Funktionen befallen (Schlagfluss, Nervenlei- 
den etc.)- Ganz besonders findet dies aber Statt, wenn 
höhere Wärmegrade sofort auf niedere folgen and diese 
sogteidi'mü einer sehr fenehten Luft verbdnden slnd«- Solche 
Wltterungsve^ältiässe kommen indess M' uns* nach obigen 
Angaben (bewadusener Boden > ' wieMMr ror Jtasolatioii 
schützt, Thalbildung, Nähe de^ Waldes etc.) äusserst sel- 
ten vor, indem hier gewöhnlich mit eintretender grösserer 
Feuchtigkeit der Luit eine tiefere Temperatur verbunden 
ist (Abkühlung durch Regen und Gewittergüsse), und Wär- 
megrade von 15 — 13^ B. und einige Grade abwärts in den 
Sommeimonaten Norm sind , welche nach der allgemeinen 
£rfohrang liär belebend und ^fVischend gelten (cf. meteo« 
rolo^ische Beobachiniigen ttttd'dte mittlere^ Temperatur von 
Amstadt i». da.> --^ INe ;SahfbrllM 'des.4>H8:<pragt Mk da^ 
her atlM- Lebensaltern: auf, «ndtjeier IVeimde kann hie« 
nach dem gebulidten^vnd kräftigen Ausseheif-iielbBt sehr al^ 
ter Leute seinen Maasstab nehmen. BodeneinJlüsse, klima- 
tische Verhältnisse und lichte, der Sonne zugewendete, 
breite Tlialbildung sind daher als ein mächtiger Hebel für 
Beschränkung häufiger und schwerer Erkrankungen hier 
SU -betraiakteii«' ' • '/'..i-js-ni'o . ' -ii • '.nli 

1.1. . <•...> • • • i i' . • . 
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Cap. IV. 

Pliysikalisclie und ehemieclie Bescliaffeiilielt 

der Soole. 

Verdienste der Salioisten. — Kurze Gescliiclite des Bohrlochs bei Rudisle- 
ben. — A. Rost. — Vergleichung der verschiedenen SoolqucUen Dach Tiefe, 
Tomperatur und specitischem Gewicht. - — Pliysikaliscfi-chcniische Beschaf- 
fenheit, Analyse der Soole, — Abweichungen vom Krniann'schen Gesetz 
durcli zu grosse Zerklüftung des Bodens. — Sal/quellen aus dem Mu- 
schelkalk. Dr. Herbergers Versuche. — Brom- und Jodgehalt der Soole. — 
Die eigentiiüraliche Eiawirkuog der Soole, von den stochiometrischen Ver- 
hältnissen zum Theil abhängig. — Vergleichung verschiedener Soolen ver- 
schiedener Soolkuranstalten. — Die salinischc Triokquelle. — Wechselnde 
Constitution der Sooiquelie nach ihrem Lrsprungsorte. 

jDeii imendüclieii VenUesKteB, welche ßkä itie Geo- 
logen und SaUniBten vm Anflindang de« Sidnealnes in 
Timriogen erwoHben hoben» verdankt oaeh Arnatatift seine 

Sooiquelie , welche unter Leitung des lnjS:enieDr - Llea^ 
tenants und Salinisten August Rost vom 8. August 1845 
bis 2. Mai 1849 unter vielen Schwierigkeiten, welche die 
Arbeiten verzögerten, zum Theil auszusetzen zwangen, er- 
hohrt wurde. — JCin offenbares Unrecht w ürde aum bege- 
hen, wollte man dies für Arnstadt and Umgegend wich- 
tige Werk dea IJntemehnuu^geistea nielat bieaiger Pa- 
trioten verkennen, weldMi ea trete taiaerer ungünstiger 
VeriiAltadsae and maniüciiiheiier Schwierigkeiten in den 
nächstfolgenden Jahren zu einem glüekliclien Gedeihen hin- 
überführten. Aber — davon, kauu mau mit des Kanzlers 
Worten im Faust reden: 

„N«n ist gesorgt, damit det reklM Scbats 
l9«aMdl>adM>b«ii, di«oe wm JBrfetta.** — * . 

Dia apedrilaa geognaatlachai Angaben dnr dncch den 

Erdbohrer bei Bndialeben dnrdiannkenen Geldiganrteii aoB- > 
ten znr freandBdien Kenntnissnahme der Fadikandigen die- 
nen. Mögen sie es so aufnehmen! Ich hoffe, dass dies ein Bei- 
trag ist, welcher der Vollständigkeit einer solchen Schrift 
angehört und von denen auch eine günstige Beurtheilung er- 
fahren möge, welchen diese Wiaaenschaft Vergnügen auu^ 
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Der Betrieb des Werkes, Arnshall genannt, geschieht 
durch Wasserkraft. Es befindet sich in den Händen einer 
Privatgesellschaft, welcher die lohnenden Früchte langer 
Arbeit, grosser Anstrengung und Kämpfe wohl ^u gönnen 
sind, und die mit Recht grosser Yortheile bei 25proceiiüger 
8^]e gewärtig ist 

Da in diesem Capitel aneh von den pliysil^alischen £i-* 
gensehaften der Sode die Rede ist, so kann es in Bezug 
auf das Enaairnfselie Gesets idcbt oluie alles Inleresse sein^ 
die rersehled^e Oaellemvftmie nadi den irerscldedenen 
Tiefen, aus welchen die uns näher bekannten Soolquellen 
erbohrt wurden, und nebenbei das verschiedene specifische 
Gewicht vergleichsweise der Soolc von Arnshall (Rudis- 
leben) kennen zu lernen. Die grösste Quellwärme und 
grösste Tiefe, in welcher man durch Bohrversuche auf Stein* 
salz gelangt ist, besitzt die Thermal-SoolqueUe Oeynhau- 
sen bei Rehme zwischen 34-:- 26,^5 R. Temperatur und 1,017 
spedfisckem Gewicht (cf. Dr. von. Möller, Bad Oeynhau- 
sen). Die Soolqueüe von Dttrckheim in der Pfiilz (cf. 
Dr. IIeri>erger, die Jod- und bromhalüge SoolqueÜe zn 
Dürckheim in der Pfalz), welche im grauen, bunten Voge- 
sensandstein erbohrt wurde, hat dagegen nur 12" R. bei 
997 Fuss Tiefe. S c h m a 1 k a 1 d e n 14<^ R. bei 940 Fuss und 
1,0183 spec. Gewicht. Salzungen 9,^75 10« R. (17« 
Luft wärme) bei 778 und 993 Fuss und 1^06 spec. Gewicht. 
Kosen 14,«25 R. bei 344 Fuss und 1,025 spec. Gewicht 
H a 1 1 e 12« R. bei 286 Fuss und M46 spec. Gewicht. Fran- 
kenhausen 8—90 R. bei &46 Fuss und 0,0215 spec, Ge-» 
wicht Artern )5<» R., höchste Temperatur der Thüringer 
Soolquellen, bei 966 Fuss. Amsliall lO» R. bei 916 Fuss 
und 1,150 spec. Gewicht (im Herbst 1851 untersucht). 

Warme Mineralquellen besitzt Thüringen keine. Die 
grösste Qnellwärine besitzt die von Artern; die niedrigste 
von 4** Alach, Lauchstedt, Vippach (cf. Dr. Dübener, die 
Mineralquellen Thüringens und die betr. Scluiften). 

. , Die Wärmegrade richten .sich gewölinUc{h mich der re- 
lativen Tiefe der Qae^e» sowie sich das specifisohe Ge<^ 
wicht nach der Menge fester Bestandtheile riohtot 'ich 
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werde sp&ter darauf uurfiekkonnten. 'In BetiHg siwoU des 
absoluten, als auch* des speeifisohen Gewidits* der BmAh 

überragt die Soole Amshall, wie wir aus gleich folgender 
Vergleichung sehen werden, fast alle Soolquelleii. 

Das absolute Gewicht unserer Soole Avar in den Mo- 
naten Juni, Juli, August, während der ganz^en Badesaisoa 
vorigen Jahres, ein viel bedeutenderes; da man in dieser 
jKeit keine nlr bekannt gewordene analytische Untma- 
chvBg vorgenommen hatte , eto beseluränkte aaii sich- Tor« 
Bngswdse auf das Messen mit- dem bydrostätisebeii Appa«* 
rate 9 weklier indesa mir die festen Besftandtheila aozieigl. 
Dieite warea aif 25 Proeent gestiegen . und bleiten wkk 
lange anf dieser Höhe.<^) Später differirte dies absolute 
Gewicht von 25 Procent bis auf SM) und wurde im October 
1851 genau vom Apotheker H. Lucas hier untersucht. Diese 
chemische Analyse war folgende : 





k 100 Theile ' 




Chlornatiiom . . ; 


.;- 18,3194 Tlieile . 


. . 1406,930 Or. 


Clilorkalinm . • . • 


. 0,0019 - 


0,146 - 


Chlorcftlc^m . . .. 


. 0,9280 - 


71,270 - 


Chlormagnesium . . 


. 0,8350 - 


64,128 - 


Schwefelsaurer Kalk . 


. 0,1080 - 


8,294 - 


Brom magnesium . . 


'. 0,0022 - 


0,169 - 


Kohlensaures Eisenoxydul 0^0008 


0,061 - 



20,1953 Theile 1550,998 Gr. 

Sparen von Jodmagneslnnt. 

Das 8peclfifi(elie Gewicht der Soole betrag bei 10^ R. 
1^90. Da sich' schon bei 20proceiitiger Soole grosse speci« 
fisdie Sdiwere und grosser SäUgehalt zeigt, so mfisste 
bei '25procentiger iSooIe, ein Tall, der jeilt wieder ein- 
getreten ist, die grösste specifische Schwere aller 800I- 

: . • » • ' " ! : 

*) Di« St»i|prinif dtf alwo^ipteii Schwere liebt >d«alUb «ine Yeri^ 
derung der BestandtheUe Bach, licb.* Um daher diäte YeiiiiuIeiiiDg; .11» . 
Gehalt der Soole iiq(| der «alinischen Wasser im Allgemeinen za er- 
mitteln, reicht die Anwendung des Gewichts-Araometer oder des hydrosta- 
tischen Apparats hin. 'Sonst wurde man bei der yeranderlichen Constitu- 
tion solcher SooIqueHen mehr aia swel Mal jUMcUdi aüalytlsch^ Cnterso-' 
jpbitpg aoateUea niliseii. ■ 
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ifteUeii lUid. der.griKssle 8als&gehalb..einliOtea,.. im^ fSal- 
Mngem. (of. das Sooikid 8alsiingeQ, s^e- MeitqneU 
len etc.) dann übertreffen, welches bekanntlich 1>206, Halle 
dagegen nur 1,146 specifisches Gewicht Jiat. Am ähnlich- 
isten ist daher der Soole von Anis hall (=1; lludisiebeuj, 
doch ihr nicht gleichkommend, die Hallische^ in w elcher (i^ 
1 ß») 1360 Gr. Salz und 1450 Gr. feste Bestandtheile vor- 
luuuiea sind. Darüber conf. X^okmetf BnumenarM 4^ JUe- 
hemMh die Hoilquellea ThilriBgcos. 

Deic Crekalt der Soole sn kAhleMfureoi Hi^euoxydsd is^ 
oiefatiiiitiedeiitend.'Dagegeii anlMerKslilsiisftQre istsi&ani. 

'Die Quell wärme ist fast die niedrigste im Verhältniss 
einer so bedeutenden Tiefe von 916 Fuss. Die letzte 3Ies- 
sung ergab nur 9" R. Das Erinann'sche Gesetz, welches 
durch viele Beobachtungen bestätigt ist, und nach welchem 
über IJO Fuss Tiefe alle 95 Fuss die Quelhvärme um 
1 Grad R. steigt ^ hat sich v hielt nicht, bestätigt . Weii|| im 
^ehen üiforden zuweilen Abw^c^nngen' tco, die«eML Oet^i^s 
,Y9tkMamn, so dMen v^rmisere Lage waterQ^W W* 81 
«drdlieher Breite damit- nicht vei»gle!che«. M a»^ könnte ghiiH- 
ben, dass der hiesige jüngere Boden und die Steinbil- 
dung wegen vieler Zerklüftung und Spaltung das atmo- 
sphärische Wasser in die Tiefe dringen lasse und somit 
die höhere Erdwärme, welche einer Tiefe von 916 Fuss 
eigen üst, vennindere. Diese Eigenthümlichkeit einer nie«* 
dmi Temperatur stieht bei viel grösserer Hefe gegen Kik 
sen^ Schmalkalden /Sulza etc. ab und- congmSrt nur bei 
ähnlicher Tföfe mit Satoungen. IHe' Ursache 'liegt lAtr Ib 
der schlechten tTärmelettung der tiefem Erdschichten, so 
dass das Wasser und die Soole nach einem ahcn bestä- 
tigten Gesetze stets di^ Temperatur djer umgeb,eadeiL Me- 
dien auiümmt.''^} . . : 



' *) Selbst Kalkfelseri, wenn sie nicht zerklüftet siiwl, haben noch 
grosse Wärmeleitung aus der TiotV des Erdinnern , wie das Bohrloch von 
Rüdersdorf beweist, welches bei 100 Fuss Tiefe 10° R. und in steter Zu- 
nahme gegen 900 Fuss 18° R. besitzt. Die starke Zerklnftung ist auch 
durch die Bohrveraoche iiier. unter maMcherld SohwierigluiteJi^ ^iacli- 
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Die eliettJsGlie Unterfiaelioiig der 8oole von Arnskall» 
welche von H. Lneas Iiier im Oetober iidederhott ntttenMnfr- 
men wurde, erzielte das oben mltgethellte Resoltat 

Hierbei fällt uns auf, was zum Theil einen Yortheil, 
zum Theil einen Nachtheil gegen den Gehalt anderer Soo- 
len begründet: ein mangelnder Ueberschuss freier Kohlen- 
säure, die grosse Reichhaltigl^eit an Brom, welches die 
spätere Analyse einer neuen Soolquanütät noch grösser 
heraosstelite, und die geringen Spuren von Jod. Von letz- 
terem war zu erwarten, dass sich dasselbe in grösseren 
Qnantitätea in der Mutterlauge, vorfinden würde. Wir se- 



. iturzen — erwiesen worden. Die Zerklüftung ht anch ferner festger 
stellt durch die tief in der Mündung des Bohrlochs stehende Soolflüssig- 
keit Je dichter und fester das Gestein, und je tiefer das Quellrohr, desto 
grösser ist die Quellwärme und desto hoher das Steigen des Wassers etc. 
(Artes. Brunnen). Hygroskopischer, zerklüfteter Boden, welcher an sich 
wenig Wärmeleitungsvermögen hesitzt, Insst das atmosphärische Wasser 
tief abwärts dringen und kühlt durch zum Theil Statt findende Verdanstnng 
jenen Boden noch mehr ah. Bei der saiinisclien Quelle von Plaue, deren 
Analyse unten folgt, erkennen wir Aehnliches (durch das Gesetz der Quel- 
lenströmung). Die Quelle liegt cm Fusse eines Hochplateau von Wellen- 
kalk, welcher, vielfach durch weit eindringende (jiebirgsspaltungeo zerklüf- 
tet, tief in das Gebirge niedersteigt; sie wird auf unterliegenden WBMwr- 
baltigen Erdfornndolien , s. B. Thon, Mergel etc., fortgeleitet 'und biiltat 
hn <UMUn»hn das kirnem Schenkel eines Hebere. Der Lnftdrack wird 
durch die Inninnrllircnde AnMtrdmnng und die gi^utn Menge dei her- 
▼orqneUenden Wneenn snrilekgdinlten. ]>n dae Plntenv lebr hoch (1500 F.) 
Vttd unkt Thaler and Blniebnitte den Gebirgen die grSneere ABsnamlmg 
den ntmoaphnrischen Wnwen Verbindern^ so ist die Quelle nicht sehr stark. 
Indens kann ihr Ursprung^ welclien Aug. Esst anf tiefe Gebirgsspalten sn- 
rQckf&hrt (cf. fiinleltnng)» von der MAndnng gerechnet, nicht so oberOich- 
lich sein, ud sie berdhrt wahrscheinlicti in ihrem Laufe, gleidi der Quelle 
▼on Dilrckheim, salzfuhrenden Thon (im Muschelkalk), wodurch' dio iJ^ 
sung vermittelt wird. Denn seUbst Kalltgerölle geben grössere Spuren 
▼on Chlorverbindungen im eingemengten salzfuhrenden Thon. Die Ver« 
suche des Chemikers Prof. Herberger haben dies durch vielfachen Atmo- 
sphärendruck auf kohlensauren Kalk bestätigt. Diesen Druck kann das 
Wasser wohl ausüben; denn je tiefer es dringt, desto grössere Lösungs- 
kraft erreicht es durch das Gesetz der zunehmenden Schwere ,('s=Dffttck) 
auf das härteste Gestein (conf. Vetter Ueilquellralelive). 



V. 
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hen auch hier, dass diese drei Salzbildner, Chlor, Brom, 
Jod, -welche sich in pharmakodynamischer Hinsicht gegen- 
seitig substituiren können, in der Natur gewöhnlich als 
unzertrennlich verbunden vorkommen. Ein gleiches Ver- 
hiltniss finden wir auch bei andern Soolquellen Thüringen^ 
wo Jod in grösseren Qaanütitten in der Mvlteriavge vor- 
geflinden wird, lieber diese Sslse werde ich iveiter unten, 
namenllieii bei deren Verwendung als HdlmUtel in Bädern, 
ausführlicher zu reden Gelegenheit haben. 

Die chemische Zusanunensetziing der Soole, ihre stö- 
cfaiometrischen Terhältnisse sind von der grössten Bedeu- 
tung für die Verwendung zu Heilzweclien. Es ist daher 

wichtig, die genaueste Kenntniss davon zu haben; wir müs- 
sen in dieser Hinsicht ebensowohl die Einwirkung auf den 
gesunden, als auf den kranken Organismus kennen, wollen 
wir uns ihrer als ein Mittel zur Erreichung ärztlicher Zwecke 
bedienen. Die Vergleichung der verschiedenen Soolen in 
Bezug auf ihr specifisches €rewicht etc* ist oben schon be- 
röhrt worden. Was aber ihre Einwiriiung auf den Orga- 
nismus betrifft, so darf man, berücksichtigend Ihre Stärke, 
die Mischungsverhältnisse, nicht verkennen, dass den ein- 
zelnen Soolllüssigkeiten verschiedener Soolbadekurörter eine 
besondere Eigenthümlichkeit und ein besonderer Vorzug ein- 
zuräumen ist, wobei noch andere zufällige Vortheile, die 
der Lage, des Klimas, der Salubrität der Gegend etc., in 
Anschlag zu bringen sind. Die Aehniichkeit der verschie- 
denen Soolen aber, welche zur Begründung von berühm- 
ten Badeanstalten Anlass gegeben haben^ ist nicht so gross, 
dass eine Vergleichung auf Dilferenzen allein etwa nicht 
zulässig wäre. Nehmen wir in wenigen Zügen nur die 
hervorragendsten Vorzüge und Eigenthümlichkeiten einiger 
bekannten Soolquellen durch, ohne alle Rücksicht auf das 
licet componere magnis. . _ 

Die Kösener Soole zeichnet sich aus durch Reichhal- 
tigkeit auflösender Salze, besonders schwefelsaurer Verbin- 
dungen, Glaubersalz, Bittersalz etc. (cf. Dr. Döbeiier, 
Dr. Rosenberger etc.)> doch fehlen , ihr die iiohen koklea- 
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sauren Verbindmig^,*9niid fbesondera des JBiaeiii^ gättx*!' 
lieh also der Sltol^gebalt and die grseae Meatge Bron wd 
Jod. Erstere vermiaet vrM Arnahaliy bertte* dagegen ^ 
letzteren: die kohlensauren YerbindiiDgen. Der Ueberschuss 
aa Kohlensaure ist gerade hinreichend , um den grösse- 
ren Eisengehalt längere Zeit aufgelöst zu erhalten; fer- 
ner besitzt es viel örom und auch Jod. Kösen schliesst 
Siek gewissemasaea den Glauber- und Bittersalzquellen an, 
besonders wenn man auf die mit diesem Sal«e satvriite 
Mutterlauge gebührenden Werth legt. Dagegen besitzen 
wir in der Soele. von Amshali weit mehr Icohlensan- 
res Eisenoxyduly als vible beröhmt gewirdenen 800I- 
quellen. Wir sind also um ein kräftiges Mittel reicher, 
welches die Wirksamkeit in gewissen Beziehungen zu 
Krankheiten bedeutend erhöht und es den Stahlwässern 
ähnlich macht. Wir wenden gegen die Behauptung ein, es 
wirke diese Soole beim Trinken zu sehr erhitzend und öb- 
stipirend, dass man sie aus r^n wissensehaftUehen Grfin- 
den^ von denen ich unten reden werde^ %a innerem Ge- 
brauche gar nicht verwenden soll/ da wir eine passende sa- 
linische Trinkquelle In der von Plaue besitzen, die ziemlich 
reichlich fliesst, und die unter Umständen in ihrer Wirkung 
gleich den künstlich nachgebildeten Wässern nach Belie- 
ben verstärkt werden kann. Ob wirklich aber der Gehalt 
an kohlensaurem Eisen in Bädern im Stande wäre, das 
Blut aufzuregen, ist sehr die Frage ; ob ferner dieses dann 
die Darmansleeningen anhalten könne , mehr als zweifel- 
haft; man müsste denn auf kleine, dem' .Körper einverleibte 
Gaben ein grosses Gewicht legen. Benutzt man femer noch 
die salinische und Kochsalzqnelle bei Plaue als TrinkqueUe, 
so hat man den grössern Yortheil, dass in ihr der Gehalt an 
reizenden Salzen, wie Chlornatrhim etc., nicht sehr bedeu- 
tend ist, die schwefelsaure Talkerde aber und das schwe- 
felsaure Natrium als auflösendes, entzündungswidriges, küh- 
lendfis and ahführendes Mitl^i ffm an- seinem Orie.wäre. 



*) In 100 Theilen 0,021 kohlensaurer Kaik, Sparen von koUoiM'^nvr 
Talkerde (cf. JDtf. Rosenberger, Köfen). 'i i .i 
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Abo ur Trinksoole ; Wirde sich 4te -Soole von Amalui]]^ 
als ^brom* und jodhaltiges .Kochsalswasser mit kojilensaii^. 

rem Eiseiioxydul, durchaus nicht gut eignen, selbst wenn 
sie sehr verdünnt Avürde. Das Kochsalzwasser würde dann 
zwar diluirt, aber noch verdünnungskünstlerischer würden 
die übrigen Salze erscheinen und dann nichts mehr nützen j 
die Idee aber^ sie durch Glaubersalz und Bittersalz wirk« 
samer zu macheOy würde für die gewöhnlichen Fälle in je- 
der Hiiisiehi impmktisch sein. Die beiden günstigen Yer- 
hUtilBse^ die AmabaU aebst Mutterlauge %vm Bade, 
die aäliiüsche Triukquelle von Plaue , anterstutiien aloii da^ 
her gegenseitig, wobei der Gehalt an StaU %n Stalten 
kommt, und w odurch sie einige Aehniiciikeil mit Stalilwäsr- 
sem bekommt. ' 

lieber die Soolkräftigkeit von Wittekind l&sst sich 
Folgendes sagen, wie sich aus den verschiedenen Analy- 
sen (Steinberg, Erdmann) entwickeln lässt Sie ist nach 
DNr. Gräfe's. vortrefflicher Badeschrift 4procentig, hat ein viel 
geringeres apedfisches Gefwiebt 1>Q25 bei W enth&lt 
vier weniger Brom und Eiaenoxyd (Bronimagneainm O^OOGO»; 
Eiaenoxyd 0,0020^ von Jod k^e Spur). Audi die Mutter* 
lange xu Halle, welebe dort verwendet* wird , ist' gegen 
Amshall viel sdiwacher, Bromkalium 0,131 bis auf 0,087 — 
0,085 herunter; das Chloralumium, das Arnshall nicht be- 
sitzt, ist Aveniger in Anschlag zu bringen. Indess bezwei- 
feln wir ihre Heilkräftigkeit um so weniger, als die Bade- 
einrichtung dort ausgezeichnet zu neuaen ist^ wie die Eir^- 
folge auch bereits erwiesen haben. 

Was die Thermal- SoolqueUe von Oeynhaus^ betrifft^ 
80 bedtsBt sie sehr iriel KoUenaiure und . ebenfalls Eisen 
In niefat gelegen Quantltfiten, dagegen anoh viel Brom 
und Jod. Welebe Einwirkung aber die frde Koblensiure 
bat^ namtinllieh bei C^nlationa*- Krankheiten und bei apo* 
piektischer Anlage, ist bekannt (cf. Dr. v. Möller^ Bbd 
Oeynhausen 1850). 

Die noch entfernteren Soolquellen von Durdcheim und 
Kreuznach anlangend, sind diese durch ihren Gehalt an Jod 
and Brom ausgeaeidmet» beaond^s die gewonnene Multaw 
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lauge, wdehe kidess aoch so reizend auf den Organimnfi 
ehmirkt, das9 sie TOn manclien Constltnlioiien gar nicht 

vertragen wird. Grosse Verdümiung aber würde ihrem 
Rufe schaden. 

Unsere Soole wirkt im Allgemeinen nicht allein auf- 
saugend^ sondern auch stärkend ein, besonders durch die 
günstigen Mischungsverhältnisse des kolüenaanren Eisen-^ 
oxyduls, der Chlor- und Kochsak&verbindungen. — Die Qnaik« 
tüilen des Jods und Broms von Düreldieim und KrenuuM^ 
sind «iierraseliend gross und deeludb seNMt dem entfern- 
tem Auslände (Prankreieh, England) bekannt DfireMieim 
endiftli in 1 flf MotCerlauge gegen 48 Gr. und gegen 50 Gr. 
Bromnatrium. Kreuznach 52 Gr., dagegen viel weniger Jod^ 
0,349 (et Soolbad Salzungen, seine Heilquelle, sein Kur- 
haus und seine Umgebung). Dagegen Friedrichshall 57 Gr. 
Das specifische Gewicht beider Soolflüssigkeiten ist auch 
sehr bedeutend. Es ist keine Frage, dass diese Verglei* 
clrang mk ähnlichen Quellen eine. gewisse ModiAcation ih- 
rer Anwendung fordert, dass diese reiehliakige Beschaf- 
fenheit iadess auoh ibre NfMditbeile liaft,. indem, cane reU- 
tire Terdinnnng fwt Badezwedce aüiglelch eine ISly die to« 
riseh wirkenden '8alse bedingt. SoU es ab^ durchaus 
eine reine Jodquelle sein, welche in Anwendung %n zieheA 
ist (bei Verhärtung drüsiger und anderer Organe, chronischen 
Krankheiten der Ilarnwerkzeuge etc.), so müsste man wohl 
geradezu die Adelheidsquelle ( Trinkijuelle) zu Heilbrunn in 
Baiern wählen (cf. Dr. Wetzler, die jod- und bromhaltige 
Adelheidsquelle zu Heilbrann, eine der merkwürdigsten und 
beiUunäftigsten Mineralquellen. 4, Aufl. Augsburg). Die- 
ser wärde dem Jodgehalie naebr der Vorftug gebüh- 
ren. Indess eniscbeiden gewIUudlcii ipoeb andere Gfdnde^ 
als der Gebalt einer Trink- > odinr Badeflftssägkeii Den Au»-* 
seUag geben jedenfiills die Besukate^ wenn sie hierzu nidit 
gemacht sind. — Die Iner gezogenen Parallelen ergeben 
sich von selbst als richtig, w enn wir die betreffenden Schrif- 
ten einer vonirt heilsfreien Durchsicht unterwerfen. Sie ha- 
ben nicht den Zweck irgend einer Verdunkelung eines an- 
erkannten Gianaes , den -sieh .jene . genannten Kummstalten 
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bereits erworben haben. — Wir haben hier noch Einiges 
über die natürliche Constitution der Soolquellea anzufügen^ 
von der maB sagen kann, dass. sie nicht immer gleichblei- 
hmd ist (besonders In Bezug anf ArnsbaU}. Mit der gros* 
sem TieHe nimmt freiliob die Glelehmftssigkelt des GeluJ- 
tes der Soole z«, wodorch die SeDistständIglidit derselben 
begründet wird. Die SnlzqoisUe .von Oeynhausen hat we- 
gen ihrer grossen Tiefte von 2SS20 Fuss eine grössere Gleich- 
mässigkeit ihres Gehaltes, als die Soolquelle von Arnshall 
bei nur 916 Fuss. Daher sind auch im Jahre mehrmalige 
Untersuchungen *) der Bestandlheile in Bez-ug auf die ärzt- 
iiche Verwendung derselben dringend nöthig, und zugleich 
ein längierea Bestehen der Anstalt. Der Gehult derselben 
"Wird aasserdem noeh ver&ndert von der -AiiBseni Luft durch 
de» veimlnderten Dmok dev.Atmosphire, wodnreh sowoU 
du» Entweihen der freien (Qnse (ddr Kohlensftiire) beför^ 
jdert, eis an^ die LMichkM der 8Me vermindert ^vM» 
in Folge dessen sie sich ahsetien, z. B.- KalktotT; znweflen 
fallen auch Metalle nieder, z. B. Eisen, indem sich das koh- 
lensaure Eisenoxydul auf Kosten des Oxygens der Luft in 
Ocher verwandelt. Diese Thatsachen sind hinreichend be- 
kannt und den täglichen Erfahrungen entnommen. Die Wir- 
kungen dieser Stoffe werden durch diese Veränderungen 
im Mischungsverhältnisse und ihrer Löslichkeit ohne Zwei- 
fel vemindert Qjerartige ÜebelsU^nde .wer4^B nodi:mebr 
durch die F«rtkdlung der Soole und deren Srwftrmung ber 
IMert; indess bleiben immer noeh so viel kriftige SuIk 
stanzen im Soo}k<hr|»er vorAck, dass dessen Wirkung auf 
den Organismus immer eine bedeutende genannt werden 
kann. Die übelste Einwirkung auf die grosstmöglichste Si- 
cherheit der Verwendung hat aber die Veränderlichkeit der 
Constitution der Soolquelle, d. h. in Bezug auf Mischung 
und. Zusammensetzung. der Xhetfte (Brom, Jod, Eisenoxydul, 
Kohlensäure eto.j, welche um so mehr Statt findet^ wenn 
koiii - dichtes Gestein; das Bohrloeli. bildet Das atmosplüjki* 



Was man im AligemeineD durch den hjdrostat. Apparat erfah- 
nü Unn. i. . • • • • 
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rische Wasöer dringt dann immer nach und verdünnt die 
Salzauflöfiiing mehr. Indess suchte man diesem Uebel^« 
Stande durch Absenken von Röhren vorzubeiigeB. — ^ Jenes 
atmosphiffisehe Wasser belfelfeiid> • ist es^ iiiteressaiit» den 
Eftifflass desselben auf das Sal^bassin kennen ta lertnem. 
Im FitU^ahre 1851 waren nach einem sehr flüssigen Win- 
ter die festen Bestandtheile der Seele tiuf 17 Pröcent, im 
Spätsommer bis auf 25 Procent gestiegen, und im October 
bis auf 20 gefallen, ^vie das bereits angeführt; im April 
und Mai 1852 wieder bis auf 25 Procent gestiegen. Die 
Lösung für dieses Räthsel ist leicht. Die Schwankungen 
des Gehaltes der Soole ^vürden indess nicht Statt findei^ 
ivenn das Bohrloch eine grössere Tiefe hätte. Denn mit 
der 'gr580ei«n Tiefe ninrnt die GleloiuBMigfedt der Saale 
^ (Oeynliaiiden). Mait beffiente sieh idaber * de« -Arftome^ 
ters^ um durch dies Instnmv^At' die 'ahsbliile 8ehw^ -ddr 
Boele hei «Verwendung derselben ftum'Bade ta"hehtfanxiie% 
und' weicht somit ailcu luconsecjuenzen aus. - ' • * • i < 




••• • • • Cap. V^i ::■}: ; • \) 



Phairiiafcodyuaihitfche fiij^e^sGihA'ftifa^der;^ 

Die Clüorv«ri>indungen » aUi iBe iHdiiigiitea für die .Oekonomlo. aeaM«B- 
tcbeollorpers, in' iliil^ii* Tersühiedeii'en fitnvifköiigeii.^ — 'Ko^sals alii lä»e- 
iGM^aDginffttel dM ^tolMreeKiftlt (L^bbaftn/Cidrio), «fls'istttrgtingsi 

lioh,>. JMaiii ClMa), ^ der Kohlenian^i'^iidw'kftUtaiaiirei--ilfca^ 

""; !• wdiM».J«*^n?jl'Ä»»iW»vwii»«ni .r. • 

- ' Nehmen wir nun die Wirkungsweise der einzelnen Be- 
standtheile der Soole vor. Nach der Analyse derselben 
iässt sich leicht im Allgemeinen die Wirkung präsumi*^ 
ren. Es giebt eine Menge Menschen , Avelche absiditlieh 
die Wieht^keit der*£U)olbäder und ChlomatriumT>triiindün* 
gen ^oring sdiAtsen. Sie ;glauben>» eimd gvossartige üfi- 
schung Ten Ifineralstoffen müsse dem Kdrper Imprftgnirt 
werden, w»lurend dpch bekamt i^t^ dafifs unter aUeii Stof- 
fen das Kochsalz am Idehtesteiv nnd die Metalle^ namentfidl 



Digitized by 



das £iseii, an sch^vorsten und nur in kleinem Mengen auf-- 
genommen wemleii. Demohnerachtet werden allgemein die 
CUonrerbiiMlaiifea' für die wiehtigal^ Mittel auf die Oelio^ 
nomie des tUcrisdieii Kdrpers gehatten; cde -sind nicht al* 
lein eoQserFlrendy imlem nie das GleieKgewicht ■mriBalcr 
Ifischungsverfailtnisse ini - lebenden Körper erhalten, sie 
sind auch normalisirend , indem sie die alterirten, physiolo- 
gischen Processe wieder in ihren frühern siatus (|uo zu- 
rüekföhren, theils durch Umgestaltung pathologischer Pro- 
dtilde^ welche auf die SäfteBDScinuig'. einen grossen Ein» 
ihiss then, theils dnrcli. Eröffnung^ gesvisser abführender Ka- 
nile. . Unter diesen UBBlitiden iMiinen de -ftlriBnstlfliniende> 
anMoiendifr' tod« wieder i Ab nennAle fFesilndhmg, «aaf «einem 
ehemlschen' Akt begründet^ VeHMertide geftten. ^Dfe Chlor-» 
Verbindungen wirken einem wahren Zei^fallen des Organis-» 
mus entgegen, sobald sie im richtigen Maasstabe und auf 
geeigneten Wegen verwendet werden. Die allernächste Ein- 
wirkung aber haben die Chlorsalze auf den Ernährungspro- 
eessy und daher auch auf die Krankheiten desselben , wenn 
änen veoranderte Seerelionen sii Grimde: lieget^ indeni idardi 
Steraetanng' dies KöGiiitolneiR#>^'Cllbni^8er8teite ge^ 
hildbt^ durch weiche auf ilen^MägefaMü «ad auf- den B»^ 
nähnuigsakt faingewifkt,» TiNi«S^ten des Natron dagegen» 
die Lüslichkeit des Eiweissstoffes betreffend, dessen Ge- 
rinnung geradezu verhindert Avird. Sie befördern ferner 
die Lymph- und Venenresorpfion, wirken auf die Nieren^ 
auf Abgang der Gase, vermindern die seröse Blutmenge» 
Wichtig wird dmui dabbi der Gehalt des kohlensauren El- 
aeilincydals in Jenem paasendeib MIschangaverhiitaifliw (isU 
eUge^Aemarkong), was.iHlr die* INathareitang Aidni ad^ 
Hüg'lal, iiifcm'£dnrdr die Emiinning geffMeii vML'-'Dm 
die ' CMorverbindungen nach ' gesahimelten ThatsadKAi der 

Baineologen and Therapeuten (J. Oarus u. A.) wirksamer 

• • • . • ■ • 



*) IHete ZenetBnng dea Chloroatriom in Mine Radikale gasehieht nach 
Bimdlott in 4»a Bli««kiraiid«ngaD..4iircli «laktriMha TMtigfcail^ wekha 
von fbm anah' dmh fkkliifclie fifivlaavitfcviig aadigawieiaa wiid. Dam 
•rat Iwbt der ehemifche Akt der Verdanong an. 
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sind, als die schwefelsauren und kohlensauren Alkalien, 
welche auch nicht so leicht aufgenommen werden, so dür- 
fen auch die Salzquellen als die wahren Mittel gegen 
Krankheiten des £iniähriii^;sprocesses betrachtet werden, 
die dann um so ndrksamer^ je mehr sie mit jenen yerbvndeii 
sind. Spedell nmi snf das Kochsalz übemigehen» ss Im* 
fördeii es (cf. Lehmann physiologisdie Cheiiile) in hohem 
Grade die Verdammg nad den Stoffweehael^ sowoU 
dordi BHdiing von Peptonverbindongen, als dwdl AiM- 
sung ver.schiedeiier Stoffe, besonders aber des Eiweissstoft» 
fes, des Faserstoffes und Käsestoffes, welche selbst ausser- 
halb des Magens in rascher Zeitdauer Statt findet.*) Es 
besitzt ferner die Kraft, Umwandlungen stickstoffhal- 
tiger Nahrungsmittel in hemmen, zersetzt den sau- 
ren Magensaft durch Zeraetanng der Essigsäure und Milchr 
ainre etc., und die ahennhaaigan Harnsahae durch den 
Natrongehalt, wirkt anflfeend auf Kraakhelften der iBrttfth* 
mng, wirlüt aaf reichlidie GaUenbildang, auf dBe Zelle»- 
mid.Knorpelblldvng; verhindert, wie gesagt die Getinnnng 
des Biweisses und die Ablagerung der Tuberkeln ; ver- 
mindert dagegen die Ossification der knorpelartigen Kno- 
chen, welche an Kochsalz sehr arm sind. Auffallend ist 
es, dass man Knochenneubildungen, reicher an Kochsalz ge- 
fanden (Clarus), dem pathologischen Process bisher zuge- 
schrieben. Es befördert die Besorption von Exsudateni die 
Lösung Von SchleiaUnassea des Magens, der gesanmteK 
Sehleiiahinte and reiat an An&aognngen in Folge Ten Be>^ 
Uhlerang des CapillarkrHalaQfii. Uebenaftsflige Scftiehn!^ 
bydnng ist aber Grand der Womerzeugung and Dys« 
pepsie; daher man es asch gegen derglelehen Krankhdts** 
processe mit Vortheil benutz-t hat. Im Allgemeinen benutzt 
man ferner das Kochsalz in chronischen Leber-, Gallen- 
vnd Milzstockungen. Hier muss nach Ansicht der Patho- 
logen der ganze Körper mit Salz durchdrungen werden. Man 



^ Anf gleiehe W«Im^ wi« nek R. gaiüri Vmscfcas iher des taSK 

• 
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htA'^9k"4em'KnehMv- «He '>Wirk\in^ der BhvfflBsIdButi^ 

angeschrieben, jedoch allgemein die Lösung der Tuber*- 
kein geleugnet, so sehr auch dasselbe die Verflüssigung 
der Proteinverbindungen des Blutes befördert und somit der 
Ablagerung, den Niederschlägen des Eiweissstoffes entge- 
genwirkt. Ob dies direkt gesicMeiity oder dadurch, dam 
ein beseever Emäfariingsproec^ss erzeugt und die Bildung 
abnormiir orgBoMbet PiroMcte -gehindtlfi wird, wurde' viel* 
fMb ki Fnige getleUt iTttim etilms äuek ulelit'VibeiAngt 
sugeitiiUlchi werden» bo ist 'doeH jedenfidlB die-IäHWlrkung 
4m Kiieiisalftee «nf da» -Blut von der gif^mlkn Bedentiing. 
Win röthet des Kochsalz, ähnlich dem Oxygen, das Blut und 
verwandelt gleichsam das venöse, dunkle, schwarze unter 
den bekannten Erscheinungen in helles, rothes, arterielies. 
Die Wirkung der 8oole beweist dies als Erfahrungssatz, . 
da unter allen Statt findenden Einwirkungen derselben am 
ttieiBten die gegen venöse Dyskrasie, Hypinose, in die 
Aegen springt — Der Gebrauch des -Kochsalzes ist es, 
w«leker £ar die «litivisehe Oekonenfe «e wieütlff geiver*> 
den, SP lyicfatlg, dass- es- den vStvten TMl det* Nahnu^;»* 
ittHtel ersetit Bnher M*' Thenernng viel Sdz genossen 
werden- nnins/ wenn nicht Erlumdiungen 'Statt Ünden- sei*- 
len. Die Entbehrungen des Kochsalzes, die Folgen eines 
mangelhaften Natrongehaltes der Alimente, sind allgemein 
bekannt, das Fehlen des Chlornatriums bei scrofulösen und 
tuberkulösen Krankheitsprocessen erwiesen (cf. Wunder- 
lich Pathologie und Therapie 2. Aufl.). Die Wirkung des 
'Chlornatriums ' ist iMäsl nur durch Beobachtung der 8ool» 
Wirkung bekannt g^vroirden. Es hesitst eine 
«Ilde Eliiwitta^g''niiC'*4te'fioh'lelnfn^ 1^ 
•send^m dUff''*''UnlerlfeilM»ergenei •l»eitMeHi''4en^ 0tbffWeehi^ 
4M*tnid>:df^ BlutdrenMetH^ifeiaer '0ü V^riUnUng und die 
CKjliidbeRlInttgt, wiriit^auf M mphdrAsen, tberhanpt anf 
das Drüsensystem, daher auch gegen Lieber- und OaHeh'- 
stoekungen wirksam, und vor allem auf die äussere Haut. 
Einige Praktiker haben es auch gegen Krankheiten des 
Bespi ratio IIS - und Urogenitaliensystems angewendet; zu- 
weilen gegen Nervenzuäille, Insbesondere neuralgia facialis. 

4 
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9dederfiiide, iide. Einige liehaii|>ten, Istj yiaUlfli.iDKMfr? 
legt worden. W^ber hftt'VOHi Chlörnatrinm nach^wieMi^ 
dass es den grössten Gehalt im Biute bildet (cf. Foggen- 
dorfs Aimalea Bd. aL jKag. .402.; au£ lOÜ Th. 31,90 .»od 
46,66). • , . 

Chlorcalcium und Chlormagnesium, zwei fernere 
BeSijtattdtJieile der luesigea Soole, sind sehe reizende Mitt^ 
{|€»smdec^ intensiv wii ksam auf die Dviiseii^ 'iwd Schleli^i^ 
jumiibrimen, >dah«r hei Unterleibaatoekimgen «ni; Jt^totklem 
•wMm «>if .i$B Cai^]llirgefiUi9i9stem JOitrfi'.Biii;^ miI 
jtonisirQi «Ohr kcftitlg; gegen EnifeiehiingspdtoocMliei 4er 
•Sdrieimhün^e) lirfeM.- Bie.^ae, äberavs grosse .fiäraß ]^ 
sitzen y Wasser au^KiDlehmen und dann zu zerfliessen. Iii 
Folge dieses hohen Gratles von Antagonismus gegen Er- 
weidiung, besonders der Knochen, werden sie als die 
kräftigsten Mitfei gegen Rhachitis hezeiciinet; von ihnen 
behaiq)te4 nan, dass ;$ie die; Anlage, des KocLsaJzes (Lier 
Mg) zur AuflösuDg von phosphorsaiurem Kalk z^satdren 
jmd. die JK^nocihennetibildwig befördern«': Qaa ChlermagiMir 
,«|iiin..U^t flkli viel ieiohtor In Wi«sser'ii«f, mid» wirkt jAirr 
Jier. m>A IptemArer ein. Dnes:Tiel9FaMeMb9erhiren.kimib 
MO.üihri esriiniilen Otnnuljuui] gebuntlit^iali. Bei KJüclim- 
^ofeln wirkt es am Mieten gegen WIrbelleVlen, gegen atarr 
nische Hautleiden und Kr weich ungSf>roce6se. Diese Bade- 
salze sind hier sehr wichtig, weil sie zur Bildung des Kno- 
4:hciigerüstes und dessen Erhaltung verwendet werden. Man- 
gel derselben erzeugt daher unvoUkoinmeue Ausbildung des 
Knochensya^QLs ;W4Unrend der Kinderjalu e, femer ^lajugsame^ 
jädbliessen van Ji*Oi>tanelleti, vertonte Zahnentwiekefawg^ 
JVhi^fagitin^ besonders, bei. kiinstlipliier;Aiiiiitterw^ mdüsiv 
yntiy ndfff . Biaftlinwug .vw^tKiOkMl&en CüCl WmtffirUdi^ 
^7«t|i9lagV». wd.Xher^^^ 8.^ Aitf.)4- Q^gm /IltiJkmM^M^ 
bigSi .veranUuaalidnreli. die ttenera MohndMungen «id EiV 
fahnuigen ( cf. Clani») Arzneimlttellehce ) > glaubte man, 
dass das Kochsalz im thierischen K6r|^er keinerlei Auiiö- 
Bungsprocess der pbosphorsauren Kalkerde in den Knochen 
.uiMÜ den Knorpeln^ JMLw^kdn , etc. veranlnase. ^ Unsere 
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Beobachtungen spreeben IQr das Gege&theil. Dass es fernem 
]aiuc«Dd wirke, ohne den Zustand einer Schlelmhautentzün-;: 
dung dder Relzuilg dffr Bauchschfeimhaut hen^orgenifen 
haben> ültsehr. äiwei/elJtalt; hvid Kaan daher nlebt für 
ein Jfiittelsmlft' .ven' lafldseiidQr Kirall' jgcltfui^^f^'; Dfm kn^* 
hem wif beL'^fcM-S^ollriiik^ra gesehen wd-fel^^ 
A^upnushe.' aufigeui^metär.. fldoibtfdeiffilte* MMii'.cy^eiii« 
VvIntiMieride'Krafb woint «dem Kocfcsälzen^icIttfliGli. Iiiiid^ 
davon kann man sich täglich überzeugen. Nimmt ?der Kör-^ 
per viel Salz auf, so durchdringt es natürlich alle Gewebe, 
weil es rasch in's Blut als ein homogener Bestandtheil auf- 
genommen wird und nach den Ansiclitait 4^ l^hy^lologm 
Senim bilden hilft !' S ! . . 

V. ,^ .Wir dürfen trotzdem andereBlMeinung von diesem Akt^ 
ä^lm^inAtM.mir.ikmL KoehMi^^ bts in di« HöUetI 

der BIMBarperclien jidngt/ dne attiabmlie Kraft tdaS/ScH 
yitii»: zugestehen, kadsae»; daAircfa a1»er..wM Jer^BIiilflflcH 
lAgfteit ein ^sser.Thell deii.MtftMmantis- entere aa.'«dB< 
dann -weniger flüssig sein und %vtt Entzündung disprauf^ni 
Der Versuch stellt sich bei unmässigen Sooltrinkern bald 
heraus, welche sehr gesättigte, salzreiche Soole trinken. 
In Bädern oder als Cataplasmen angewendet, erzeugt es 
auf der Haut Hyperämie durch Reizung der CapillargefässQ \ 
aad^^ecvcn^'X^rmehvtQ Wimati, Resorption durch Endos-| \ 
vtoe^idagt^ntatK^h vermehrte äkilretioti i0t Haut, friesal?} 
artisoi AAissahlagi AHmähli^ kommt Gam ete a^Mie jS^ 
tiguiig d0ii>-iOoriierSii«ll fiAl» anr j|(liaA9Vi Hl* wiU« ^es teti 
Berlchv;toge\«eBdM;,.Ga>ttol$MI.:y«^ SMNmimfii 
eriiöfate ! ITnnktiotf rder SfiMea, Anl^augung -^mi Sioffm^ 
welche in dem Zellgewebe der Drü^sen, abgelagert 9in4' ^ 
' Der schwefelsaure Kalk, ein Bestandtheil der Sfoole; 
hat eine tonisirende, erregende, obstipirende Wirkung auf 
den Intestinalkanal. Er reizt in grossem Gaben sehr be- 
deutend und kann als gelindes Aetzmittel betrachtet wer- 
den. Er belä^tlkt SVegen seijke^ S.chwerlödidikciit &am^ 

. s .'^ • • . • ; . >1 ; ..1 ■ .1 "# • » 

• • «. I' . • • ! I .:"))! •• i . Ul. tt" 5 • '■ Hl "'N 

GtaiibeiMli). SS&iich 1851. .<<; j ? ...J 
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bi^Äönders die Verdaimn^. Seine Anwendun/2: findet für sich 
gewöhnlifli nicht Statte und ist daher jede fernere BeolM 
ai^htung und Bemevkuhg für diesen Zweck nicht nüihig. 
' ' Die Kohlensäure, Welche sich ans dem kohlensauren 
£yenotydiil entbindet, isl gering und wirkt äusseriich als 
erregende» Mfttel 4Mif das 'BktlebeBv htandm eitf dM 
IdeineB Krcäsitiif besehletinigend, mif Üe Nwveef»! haivA^ 
efteblieh sil «dle> Bjukaetvesmdigungen. sfiir>Miertikigeiid 
ein. • FrM Ant sfe ia unserer 8ooie nnr- in- gainger, küAeto 
ungemessener Menge enthalten. • • : • 

Das kohlensaure Eisenoxydul , ein sehr willkommener 
Bestandtheil der Soole, ist für die Blutbildung absolut nö- 
thig, indem dadurch die Ernähning und Athmung gefördert 
wird. Nach Liehig entspricht 5,8 Gr. dem Gehalt von 4»/^ U 
Blut. Die Verilüssigvng der Säfle, weiche einseitig durch 
die Chlorterbkidiiilgen befördert wondei. wird;dn^ch dasr 
selbe setor'beeehiAiiktJ Ist auoh der Clehalt idofat so sehr 
Iwdeiitendy wie bei -den ChslybokreDes,- so nmss -eU ^fäk 
süs betakrten ChrAsden berücksichtigt werdisn; ferner dsss 
grosse Massen selbstlöslicher Quantitäten Eisensälze .dnrdl 
die Haut nicht leicht aufgenommen werden, um mit den 
vorhandenen Proteinkörpern (Albumen, Fibrin und Pepsin) 
lösliche Eisenpeptone zu bilden ; das übrige geht, dem Kör- 
per imprägnirt, dann unverdaut und ohne eigentliche Wir- 
kung wieder ak Es sind daher nur kleine Gaben, nöthig 
(cf. Olams^ Arzneimittellehre). In das Blut aufgenommen^ 
befördert es itie Büdsng von Blntzdien (Bednrd) .und den 
lltoihrechsd. Bei allen antalsehen liOldeii .ivird.dies-JBtr 
tel' besbndei^ nebe»: diir Em]if4^ung von Veiten/ Tlinm>«ttei 
gute- iMenste leisten, wiell Fett* ein gute^ Bluibadnef ist. 
Da nun in unserer 8oole aucJi kleine Mengen Jod*) ent- 
halten sind, zwei Badiiiale /welche man geni; selbst olme 

V ... % 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ' • 

- : t H ' I .1- . • ; 

Dm M ist lir der. Jlatar llMilich.wei^ Terbreite^; so Iwlüea es 
tia uiid Fehling (aar la pr^aee de Tiode daos Tair) In SAMwasserpflan- 
»eD, in der Li^k lufd dem Resenwawer gefundeo, waa gerade nicht nnaa- 
tMch kUDgt» da dftta leiebte Vefdwiatwis mch TkenMiS «eia^ Radi- 
lade eoaetatirt ist . 
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eigenthünüiche chenlsdlie Verbindung (JoddüsDiX zusainmeih- 
setzt, so würde bei deren Anwendung eine besonders auf- 
lösende, resorbirende, die Blutmischung wesentlich umÄn- 
dernde, verbessernde Wirkung erzeugt werden. Diese 
Combinatioa^Sbweier Stoffe» reibst in kleinem Quantitäten, liat 
auf eine grosse Zahl von Krankheiten den entschiedenste 
Einflwis; bekantlinb iHif MTofUöse^ a^^^ 
«ad «vf KnudüMiton ^äüka^Bdi^TMntaaMkmg, mit gewiohn^ 
fiehcir VdrbiDdung Tendser LeVer« und IfilzMioM^lningen (IW 
mren> V^Mit . dfiiAa unser Iwoffl'«- ' imd Joihalttges ■ KocIh 
•ftlswasser mit kohlensaurem Eisenoxydul auch bei solchen 
Krankheiten, welche offenbar aus venöser Dyskrasie hervor- 
gehen und mit Scrofeln in Verbindung stehen; bei scirrhö- 
sen Verhärtungen, leichteren melanotischen Ablagerungen, 
bei Chlorose und fehlenden Menses mit scrofulöser Com^ 
^eation; ferner .gegen Leueorrhoe wld SohkUUieit der 6e- 
webe etc. eine - besondere Beachtung vek-dien^ Vor AI* 
lern aber entfaltet sich die WIrlumg der Sode ^imtriditigen 
Badeveriiftltnissy was aufzufinden nicht immer so leicht ist, 
am entschiedensten auf das Drusensystem, auf die Schleim- 
liaut und äussere Haut; ist stets erfolgreich bei Hjrperftmie 
und Plethora der Abdominalorgane (Bauchvollblütigkeit), 
Fettsucht, Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Nenenver- 
Stimmungen, besonders wenn diese auf Anämie, Scrofeln, 
Drüsenleiden und veränderter Säftemischung basirt sind. 
In dieser BeaiielMing verweise ich auf den Anfang dieses 
Capitels, wo von den pharmakodynamischen Kräftfift: .der 
jSople ^e Aed^ifHt.: J^i^ £li|wirfcu^ des • Jfldmagnepiums 
würde dem Cliarakter des Jod^ nach, j^jpc) s^hr .eingreifende 
sein, wäre es.iB:i8«; hedentender Hasse in ihr enthalten, ab 
es der erstem Analyse nach #cl^n. Dte JIfatterlauge, worin 
sich dieser Stoff in grossem Quantitäten findet , hat daher 
eine sehr reizende, resorbirende und auflösende Kraft. Es 
übt da das Jod eine bedeutende Aeusserung auf die ver- 
mehrte Thätigkeit des Drüsensystems aus^ Avodurch na- 
mentlich die Aufsaugung ausserordentlich gesteigert wird; 
diese Wirlumg ist besonders bei dem torpiden Krankheits- 
cliarakter zu erwarten, haaptsäcliKch der Scrofeln und 
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serofulösen Drüsenleiden , sowie bei dergleichen Ablage- 
rung und Neubildung. Deshalb müssen auch diese Bäder 
mit einiger Vorsicht angewendet werden, weil in ihnen äu- 
^eieh mit dem Jed ein bedeutender Gehalt v«n>Drom ent- 
halten ist W!enn Bro^ ein fai-seiiler Wirkung noch mobt 
«ll8cMg ttekimiter Stoff iki, so ^stekl Auh. ao viel fe^ Hai» 
mi^aßkä ixtdi Yer9ndicr:Tan *BfehfttV^iA -esiiriM dea 
Wirkimgeii de» Jods- kfättes grodfle- Abweichung zeigt, im 
dem es nur viel milder wirkt Es kann daiier ' das Bhnk 
geradezu das Jod vollkommen vertreten. Beide Stoffe wir* 
ken nach unzähligen Beobachtungen deutscher , englischer 
und französischer Aer/.te zunächst auf eine Verbindung hin, 
welche sie mit dem gerinnbaren Eiweisästoffe, dem saurea 
Magensäfte ünd der Niereniüasigkeit eingelieii;' Von Kopp 
•wurde das Bromkall» waa :ein. iliBiiHi»s » otfchioiaatritchBä 
^^l>liiliniB8.kat ivie. BromniagiieBiilniy zu Gr. 10 verWcadei 
Jododi- sind die InromhaltigeB Bftdec die geoigaetsten Jlfit«- 
tel zur Anwendung des Broms. k 



Cap. Vf. 

* Mutterlaug'c. Analyse derselben. 

Yfirwendung der Mutterlauge zu Bädern. — Aelioliciikeit der Wirkung der- 
selben mit Kreuznach, Dürckheim, Neusalzwerk. — Vergleicliung der Sool- 
und Mutterlaugenwirkung verschiedener Soolbadeanatalten. — • Einfluss Ört- 
licher Verliältnisae auf die Wahl eines Kurorte^. — Vorzüge vom Thürin- 
ger Waldgebirge. — Kosen, Kreuznach, Wlttekind, Dürckheim und das 
' < VerhüUoLss dieser Orte zur TemperaturBchwankung, desgl. Veuedig. > 

" ' Die Mutterlauge der Saline Anisliail entMlt in einem 
Piimde folgende Bestandtheile: 

• . - ' .1« 100 Theilen: > 

1.1-1... Schwefelsaarea JUUt 2,4 ^r» 0,Oap Tb« . • 

•i Chlorcalciuin i .»•• ^ 666,0 - . • ; 6,672 ». 
'I Clilormagnesiun^ • 557,0 - , . 7,259 -^^ • 
Chlorkalium ... 14,4 - * . 0,200 -' 
Jodmagnesium . 0,8 . 0,010 - 

' Brommagnesium . • 25,2 - • , 0,320 - 
•* • Chlornatriam . • . . 631,2 - . . 8,219 - 

Wasaer . . . . ' . 5763,0 - . . 75,290 - . 
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-r Sollte die Wirkungskraft der MiitteriaH^e bei Verwen-i 
dung von Bädern bedeutend gesteigert werden, so würde 
nicht allein ihre Quantität vermehrt oder Mutterlaugensidzj 
sondern auch Sooie hin%uj|;^setfet> werden müssen, was je<^ 
,difch imr in seltenen Fällen räthsäm erscheint. Fände den-* 
flaoh'dieser I^.^äkfttiy die^Wirkungskraft i«r- Jäooie durdi 
iMMiiM]seBaid»:ta?et%enl,f M kdniM'W^ »iliidiclL:to 
vMtffir£«r«SiiUii.>Bftdii!B .Tur: fireumdi^. BiMMMm, »ISkm*- 
flsfewerk 6lil:,:r0feteliesv wtoigsiens in miMett JWi 
•gtinügenden Effekt erreichen, wenn wir zugleich mit der 
Mutterlauge sehr starke 8oole benutzen wolleji. Indess 
kommt es bei \ erwendung eines Heilmittels nicht immer 
«uf die absolute »Stärke desselben an, sondern vielmehr auf 
den .Gebrauch, bastimmten Individualitäten »gegenüber. Der 
gesinge CSekill.onserer Soole an BOgeacnnter beruhigender 
£iihlei»ifti!ii^.'(wii3d der .iIelkiiMigktifc..ler..BAd« äObrdkigß 
dMiiL Jikbindi lkmfcy'tmid nnter gewinen- Uautiaden diem 
Y^mu!^ des Baiks Oeynhaas^n. iMit bestvetten^ würde aJber 
ohne Künstelei im Vortheil sein, wenn von Krankheiten 
apoplektisch Constituirter , des Kreislaufs und einiger der 
^thmungsorgane etc. die Rede ist. Auch schwefelsaure, 
4tiifl6sende, eröffnende Salze müssen berücksiehtigt w erdeo, 
Avelclie allerdings beim Trinken von grösserer Bedeutung 
iaind{, »iWei^eft ^i^e iäaiae nh^r in solcher Mienge . djucdh 
JBiid»W>>e.itortiHlntt{ ■tifef mtmml i, «dnaa DannamBMliepdnii^ 
•gftm'.-eAfmU'.erMgttkd , Yan ifantn» '«Ofude- t«b; den töbrigeti 
lalnen .tveffdeB.ohneüt¥elfel eo:TklrThe0^ Trsorbirt, dhss 
iWirkung dadurch erfolgt. Chlorkallum und Chlormagnesium, 
als präponderirende Bestandtheile der Mutterlange, entwik- 
keln> wie bereits von Soolbadeärzten bewiesen worden ist, 
:eine grosse Wicknng- auf den ■YerdawangBiipfWifat nnd.aaf 
4as Hautgewebe. 

(if £»iiit wehi>keine.Frag«v diese- Vergleinlian- 
g^n d^es'GialitfkM'M^vejrncJiiejAen^r Soolea «ndMni- 
•te'T 1 an g e n^ 1 aar im^aflgeaufineap Int^mee'der Wlssenadialt 

vorgenommen^ dem fi^inzelnen zu Gute kommen, und dass sie, 
weiter ausgeführt, durch genaue Angabe des Crehaltes der- 
selben einen gewissen lYorsHig d^r einen oder andern /äooi- 
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Badeanstalt herausstellen und eine Modification der Anwen- 
dung herbeiführen müssten, worauf sich dann deren spe^- 
cielle Empfelihing gegen eine bestimmte Krankheit gründet, 
wenn es in meiner Absicht läge, ducdi Materialien eine 
«pecielle Kritik der 8ooIbadeanstalten zu schreihen. Oft 
■immi nuuA aMr auf alle diese Verhateuase weniger Rdak^ 
sieht, ifTCÜ ein aadkirer Gnuid fiir dia Waiil eines SaaibaiM 
einiritty %. B. das' mlidarei: winsere^ lodar kAhlnr^' MmM» 
Klima, die Bergluft, die Höhenlage, die' fl^ldluft, eine rieir* 
chere JNatur, die auf den Kranken an sich belebend einwir- 
ken kann^ geringe Wärmeschwankung, einfache Lebens- 
weise, schlichtes Badeleben etc. Thüringen und dessen 
Waldgebirge könnte daher unter Umständen anderen 
Orten yorxnzielien sein, ieb sage mitea Uknatü^Ddea, <Ha 
wohl erwogen werden müssen^ tosenden wesa sle-cyeeift»' 
«eher Natur sind. Beachten wir Bl die geiii^SA Ther^ 
raometersehwankungen hler gegen soldie andinrer Ortey 'die 
durch ihre Lage an grossem Füssen zugieleh auch bedeu- 
tenderen Temperatur -Differenzen, die sich besonders der 
Abendluft aufprägen, ausgesetzt sind, z. B. Kosen an der 
Saale und von ihr durchllossen ; Kreuznach an der Nahe, 
welches, bekanntlich durch zwei Arme dieses Flusses, in Ver- 
bindung mit der Ellerbach, in mehrere Theile getheilt^ dureh 
Lage, BklitUDg und Streicht seiner GebirgSKtige zu Jenen 
TenqMTfttur'-DiflikreBMii.hiBiieigt^ Giebiebenst^in Wittel 
Idnd an der Saale, dessen Lage etc. grössere TM)^slnr- 
sefmanknngen begünstigt; femer Diirekheim in der Pfalz, 
nahe am Hardtgebirge, wo im Friihlinge die Temperatiir 
von + 2,50 — 33,50 C, im Sommer von 5« -^35« C, 
im Herbst von -|- 5<^ — 19" 11. differirt (cf. Dr. Herbergers 
Badeschnft}, so BUM:hte nach dieser Seite hin wolii 
Manches zu erwägen sein, was gerade keinen Vorzug vor 
Arnstadt -begräüdety .indess stets demEnhessen der <Mini- 
Hffiniteh Aerzte «anAeiBigegeben isi'* Deshdlb halte tasdi 
•für nothig, auf die ist Capitel DI. bei der Kfimatoiegie von 
Arnstadt angegelien^n Thatsachen und Schlussfolgerungen 
am Ende des Capitels und auf H. Lucas Werkchen (meteo- 
rologische Beobachtiingenj hinaMiweiseo. • > 
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Nach den mitgetheilfen meteorologischen Beohachtun- 
gen ist die Temperatur der Sommermonate bleibender, 
fast ebenso gleichbleibend, als die einiger Städte Italiens, 
deren mittlerer Wärmegrad 11 ~ 14 ist, während er hier 
in den gunstigen Monaten, zur Zeit der Badesaison, eben- 
faUs 13® R. ist Indeiaa ist dU^s^ ettras frappante Yerglei- 
chung zwischen Thüringen und Italien nach Dr. Taussigs 
Schrift gt <;eben und Arnstadt nicht unverdient vindiciri 
Die Anzahl der heitern Tage ist bei uns*) viel grösser, 
als in der Lagunenstadt, deren mittleres Verhähniss 
zwischen 50 — 72 in je 5 Jahren, und die Regenmenge von 
20" — 30" ist. Die mittlere Jahreswärme ist dort gewöhn- 
lich 10*^ R., hei uns 7— -8'% Barometerstand zwischen 28",1 
und 28"^ eine sehr auffaUende GieichmässiglLeit des Luft- 
druclLS. Whr saeen aber. ausdrücklich in. den gfinstigerjii 
Monaten des Jwres, von Winter un4 Yorfrähting ist Uer 
nicht die Rede.**) (Cd Dr. Tanssig, Venedig von Seiten 
seiner Uimatischen Verhältnisse.) 



1 • . 



^) Vergleiok» hierObec LUeM'Sehrttl.- • •• 

**) Erfahrnnfl^Miitz ist, dass das wahre Klima eines Orts <farcliau« nicht 
•immer mit seiner geograpliischea Lage übereinstimmt (cf. die Intel Alaea, 
WO sogar die sckdosten Feigen etc. gesogen werdeD, Quito). 
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- / .■ ■8jN)€ieU«F :TheU«' •■ .•; -f ••!.! 

/ ' Cap. I. ' •• ' • - 

Die leitenden Gi^tindsätzc der' SobiliadeVAitts. 
Patholdgr^seh«, pharmakodyhnmrilb'b&d v^d'tt'te'diif- 
niscll-'elieniigcbe Bemeffpun^en 'mU' irpecieller Be- 
^vgrnalkme auf dU' (Iiifc% iS'oollisder lieil&areii Itiranlr- 

-* - ••• ' lierten. " '''' ''' • - 

"Wichtigkeit der genauesten Kenntniss der Bestandtlieile der Soole. — Die 
verscliiedetie Verwetiduiig der liiesigen von der von Küsen, Wittekind, Oeynhaa- 
<cn, Plane. • — Verschiedene Wege der Kranklieitsheilnng. — Der Arzt ist 
das Heilmittel. — Kaltwasserkuren. — Verirrung in der Heilkoust. — Be- 
griff der Krankheit. — Naturheilkraft. — Lebenserscheinungen. — Mole- 
külarbewegung der Thiere und Pflanzen. — Fehlerhaft zusammengesetzte 
Moleküle (Dyskrasie, Cachexie). — Die Faserstoff- und Elveissstoff- K rase, 
.Ua4 <|ie.,l>r^.^ Oiul jodlialM^e $9oiflüf«isl(»eit..; — JDftS conservative 
]P(i/i4tip ;df!f .(«ebi&.DS . i|ii4 '.die ▲«••ch-eMuAf s.wege kranker 
Stoffe.— Eiaflnfff «Jim; loipoMidfvniMjie^» bM^nder» Lifii^. Wanne;» Oxygi^a 
(Liebig), auf die Lebenseracheinungen. — Mnldera ProCeioTerbindoDgea. — 
Beanmont Uber Magensaft vod Verdaaang. — Thieriscfae Wirmeersea- 
gQDg. — Rheumatiaebe Ilyaimsjf^rr^jdltiaeb« Dyaknwie» — TaBÖaa Dya« 
kiaale, — lierpetische Dyakraale, — neroae Dyakraaie, — gallife, gelbafidi- 
^ge Dyakraaie. — Andere chroniache Leberkranlüieiteii nnd Ueberladang 
der gallenführenden Ginge. -~ ScrefniMe. Tsberkuioae. — Rbacfaitia.— * 
Cbloroae. — Reflexionen über dieae patbologiachen Proeesae. CheniadH 
vitale Einwirkung der brom- und Jodhaltigen CblorverUndongen auf die 
Umwandlnng der Proteinkörper und den Hauaerproceaa (Bdeker). 

IHe allgemeinen Principira^ welehe liier die Badepraxis 
leiten, edind nicht auf ein vorgefksstes System gegründet, 
nicht auf aprioristische Sätze nnd Begriffe, sondern viel- 
mehr auf objektive Erfahningen, wie sie das Material ge- 
geben, d. h. Kranke in ihrem Verhalten gegen die Einwir- 
kung der hiesigen SooIq und Mutterlauge. Etwas Anderes 
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tüsu&ßmtef, ftbirrileitfirei^giitflii iib€»r: Sh9fOsi(»i9ftfW Hi ffol^d 
to4yiili6tter/ «iMicktver BedlMchlnnge^ Analogien w$t frßm 
^•■/8oallMidIi)eiluiigeii, kfoui .lüer Hiebt maiKssgebend «fein; 
Jedes liesultat> wa»:- man durch logische Schlussfolgerun^ 
weiter benutzt , darf nur als Ausdruck Avirklicher Tliatsa^ 
chen passiren und für die Praxis wichtig werden. Die Deu- 
tung jener Thatsachen, unter denen ich Krankheitsheiluugen 
mithegreife, muss. »her ebenso seJur auf die wahre ärztliclie 
WiftSienscbaft in ihren speciielbten Theilen (Ueilkuade unA 
deren .HUftWissttnschaften) gegründet «lein, als waefc .d«^ 
fioaetaeii det eiiganksdieai Natura* di,h. nach der natm^ts-? 
miaaeii,^* raUoneUeit Heilmethode voUiogen werden (HcA-i 
kwat). Wenn nun die Zosammenaeluing der Beüstandtli^^o 
d«ar!'8eoIe ^¥otf . der grösslen W!ehü|^keit ist;' so carftMdecl 
diese vornehmlich die genaueste Kenutnissnatuue and;-$(ete 
Berücksichtigung zur Anwendung als Heilmittel. Da nun 
jede Soolquelle ihre Eigenthümlitohkeit und Vorzüge hat> 
was ihrer Constitution zuzuschreiben ist, so dürfen auch 
Biir>iur.;den specieUen iRaU enpirisch erworbene Kenntnisse 
von den üeiU^edUigiVjigCBf - der Soolbüder der iVerwendung 
deiBseHien ymiiagäair welelie' aber nur der<:!Qehalt. &mt 
Soide .iNMtinmen Jhanny. >il«r i^tficbiometrisohc» -Y^rhUtnia«» 
geMrisfliannasaeii üur BeIciWaaHif r^ntgegengeseitet .det.ial»?» 
ge^üdenen Soole, wodwdirtsiiÄ' das Miaetagaiißrkll^ 
der Theile z<u einander vollkommen ändert, zv'B. die £niH 
weichung der Kohlensäure, das Niederfallen des Eisens^ 
wodurch dann andere, uns unbekannte Gesetze der chemi«^ 
sehen Mischung, der Attraction u, s. w. entstehen, ähnlich 
den Veränderungen im iHischungs Verhältnisse der 8äfte dm 
todten Körpers (cf. WaaderÜch, PathoL n^.Therap. 2. Au(L), 
]b.Jeiien.Gftede« jaag zwa Xlieil ein;,tiog^$^er. Zmdm 
Uogea» ' waran. 4iese ' Sool«i so anlTi^ande ifteilkrftAe''ent7 
wlekklty.dle dtt.keinem ¥erJiMtttla8e.mit4ea 3i4tsi kräftigen 
PdatawdftflUen .stehen (cf. KorhUdeiD-«' • ' h ^ . - < • 

.. . Deshalk /erfordert aber aach» die Sonde In Kosen «ine 
andere Verwendung, eine andere Praxis, über die wir 
nach den jetzigen Materialien mitreden können, als in 
WUtekindj ;Byidera wirkt . die kiesigej aJ;» die von Oeynkauaeni 
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von BOrökMai^ SiiBQiigeii> mnäm' die Boole vob Vlaae; 
Wer -mite wohl hiefOber Mch %Mgtm Swelföl hegent 
Rediidrt sich doch die Anwendung jedes Heilmittels iinmek' 

nur auf die genaueste Kenntniss der Bestandtheile und ih- 
rer empirisch gefundienen Wirkung. Streng genommen 
muss sich nach der rationellen Heilmethode das Heilmittel 
auf die ätiologischen Krankheitsverhältnisse beziehen, de- 
nen daher auch die AmvenduBg der 8«ale angepasst wer- 
den muss. Diese (die Anwendung) mus auf das -Princip 
gegrftndet sekn^ dass dem Organisttiis eine eigenOiOaiüdi 
bildende Kraft Inne wohnt ^ gleichartige StoiTe an^mdehed ^ 
und ungleichartige abzustossen. Insoweit die £telbsterlial<i 
tuhg des KOrpers durah alle seine TheHe gleichrnftssig T^r'^ 
breitet ist. Tritt nun dieser Kraft ein sie überwältigender 
Einfluss entgegen, Avodurch sie verhindert wird, sich norm- 
gemäss zu entwickeln, so ist der Anlass zur Erkrankung 
gegeben. Dem muss jedenfalls bei zu erstrebender Heil- 
wirkung entgegengewirkt werden, d. h. der Organismus ist 
auf den statua quo -ante zurückzuführen» wo es iiun mög«* 
Beb wird, Tok Neuem in den- Bikhm|g8|NNiee(to einanlreteii^ 
nm> die JSäbiit^halturig' möglich ftu mMMenv was* TiAii den 
froheren Aercten als "das IVledclirerwaclieii det'tüvtnvlMiK 
krffft;' Lebi^kraft, Nfttttrautokt^tleV' von den neuem aber 
als Lebenserscheinnngen bezeichnet wird (cf. Wunderlich, 
Pathol. u. Theraj). 2. Aufl.). Krankheitsbildungen, der ma- 
terielle Process der Erkrankung, sind gleichfalls Ausflüsse 
der Lebenserscheiinuigen, nur unter ungünstigen Erfolgen, 
die Integrität des Organismus zu retten. Der Weg, dahin 
f.\i gelangen, ist tausendfach. Wir sehen denselben £rfolg 
durch die allerverscliiedensten MitM- erreicht: durch pharw 
makodynamisebey ham^oj^athisoh6> elnlbcb dületlschev hy» 
gienisrebe; 'i^emlaebe^' %dropaMa)Bbe> bafamithera]ietttiw 
^ehe. • Die iMlkunde «larebt sebon^ nl^' «aenttobem • 2ellM> 
Verluste, und wird noch* Jahrtausende darnach -streben, deia 
Satz des Celsus: cito, certe et jucunde, wahr zu ma- 
chen, also den kürzesten, sichersten und dabei angenehm- 
sten Weg zur Krankheitsheilung zu entdecken. Sie be- 
dient sich gewöhnlich jetSEit in den hartnäclügötea Ueheln 
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und chronischeaformeOi die man im Allgemeitteii dem App^ 
llwkerlatein für weniger Kiigänglieh liäity der verschieden- 
aten bafaeolkempeiltifidißp Zwecke> ao; weklien dAü Bedarf« 
Biss imd di« hennseliend giewQiiijieiie: Qew^luilii^.liittdriiigt 
Wem '«dion kalten Waä$er jeine ^eimidssvoUe Ejcaft 
vAty wie*'«» diereinan tnid tealeft Hydrotlierapentiker be-^ 
weisen, um wie viel mehr wird dies in bestimmten Krank- 
heiten der Fall öein, bei Anwendung solcher FJuida, welche 
sehr wirksame, chemische etc. StotTe enthalten. Es leuch- 
tet daher von selbst ein, was man im Allgemeinen behaup- 
tet, dass diejenigen Stoffe die vortheUhaftesfe Einwirkung 
auf dy^a meBachlichen Organismus haben, welche dem^eUieo 
schön eigea sM, .imd-w«eijob«i derselbe diircl|-,JNahniiig^**' 
sadit GttiwHsnütidi. so ' leicht .Mofniimi' . .War nun die üt;- 
spi9üngBehe -Ml^hmig des E€irpier4 gfmißfjb, 90' wecdM<.ihm 
dorchi solehe Stofe, selbst von* den scihw&diliehsten Klr^ 
pern noch aufgenommen, Mittel geboten, die Lebenserschei'- 
nungen, die schon in Abnahme begriffen, wieder anzufa- 
chen. Wie weit dies min erreicht werden kann, hängt also 
von den qualitativen Lebeiiserscheinungen seihst, zum Theil 
von der Art der Verwendung ab, wodurch erst daj^ 
Heifanittel -zum Heilmittel in der Hand des Arztes wird, 
Yiakk^T , sömU da» eigeniliche Heilmittel Ist Pie Kalt-* 
wasaer**ilelfaaistalteii: 'haben olTenhaip avl^he «[tiiain.te 
ganisehe Krasdiheitea den attorefttttcliiedeMiieti^Einilnsa ; sie 
haben, abei^ eben . 66 leieht^ .x^nrch ginstige Erfolge «r- 
miiüiigt und sicher gemacht, , zm gewagten Uebertreibungen 
und zu falschen Analogien geführt. Diese Heilmethode hat 
es in solcher liiclitung weder zu Begriffen vom Lebens- 
process kommen, noch ihn gelten lassen. Deshalb ist nicht 
zu leugnen, dass Aiele Kaltwasserkuren durch Auktoritüts- 
glauben, d. h. wo die Funktion des klardenkenden Ciehims 
einen StlUstand erleidet, mit zu viel Entimsiasians und ndt 
¥lel Sil: > wenig RüokaiGht aut de» I^ebeniq^oeess; JTortgesetKit 
unudeily wodnreh und bis die jfilununQ aller Lebenskräfte 
mcböpft. war. Der .Orgaidsnws gerM In einen Stillstand^ 
Wa er nidht mehr reagiren kann ;tind doch reagiren soll. 
Pieser Endpunkt, welcher Verlust des Krälteiunds war und 
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sich durch Stillstand der Lebensthütigkeitmanifestirte, wurde 
ni^ht.H weniger berücksichtigt Die Feige war gewöhnlich 
£r8ch6|)fung, seltener UeberreiÄnng, wodurch eben die traii- 
rijgen ReAuHftie der liiiilieiUMtfkek einer Krankheit^ dbe viek 
IMelil anfingMi ^ reines NaturlieUlfiMlrafien war> M 
nicht- erkannt^ ftr immer kerbeigcliihii'wui^n Cef;I)r.^ 
zer, Direktor der Kaltwasser- Heflanstidt m KMgribmn, 
natiirgemässe Heilmethode^ 1851). Wo die Anstibung der 
ll( Ukuiide in wahre Verirniiig ausartet, wo man die Leute 
in Häckerlingssäcke steckt und ihnen zur furchtbaren Qual 
7 lito' 9ständigen Schweiss anapresst^ was man auch Hei^ 
l'en nemily oder wo man sie alte^ anagetrocluiete Ammeln 
himmterwfirgen Jäaai^ um* imagkiftre Magcvpfötoen gleidn 
aam tf«cken> zu legen, da kann 'gewiss nlehi*vo» Berück«« 
siehtignng der Lebemtersdi^mingen die 'Rede -ii^ 
solche Auswüchse existiren nicht die FortsdirHte der Na- 
turwissenschaft, der Chemie, Physik, ferner nicht der 
feinere Bau des Körpers, die pathologischen Erfahrun- 
jgen etc. ; ferner hat hier das Studium der Erscheinungen 
am gesunden Körper nicht jenen Werth, um KranklieiteM 
besser deuten, sondem vielmehr sio besser fv>er kennen 
dod -mlt^nifalgenii Gewissen^ verkenncnl und ndssaoktai am 
kdnaen. :£s ist deshalb Aes«r* Heilmethode, ivetefaetbtveiis 
TOn S6 vielen ausgezelehneien Aerateii* und'^ünlfötsperso^ 
nen mit kaustischer Schärfe angegriffen, nichts natürlicher 
und consequenter , als den Begriff der Krankheit ganz an- 
ders aufzufasseil. Krankheit ist aber nicht ein Auswuclis 
der desundheit, etwas Fremdartiges, Ontologisch-Persön«* 
Kches, - sondern ein in andereir Richtung * gefftkrtes Leb en^ 
in ^ilr meiBten Fällen AusgielehniigBprocesSy 'gleieh- 'de« 
Bnfladung' angehkufter'Blektfigsllit im Lnllmeer/> 'WM' da 
witküdk als etwas Fremdartiges und nlbht als ehie ModiA# 
eatiön des Lebenspro^esses betrachtet^ so kann- leidrt durch 
nnzeitige Einmischung einer specifischen Heilmethode der 
oft ursprüngliche Ileilprocess, welchen die Krankheit in 
Folge der Naturheilkraft eingeschlagen, ahmnirt, aba- 
llenirt und gar vereitelt werden. Es werden dann durch 
deMfUge nnaeitige Elnigilff^ ^ oft ^1 grösser^ ^nsmgeü 
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Hiid'Viel schlimmere Resnltate heHbcigefÜhrt; wo die allein 
und ungestört Avirkende Naturheilkruft es besser zu 8t<')nde 
gebracht haben würde. Dann erst werden Erscheinungen, 
die weder nach dem ])hysiologischen Gange der Krankheit 
wirkliche Krankheitssymptome, noch reine Arzneiwirknngen 
sind, gleich Schatten stygischer Däraone, heranfbeschwörcrf. 
Olie'NiilwbeUkrafV'WONHillüieA «tM mm,lBi*t^ dod 
vrHlLaaiiisiiDJl^eBs.TaitiMil nefbtewiAenten'imd^ldldlmi 
HeflkaMIeni «barfciMl, -iröa. dtr 'pJiyäioIbglsiAe)r''Solhl« 
noc «l8.Junsd^iMlüBAiM<itrilnoi^j ifls-Lb 
aber >vohl gewürdigt.' Diese unt^rsobeiden sich 'dvi^ehans 
nicht von der Lebenskraft, wie Einige behaupten. Sie 
braucht nicht erst eraeugt zu werden, sie ist immer da, 
sobahl fremde Agentien in den Körper, um das Gleichge- 
wicht, 201 stören, einzudringen suchen. Allerdings kan» 
antfh «liie Natsuräeftkraft die Grenzen 4eB An^Mehmg^'^ 
procfesses iOiberaefapeiten und den Körper isonsiuifrcn' od^r 
zu Grunde richten. Da sind aber die hellsehenden Angen 
des BOhaiMniügen Arwtes ndthigv dfen* drohenden Stana ab- 
znwendeti. Ales an&idlnden^ g^fmgt der Heiiigkeft des* Be^ 
rufe oft eher, als di^' Streben, niir deii' Säckel zu füllen und 
Hunderten in einem Tage Rath ( und welchen?) zu spen- 
den (cf. Hufeland, encheir. m. 1842, cf. Putzer a. a. 0.). 
Den chronischen ivrankheiten sprach man gewöhnlich jede 
Heilthätigkeit der Natnrkraft ab, w^eil man zu sehr an de- 
ren zerstörende Kraft glaubte. Insofern nun aber die chro- 
nischen Krankheiten Fbl^ien ' öder Ruckstfinde der akuten 
äindi so dajrit n^an Ihneii^anch e|jti gewii^se^^^ 
{lefltliätigkdt «iii^oV^^Wi denn gioht €liiNwi«|cbe 1*0111 
19 die. i^uiite.übiex^ «0:.]^^ JBtaalnng l^kdiiir^ift^ Htoir 
aaf^ »•».smly-ies.'iiil./efai^-Mmer'ilelMiph^ akitter Z«^ 
slaiid"«ni eitern gekommen, und dieser absorbfrt den alten. 
Ein allerdings auffallender und missstimmender Erfahnmgs- 
satz der Neuzeit ist es geworden , dass mit dem Kultur- 
zustande gerade diese Arten von Kraiikheiten ( clironische) 
ia)l||ej? häutiger werden. In allen, jKjrankheiten aber, mögen 
sto mm akut oder chronisch sein, ist die nächste Aeasse« 
rang der Lebenskraft der Widerstand derseibvn gq;eii 
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elndringendU» frenide» BMft ifee , gegdi muUicAig '.eiaiiHf^ 

kende oder störende Thätigkdü ron Aussen; bald W sie 
erhöht, hald vermindert; Aufhören dieses Widerstandes ist 
Tod, sowie Heaction auf Reize Leben ist.*) Die Folgen 
der Kranliheiten sind immer ein Missvcrhältniss zwischen 
fir^atz und Verbrauch, sowie wenn die SiiBiuie der Le- 
benskraft gegen die obelniische Action nadisteht^ der Kör- 
per dex Yersehnmg und' denk CJKnism«« ^ai&eiBifiUlt^) 
Lebenskraft «nd Oxygenettfiiahne ia -gleicbem VeiiAttBisa 
bedingt den geregelten Stoffwechselr oder da» Gleiohgewielit 
desselben. Dieser aber beruht Jfnf Molekülarbewegungeli^ 
d. h. auf Bewegung einer Unzahl mikroskopischer Atome, 
welche kommen und gehen, entstehen und untergehen, sich 
tbeilen^ wieder bilden und ausbilden. Doch werden diese 
Bewegimgen der Molekül arth^Je von mancherlei lechanl* 
8elie% ehendechen eta Wirkiingen getroffen, ohne von jUe<* 
sen Krftften voUkanunen bcdieKrachl «n. sein.^*) Viel« 
i' ' — : — : — ^ . • : . • . .r «• 

*^ pM|» dM anifliRUtche LebM .besteht anr. dnieb 4ie WeelieelwiiluiQf 
entgegeogetetater KrilU^ Actbn and ReaetioB« wodureli Sraata aad Ver- 
hraacb verniCtelt wird. lUe Lebenskrall bewirkt die Stoflkaleg^ ZsAaboM 
dei'KArp^oInmett, die chemische Actipn des SabentolTs den Yerbniich. 

• Dieses wflrde nibo die clieoiisdie IkUrt^ng an pena'ea babea ss 
wecbselsei%e yereiiiSgBog aad iPreaavag materiell eaCifegeflgeselaier file- 
awate (cbibmiscbe Umwadlaaft .cbemiecbe'lkwagiHig der djraMiiiiebeB eoU 
gegengesetzt, cf. Hddenreieh, medisinische PbjFsüO. . 

^^^) Die AnffaMung aller Thätigkeit des menachliclien Ip^tpei« diprdi 
die Lebenskraft, welche TOB ^aer richtigen Funktion aller Organe und be« 
treffenden Tlieile, von gewissen chemischen und physiologischen Einflussea 
abhängig ist, konnte nur mit ratologischen nad teleologischen Tendenzen 
identificirt ^iverden. Die LebenseWcheinungen müasten (ontologiscb) dann 
durch die Seibstbestimmung des Gehirns Veränderungen erfahren; es wür- 
de dann nur wHIküiirliche Bewegungen, Funktionen etc. geben; teleolo^ 
giscli dcui gleichzusetzen, dass jedes Organ seiner Aufgabe, dem Gesammt- 
org.misnius gegenüber, entspricht in Bezug auf die Durchführung der Zwecke 
der liesammtükonomie. Ein Organ kann durchaus nicht als selbstständig 
wirkend gedacht werden, weil dasselbe von dem Gesaninitorganismus, der 
Gesammtthätigkeit, der Gesammtökonomic abhängig ist. Das Leben ist 
nicht selbstständig durch das Hervortreten der einseitigen Thätigkeit 
einzelner TheilCi sondern diese ist Keflex der Th&tigkeiten des Ge- 
sammtorganiamus, > • " *. ] « < 
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.stützen, H-eine.^bet ist für sidi aMjßiii jp SäD4e> dem Oer 
ganisnras Sdlistständigkeit , zu Terleihen. Durch die äu^r 
sere Natur hangt der thierische und menschliche Organis- 
mus mit diesen Kräften zusammen; sie machen das Fort- 
bestehen unter gewissen gegebenen Verhältnissen und Be- 
dingungen möglich. Der Körpj^i'; mus& yiin der A^^emv^lt 
eine Menge Sto|E^. iku£aei\u^f um bis zu einer ge^isseii 
Jlöhc fortbestehen zUjj||Löii9^/«jBl9:^flfit<jmt diesen e^i tMct 
'«tiui(UgißaBU4fm:Zer8e4^ii».iUllK;bv^ StUfi 
yftß den' Stoff^eduiel J^grtadpty §.bep9P ^ «h«r MWt ^ 
'I*iiiiktioii$äi^ss^rungeni: ^d aeStmt 9M»,}ißfiigßß^ Veaißtiqn»- 
A^%Kdteit AnlasSjgiebt, tl^este yu^fctio ngftiiagi pniiigen sind 
indess nur den ho chstp otenzirten organischen We» 
sen eigen; deren bedeutendste sind die Ernälirung, die Se- 
cretion, die Nerventhätigkeit (j>sychol. Briefe von Ii. W.), 
ausgedrückt durch Leben, Ortsbewegung und Empfindung: 
.v|vunt, se movent et sentiunt (Hauptmerkmale jener Wer 
.sen). Dl» AjifgenomwQe i^er (0. H. Ph« &s-^-> wic4 JlUi 
Vr^iphbares «i eigen .geoMidlit*) Auf die 'Oiigeni^i^taP» )IP 
jg^ßp!bk3ifäfk^ri^^ InTMensebenr 

- w. /♦ ^ i ' .'; ' " ' • ' ' " • '5 * > 

') Interessant ist vergleiclisweise der Stoffwechsel der efnfactntcn' 

ganismen , der Pflanzen. Diese baben ebeafaiis ihren Kreiilaaf, ihre Mo- 
kjcularbewoguu^eii, j|l^e Iiotation«8trj3mupgeii, wel«l|9 auC-i , und D^ade^'stiiBi- 
.f[fD, ajch bin hier ^ei^pgep , , bfild die. G^fuschea (^j^<^|^ 2^lcüM;|rqii«- 
tikNi liuieiK^ bafd entleerend, oöd dies Alles in Folge Capillarwirkuajg ; 
^raer, aDslehe^j', '^baetsead', Teriiibdungen äufldaendj/n'eäe'adiliesaeod« 
'Bs tUdet IddiiBitifr' IM ' dea' raMM ilAd UttiiitfeAlHitfuäieii TKiereii' Keil- 
.fciiii|r*ftMilibMMd 'OfUtr Miit . iMitfini9riKlh^ Ei^tirkifieii^ <M ThOBk, 
Wi|t«n* Aept* e|B^ :lvUI .ilel>U«tarfl^ak:M-Ifaiftio|f Ula'lat vi4 tw^ mAt 
4lir (Efii^llt^^iiQtlvlr. la dtn Z^XIm m^Mk.lßm9ifm$HhMnm 
.ypy jStehljw^i^pnMjiea sa Ojatofalaatafit |U9 da^^aicli blaaeni^nnig ^eMfüi- 
braiB.alp geschlossene. Zelle bildet, was ihre Fortentwickelung hed^ig^ Die 
Äafsaagang der Pflanzennahrang geschieht ebenfalls durch Endesmose. Die 
Pflanzen sind daher mit Recht die Prototypen des höher sich entwik» 
kelnden Thierlebena so nennen and müssen deshalb in Betracht kommen. Sie 
haben ancb eine gewisse Wanderangskraft, aber nur im Ei. Zu diesen Luft- 
wanderangen haben sie besondere Organe nöthig. Endlich die unorgani- 
•clieWelt betreffend, hiltdieae in ihren, Atjtinen <|if^Cf;»)ij^iea.iA r««l ^ötMi^n 
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k^rp«4r mfiekgehend, ist-'cffl^'Bng^M^M bekaimt, Adififr 
iölchter gelöst werden, als unorganische, deren Verbindun- 
gen viel fester sind, und dass daher eine leichtere Einwir- 
kung auf diese durch Mittel möglich ist, welche sowohl um- 
ündemd, als nüschungsverbessernd sein können, falls quali- 
tativ imd quantitativ fehlerhaft ^zusammengesetzte Moleküle 
'l^llianden sind (Dyskrasien^ .Ca^hexien). Die medizinische 
Ckittile Jial mm der^^ichen ha^hzuweiseik gesucht , soviriö 
"hninei - 4le phycdologisohe- Sehlde letfeilteiide TlmtBaefaeh 
nhet MifiKi^itti^avwluatiiias^ ve'rsdliedeit^ byskräMÜi 
%^^im\ 'Slfrofblii^ Rheoiiia, fSMlty Iteipneriddies I^eidiisti^ Tj^ 
•phus (vid. weiter unten Analysen* de» BInfes>. Aiif 
diesem, wahrscheinlich dem allein richtigen Wege ist uns 
•die Einwirkung durch umändernde, mischu ngs ver- 
bessernde Mittel vorgezeichnet, und nachdem wir den 
Grund pathologischer Ersclieinungen und Thatsachen vor- 
finden, lässt sich auch eine grossere Wahrseheinlielikeit auf 
JSrfoIg arZitBclier Einwirkung erwarten. Kümmern wir uns 
uai dieae' aittigezeichneten Fortsebritte #er MedS^ dardi 
Ae'HltfswiGMMMäkalleiiy die Obeurie «nd Physiologie, 
lüdi«, s<K dirfen ivir «ks^ trotz viel wissender Seddieii litfl 
dem Eigensinn^ dass sieb uns die Nator benge, nicht wun- 
dem, wenn wir neben das Ziel treifen, oder wir überlassen 
am Ende Alles dem Zufalle nach Göthes Urtheil über die 
Medizin, eder wenden empirisch eine Menge Mittel an, 
die das Unheil vergrössern können und die Mischung der 
Säfte nur noch verderblicher machen, indem wir theils neue 
jP*ernieiite|^ theils neue Atome zuführen, wodurch das Ifesetjb 
jior noch schroffer hervortritt; je .grcMsser :dia Atamenzahj|y 
dflfita grüaser die MagJtehkait neoar iUditapg ilr die Ati^ 
>«rae<i0ii der EXwsBk^ Ufte \ltaKilt dea Kit^erei ^iimI dir 
-fiiiieliieB Theile, #dleli<i das Ganze bilden; fsf 'erwl^<äiai»t. 
kassen abhängig von efaemisdien, physikiAschen; meeK^- 
nischen Vorgängen der eina^Inen Organe zur Gesammt- 

-Graden snsammen , tU IKe BtoeBtarstoffe orgiaiidkar IMAidlnffkas dft- 
btr hier Ueiu Terändernngen fn .IldlddUafilvnnMIMtSaaf Mg^ 
'aadm MiidiiatgVMliiitiüMe geb«ii. 
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Wirkung des Organismus, Normalltilsäusseningen werden 
dadurch als solche hervorgebracht, die die Aufgabe erfül- 
len, so zu fttnktkmiren, wie es jedem Theile nach specieller 
Bestimnrang amkommt. £s giebl freilich aneh natürilche 
AbnoraMtte»^ wtklb» ais der CoottltiitiaB entopiingeiiy in» 
dm'-dle-Ofgnif m im elMuider gestdit sind, dM yer- 
gleidui^eise ein solcho« Resillat» iivie <d»en heEMknii, %vm 
Yomlieiii kommt, ohne gemde «ttreiide Abwelehiingeii im 
Lebensprocess hervorzurufen. Die Funktion richtet sich 
stets nach der Organisation, sobald dieser gestörte Fonn- 
verhältnisse , d. h. anatomische Störungen, zu Grunde lie- 
getL Jede Wirkung will ihre Ursache haben, wir müssen 
nur damaelL foneben, diese wiridich, d. h. faktisch nachzu- 
weisen^ wes Bke die Anwendmig chrwinrh vnd phyaikaliaelk 
eHiwMeHder Uttel, sn tarn aneh die SeelbadellAs- 
eigkel't gehM, eehr m berfieMehtigen indem Ider 
unter vielen andern Krankheitsstörungen, gegen welche er-» 
stere gerichtet sind, ganz besonders die fehlerhafte Mi«* 
schung des Blutes, Avelche normalisirt werden soll, in die 
Waagschaale rein praktischer Thötigkeit fällt. Wir haben 
Krank heiten, welche der Einwirkung der Soole volle Flä- 
che bieten, we der Faserstoff vorherraeht (hypexinot»« 
ftheumn, Gtoienkrheoaia, CHeht), ferasr aoidM, wo der 
IUwei«tM(eff pfidoadnlit^ wie SeraSsln, TobeiiiA, adiw 
riiAse-Büdmigen eie. Wfar werden Irieranf MrickkomineB« 
Denn nach vielfältiger Erfahrung gründet sich der günstige 
£rfolg von Soolbadekuren fast allein hierauf, d. h. 
auf Dyskrasien der genannten Art, und ist erreicht wor- 
den, ohne weitere kostspielige und gefährliche Experi-* 
mente mit ^weifeUiaiten Erfolgen anzustellen, so dass die^ 
selben jetzt und unter Umständen als eine wahre Panaeeft 
Mra^tet weedeai* Bs guttndet aidi. dies^.AMidkt ftmer 
auf dito Ilffldhrnngs8ils6,.dasa der änssetslaFnnlli.odev dto 
iMde A«%«iM( der Aasimilallon -düe^^BluftbeTOltung is^ 
weldM» bekann4ich das Substrat sowohl alles Qesuud ^ als 
Krankseins je nach Verändenmg dieser höchst potenitirten 
Flüssigkeit des menschlichen Körpers ist. In der Bleich« 
sucht fipden wir betrjkhtüch^ Abnahme der illutkörp«rishen 
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und keine Aenderung der Faserstoffmenge, und selbst wenn 
Lungenentzündung dieser eigenthümlicben Blutmischnng zu- 
tritt, bleibt dies Verhältntss in der Zusammensetzung der 
Säfte ganz dasselbe. YerjueJurt linden wir ferner den Fa- 
serstoff im Gelenkrheuma, bei LungeatiilNeffkvlMe im 
Stadimn der läclmielziiiig^ bei dtter Memge tx^ eoMaoM^ 
eher Krankheiten, die. hief-nlßht w^tef In. Beträchl 
kenmen. Dieeea Yeihertschen des . Paaerrttg»» . (Ftoer* 
stofllmisGhang, Hbrindse Kra'se) ist oft so bedeutend, 
dass das aus der Ader gelassene Blut kaum in Fluss zu 
bringen ist, sofort gerinnt und die bekannte hämaleukische 
Masse bildet. Diese stark ausgesprochene Neigung %um 
Festw erden des Bluts wächst von Tag m Tt^g, wenn nicht 
zeitig auf. die.iVenmnderung des Plasma, eingewifklt ivisd# 
bis * ^& nur Aussehwitziing kömoul als .ehi-HeilpinsiBieM -des 
IMes (Piorry). * Ute -Kratakheit wird se lasge le^vfren, 
bis alle* krankhallen Stoffe atis dem Blnte entfernt sind^ 
Die Ursachen sind bekannt und werden bei der Diätetik 
berücksichtigt werden. Dieser Gelenkrheumatismus ist be- 
kanntlich eine der furchtbarsten Krankheiten, nicht allein 
durch seine Zeitdauer und das aihnählige Befallen aller Gre^ 
lenke, selbst des Schlüsselbeins mit he&iger Auftr^tfimig 
und Ausschwitznng dortselhst^ sondei^n iraeh in Beang- üsf 
dessen fiehm^rahafitigkett und Neigung snrAbsehiongb'diindl 
nerrtse Erseheimmgen, bessndeni dtes .CenMfimnmsyäU^ 
mesy dem gewöhntteh-der Tod fblgt; - ; 
" Jeder Arzt hat dergleichen Fälle hinlängfich beobach- 
tet. Wir kennen aber auch die relative Mächtigkeit der 
Einwirkung pharmakodynamischer Mittel, um zu wisseily 
wie weit unsere Hoffnung auf VITiederhecsteUiaag geht> .wn 
die 4]lrenzen dieser liegen^ i..t< 

Im 'fielenkrheiimattsmas stehi ifiii Httlg^fier 'Ittadne 
mH der Intensitift des Selnnerses. in geradem UTeriiUtnissei 
Denn Sduhera tmd Vieber Tenn€dtfea'deii.Fas(9ailsi;geliai^ 
wie uns die feinen patfaolegisch-chemisöhen ilntensuchiingen 
angeben ; welche ferner nachweisen , dass bei Gelenkrheu- 
matismus das der Ernährung der Muskeln vorstehende Zell- 
gewebe sehr angeschweUenist; . dadurch. wird die HepoaitMn 
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fAbla^erung) des Faserstoffs in die Muskeln verhindert, 
dadurch bleibt die Fibrine im Blute zurück. Die Muskeln 
enthalten bekanntlich eine Menge Milchsäure; bei gestörter 
Niitrition waltet diese im Blute frei vor, und ist daher so 
«iiisgezeii^hnel im^Scbwelss^der/Gelenkrhenmakraiiken duroh 
ideaGeradi «1 erkeimeii. ^ Diese 'fibrindse Krase ffihrt fei^ 
wr'niMii äntore MMklltiie*2iiUie hevM^ s. B. Muskel^ 
trmMbAßg, vier cbeafiüis nur ia^olge gesMrterM 
^Bnfi^'dienwisIteBvoHioHm im 
Rhenma nur dureh vorwaltende Milchsäure zn Stande 
kommend, die auflösend auf die Knochenerde einwirkt (cf. 
Lehmann ; physiologische Chemie). Ferner wird durch die 
Fibrincoagulation die Trennung des albuminösen (eiweiss- 
stoftigen) Serums von der Fibrine möglich; daher die öde- 
uatöse (Wasser-) Inflltratioa und die copiösen^ reichliched, 
•iiieM erleichternden Schweisse, welche ebenfails nach Milch- 
sinre tMm&L Die FUNrfa» in grosser Menge kann 4iis al» 
^muäsOiB» H^mof nidA^miipik^^ IHescr'riieiniitf«- 
Ittehe Fro^^s, wenn er sekr heftig ist Imd bedeutende 
'fleliWelsse mit sich bringt, erzeugt leicht PHesel fniM* 
•saure Bildung). Aber (in Bezug auf die Tendenz der Ba- 
deschrift) je mehr Albumen, desto weniger Salze (schwe- 
felsaure, phosphorsajire), weil sie durch Oxydation gebildet 
werden; Je mehr Albumen > desto weniger Säure ^ wodnrcb 
4ie Salzbildung abnimmt. ' 

Wie benimmt sich hier aber der NaturheilprSCess da^ 
bei? Er sucht sich des frettdaiüg» Gewordenen sMi'eiille^« 
gen* dnd setfei diese* StoHey -wenn si«^ niciit avsgeseldedea 
wl ans dein' ICfiifer Ita^eseiiafll werdM könne«. In die 
Oewebe -al^' so den FasersUMf in Geieiik6 als btaalen* 
■iflsche Masse, so den Eiweissstoff als INiberkel in ^e Luii^ 
gen etc. Ihre Entfernung aus dem Körper in Folge von 
Aufsaugung, des Stoffwechsels, kann nur sehr schwer mög- 
lich gemacht werden. Bisher vermochte unter den dyna- 
mischen Mitteln und trotz der angeblich genauesten Kennte 
niss der Kfankbeit keines z. B. den abgelagerten Tuber^ 
kelstoff «ar Absorption zu bringen. Jod verbessert woA 
(die OeoiNttiitioif and kann die (dirsniBeiEe^Ansviweilang dM 
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fMgt^ehes um die DriUrdn Tetmlndern, diese (die Abkit 

gerung) aber nicht verschwinden machen. Indess v^rbia* 
tet gewöhnlich concurrlrender Durchfall und Dyspepsie den 
fernem Gebrauch des Jodkali. Nur die Chlor- und be- 
sonders die mildern Jirom Verbindungen der Soole uad 
Aiiilterlauge .yethsiMm ' erfahningsgemäss einigen Nutaen^ 
Me verbesjsem ^t.lM dtevCkMwtitiHiMi; md in Gand»- 

.i^nd Alf dKracUfe elt. 'Wmm- M/brdkM McbnioMrltti 
fittande siod^ d«» fü^gelagerfen TnbcriieliMP.oliDtt Büani^ 
dnreh Mosse Anüdsmig od^r Resorptton ▼eraeh\tfinden zu 

SHichen) so verhüten sie doch Nachschub , d. h. die wieder- 
holten Depositionen von £iwei8sstofF aus dem Blute, beson- 
ders in die Lungen, als diejenigen Organe, wo durch dauernde 
Bluteinströraung die wesentliche Ausscheidung Statt iindet 
4Uid denen eine bes^odere Diai»osition für Tuberkelsloffr 
>Ablftgenuigeii lU«. locus minoris resiatentiae eigeaiAt * Der 
Att8wuffaproce9s> 'wekiieii.die.iiebenser«it|ieiwio|;ea (ssJSiif 
tiiiMlkr«ft3=:|j6beiisltAift) Bon Schiito dcx IsiiBgtftit; 
SiiAe ibemelweii, wird Icader .in den Kfaidei|ithreii dmk 
«lltriiei Xabdhe «idTerlLehrte Timdenz«« «nterbnMsben 
zep)> unterdrückt, vernichtet, wodurch es geschieht, daas 
besondere Entwickelungsphasen die Ablagerung der scro- 
fulösen und tuberkulösen Massen präcipitiren, namentlich bei 
falscher Diät, schlechter Stubenluft, besonders frühzeitigem 
Unterrichte u, s. w. Je höher nun das zur Ablagerung dis- 
pe^lrte Organ in seiner Funktion entwickelt ist, desto leicht 
lar wiiBd es geschwächt und desto grösser ist der Anzie- 

imgßpmk^ fäf Krairidieitaatallf^ datier in dan.J^gPi^(^^ahJ1gMl 
die gri(Mfste ITelgaiig mir TaberMMIdnag .voriiantoi Ht, 
äi^.immf %vnir^bm'V0ther ganft iateQt^ plotirikli ;ida aakt- 
gebUdetea Kraiddi^pr^dalU eraehelnt. Wem fjedddi Uar 

der Körper durch die Naturheilkraft sich des Krankiheitsf- 
steffes entledigen und ihn eliminiren will, so ist das kein 
selbstständiger und kein genügender Heilprocess, welcher 
sehr leicht zum Verderben des Organismus enden (durob 
Verflüssigung des Krankh^itsproduktes etc.) öder Jangwiei- 
i^e, MaaiMg^ &$9MM^^i oder WIx^ ihAJät^dm^ 
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KriiQkheitsiimteriel», welche den Körper , In ' maonichfaeheir 
Gestalt überladen, erkennen w ir das c o n s e r v a t i v e P r i n- 
cip des Lebens, d)e Reaetion des Organismns gegen 
eindringende ' äussere schädlicbe Einflüsse und erkennen 
§udi^ dei^ Weg zur Abscheidung. Der Körper als 31ikro- 
kosniiis ^1^^ nifih von het^rQgenen Stoffen frei zu haft^p 
im4 «^^^ iJMlÄiiKdieQ JI|Ua^nqf|T^MUiiwae 4er. fifi^e %^ 
l^aJir^: «; .:«. . . .... 

Wie ^gelangen w aber .ziir "RmMamg dieser .Tepif 
idfß Aer '^f^urf. W^ris^hen S^retton.za erregen 
benuteepi di^ui alle Anisif^urf^swege, besonders die Haut, den 
Drüsenapparat, die grössern Drüsen mit Ausführungsgän-f 
gen, die Leber, Nieren u. s. w.^ denn diese sind die natür-* 
liebsten Aussclieidungswege der djskrasischen Säfte, 
welche z. B. in Scrufehi als albuqiinöse in grössern Mas^ 
aeii,^f die Oberfläche als Schorfmassen etc^ ge4;ripben wer^ 
depy .fipi^ter aber bei höher, entwickelten Organen auf diesf 
^bsty^^ B. auf 4ie Jl«9inge)i .als Xiuherke(i]|iAtoitioi|j|.,iuit^ 
(Jmtäiifeii .anf .die ftaasere Haut, ala* Jieiyetiadiep JMäem 
dcyppnUrt . werd^it Dem <laa hociiat .enlj^wiekeftci OrgKW ^v/k^ 
gewohnlidi der Tummelplatz kranKhaiter NeaMldungeq» 
j^icht, den Anziehungspunkt können wir hier ändern, wohl 
-fiber bezugsweise auf die Verwendung der Soolbadeflüs- 
• sigkeit die Dispositionen zur Säftemischuug. Bei Scrofeln, 
Tuberkeln, herpetischen Leiden etc. regeln wir zuerst den 
gfUizen Stofl'wechsel. Wir werde« neben dem Gebrauche 
4er Bäder da,ua zu sorgen haben für sanerstoffireidiiey reine^ 
mässig warme ^ nicht heisa^ Lnft^ und verweisen auf gu^^ 
Bjylty igdem, wir die NahniHgaaiitte> %u H.eiliiaitUMn ediebei^ 
regeln die-l^rdaninig, damit. Jijdit jit^ Salataiiire HÜcli^ 
edir kasigsäuney aCatt FlMn .ibersdifisßiges AttHmen art 
zeugt werde ; sorgen f&r natdrllches Ideht und passende 
Wärme. Wenn die Pflanzen des Sonnenlichts bedürfen, so 
bedürfen die Thiere ganz besonders der Wärme (Liebig}. 
Die Lebenserscheinungen gehen in der Wärme rascher von 
Statten. Diese Wärme ist nicht allein die äussere, d. h. 
«U^ v«^.Juiape|a Agej^n eca^iigte, sondern siß lyird wack 
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^neiigt durduM g«iioftsebeii ifiüihmgsniitMl)' inink T^r^ 
bindang des Oxyden. inK lungeseMlfii 4}ieiiiMMK' -Winh^ 
ei^eugung und Stoffwechsel bedingen" ÄWi gegenseitig! 
WÄrmeentziehung vermindert die Lebenserscheinungen, weil 
sie den Stoffwechsel beschränkt. Die Quelle der thierischen 
Wärme aber ist zum Thell die Verbrennung des Oxygen 
lind Hydrogen. Mangel an Wärme und Luft befßr^ 
dert bei warmbKitigen Thleren -imd bei Menscbeil vor Al^ 
lern die Dyskrasie. Gehen wir nun auch die Wirkmig 'der 
Iiii]^ondera1lflfen durch, aofenk sie als Unterttttltziings^ 
ndttel d«r Knr dienen. Mangel aH^Ucfat sfinuBt- die ^lÜnH 
fiifttigkeii herunter (Cretinfsmus). ' Has Lieht ntft Oxygen-^ 
Spannung im Organismus hervor. Lichtmangel führt da- 
her Wasserbildung, Bleichsucht, Scrofeln, Scorbut (Gefäng- 
nisskrankheiten) herbei. Wärme erzeugt dagegen Steige- 
rung des Nervenlebens (Tenosität), welche als krankma- 
chender Beiz auf das Nen-ensvstem einwirkt; die feuchte 
Whrme aber begünstigt die Expansion des Blutes (Kopf- 
acfamenb^ Schivinde!, Wahnsinny Nerrendtörmigen-). Im 
Berbst» wenn die ^fektHsd^^ Spannnng v^tndert wird 
der Undauf d^r BiSle heachrftnkt^ daher aneh gern gastrfi» 
sehe nnd ÄAlehlrilebei' entstehen (venöse Clrcidation); Im 
Frühlinge, wo die Elektrizität höher entwickelt ist, linden 
wir dann mehr arterielle Entwickelung. Dass im Winter 
aber hypersthenische Fieber, im Sommer asthenische ent- 
stehen, hängt von Luflspannung, Oxygenverdünnung und 
verschiedenen Wärmegraden ab. Wir werden aus diesrä 
bekannten Vorgängen noch fernere Corisequenzen zieheii. 
Wbr erkennen nämlich an den Krankheiten der Hansthtere, 
#dchen die freit, saneHftoftralche Lnft nnd das Lldit'wie 
tn-lBeihngttfs^swdhnniktf^ das'jMBsdinnes«-' 
vefhKlIidss ibwiseheA Wassflrstofff, KoU^nsänre mid j^ttcKi* 
iitetr gestdrt* Ist, 'däss sie von dyskrasi^ehen Kränkheiten 
heimgesucht sind, welche man ^ wohl irrthümlich^ geradezu 
für Scrofeln erklärt. • - ' ■ ' 

Was das Oxygen betrifft, das Hauptagens zur Erzeu- 
gung von Wärme, so wird durch dessen vollkommene Auf- 
nahme der regere Lebensprocess erzeugt, und je gesättigter 
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te''iil^''d^std rascher ist die Verbrenmiiig, d. h. die Oxyda* 
lltto deä 'Kohlellstöff^ in den Lungen. Ferner ist der Ein- 
fliiss des Oxygeni auf tUe SMe der Verdanmigy äiifllil<^ 
don^ ^es' üüigeiisidles von der hddisteii Bedeutung. lät 
diieser'lidfmM^ sö Verden eneh die normalen Verbindungen, 
dfi^ 'Uinwitiidlungen, iVenlilldüngen und Zersetzungen wel- 
che ztir Ünteriialtnng der Körperintegrität nöthig sind, zu 
Stande kommen. Deshalb ist auch der scrofulösen Dys- 
krÄsie Wärme, Licht, Oxygen der Luft und Bewegung sehr 
nöthig, um eine bessere Mischung zu erzeugen, und wenn 
aus den Proteinverbindungen des Körpers eine höhere Po- 
lenzlrltaig und Animalisation erzielt werden soll. Für das 
Auisgewaehsene Individuum ist dies sehif iviebtig^ weil das 
vegetative Leben dn^ -N^ihrenleben übdrwlegl/ und auch 
Mer meld'; alir dem Verbraudie eittsprieljl/'genössen wird. 
jDlese ^onsnmjlloiir betilfll * melsK* eigentliche' Nafaruiigsmittet 
welche Ähit werden köhnen, 'iveniger GehussraitteL Daher 
denn durch diese überflüssigen Stoffe gewöhnlich die Grund- 
lage zur Erkrankung gegeben ist. 

Zu den wichtigsten Bestandtheilen des Blutes gehört 
EiweissstofF und Faserstoff, sie sind stickstoffreich. Daher 
die Blutkörperdien vorzüglich aus Albumeu und Fibrine ge^ 
%Mti sind. ' ' . 

Baä'obeiigisniinnte Protein, Hilreiehes nach dei^ £ntdek- 
icting Mteüders aus dem Pllanzenrdche 'stamint, geht von da 
üB'&i^ 'hüerreich und in die Oekonolnle des meiistidicheh 
K5rpers ilber.' Die i^daliienfressendeh ' Thiere nehmen ihi 
den pflanzen Faser- und Eiweissstoff auf, welche im Thier^ 
körper und im Menschen zwar im Gleichgewichts-Verhält-*- 
nisse enthalten sind, aber nur in verschiedenen Gruppirun- 
gen zusammenstehen. Das Protein, als ein sehr wichtiger 
Stoff bei der Ernährung, wird allein schon durch den Ma- 
gensaft gelöst. Alle organischen stickstoffhaltigen Bestand- 
theile des We^körpers hftngen nui* von diesem ab. Tre^ 
leii nun fie Prbteinverbbidtogett' In andere als die bekannt 
t^nlSruppirungen ein/so bildet sich Byslurasie, 1>ald afbu- 
nrin^se^y bald 'fibiltidse/ b^T^'vendse''etc' '•Bet''{Jelreir0diri^ 
dieser Präponderan^en wird als fremder Körper itusgestosseti 
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werden müssen, wenn der Organismus in seiner Integrität 
erhalten werden soJl; lokalisirt er sich aus dem Blute auf 
edle Organe, als Ausscheidungsorgane, in Folge des Ver- 
suchs zur JVaturheilung, so kommt das. Qrgan ia,<^r€X^t^> 
vf^nn es md4 rechtzeitig davon befreit werden kann. R^r* 
Sorption, z. Bw yp». T«iberk/^1- .und Ap^em £ki|i|riii, Jf4 dami 
frieilieli schwieag, 'Weidg9tei|9;4iirqh fh^fm^iipifß$tfu^ JUII^ 
telf Hellni^ äbec ^nrch Lelierthi^, Kusfbl^^r, piiii|ii|^jec^ 
sehe Pulver, aalzsaiures Gold^ PaUpMl^paclllorOre^pd.Tiid^ 
andere Heiloiittel bleibt nur pium votum. Dass aber durch 
jod- und bromhaltige oder reine 8oolbäder einiger Nutzen 
geschafft worden, ist weltbekannt und wird begünstigt voj^ 
den mitwirkenden Einflüssen sauerstoffreic^er .L^Ot, 
licht^ Wärme und Klimaveränderu^ etc. • , 

Stellen wir uns nun die -Frage, . wie , es kommtn. cUff 
bei 4em ein^. Individuum i^thwiMn^. Kri^^ bei dem.4i|« 
idern fibriBdsi^ bei dem. dritten yen|fs^ ^aü^i^^ %r,Grwid 
liegt jedenfif^Upi in der Krafttosigkelt .fiyiia^l^er: ^fg9^e .iugi4 
des Lebensprocesses selbf weldier dabftjriobUg^ ;|^acJiaDgs<»> 
verhältniss von Fibrin ml Albiiyiiii;!, sttckstolfhaKigen Mit^ 
teln, nicht einleiten kann, was stets zunächst auf den £r- 
nährungsprocess reflektirt, welcher einen so schwächenden 
Einfluss erfährt, dass die Blutkrase aus ihrem richtigen 
Gleise geräth, obgleich manche Stoffe so leicht gelöst und 
yer/daut werden,, z. B. AmyIon„ scj^on durch Speichel- und 
P^erea^siftft verändert wid gelöst; .dus FeU^ dnrch dif 
Paiicrei« 7 junl . diQ.Piurmsifl^ , \ß elpen- yejrt^eltti^ 
Znstond,. gebnicbt (cf Bemmiit' vjl^er ieu JMhpgeii^ ffid 
die .Physiologie der Verdawwg). — .. ...a,: 

-Gehen wir auf die Bildung der Krankheitsnrsai^eii wei^ 
1er ein, welche Gegenstand der Soolbadekuren sind, so 
erzeugen mancherlei und zum Theil noch unbekannte Agen- 
tien, welche auf die Lebenskraft hemmend einwirken, un- 
VAUkommene Organisation der Proteinverbindungen, oft au- 
genschMnlieh schlechte Verdauiingy die Anwesenheit yü^ 
Mttchsüviie^ freier £lal%9äure, Ui^äftigkeit dfs#.^err 
vem^faMi» be^coders %ji einer 2^1^ wjq das Jndividnmn, noch 
:iii£bit ausgeiyach^i^ ^vexeiHii^v^J(f^^f^.QUbrM Aese^i 



V 
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Agentien g#liöH fbrner. iiiagräAig9«'Bli4ibi)diing., 
Lebensmateiial, unz.ureich^de Emwirkong des jSaoerfrtotff^ 
Z(U wenig Licht und Wärme, mangelhafte Bewegung, d4 
2>ekauntllch nicht die Lebenskraft und thierische Wärme 
limch Muskelbewegun^ allein erzeugt wird, sondern mehr 
dilrch die VerbreiMWg des Kohlenstoffes und Wasserstof- 
üMi»' welche allein teßmimic Temperatur, Verdunstung m>4 
JbMBtsMdmtg ttlas^dv ^fie, vermittelt. XeimM^r,^ 
tenBcbuM/hra» Wfimf kmmmeUi^n K&rper^ -welckor 
9lm mm^\m *Jti angegel^.iivifd» kal «iisherlicli ntehth^ 
Ilgen Elnfltt^s auf die Orga^atien^ der Froteinveribltidiiiig 
im richtigen Mischungsverhältniss. Dieser wird al>er jnr 
sofern einÄussreich auf die Vermehrung der albuminösea 
Krase, als er Verdünnung der Verdauungssäfte und unvoll- 
kommene Einwirkung derselben auf Chymus und Cliylus 
^beiführi. Bie auffallendste Erscheinung ist hierbei, dass 
diese albuminöse Kjraae-fpldtzlich in; die fibrinese überspringt 
Jl^i^ SdaüaaelimdrescM JMUhsel iic^ 1^ der Art und 
-0081 YeriuJIeiia der •depönirlea. Maa^f». Lokalisirliatf ^iel^ 
4kt ali^iiikiiiiaa^ •Sdfffiei- B. aüf dia. Irnngenanbslia» .ala 
Xfibefkela;. ao iMmerkeii nvlkr. mwcliieieiie Pliailittiy wekba 
diese durchlaufen. So lange die Tuberkeln in der IdHige 
noch roh sind, und der Organismus ohne Fieberbewegung, 
zeigt das Blut durchaus keine bedeutende Zunahme an 
Fibrine, gewöhnlich nur 4 Procent Bei Erweichung der- 
«elben aber steigt in Folge der Zunahme der Heizung 
4aB-JI1bringebalt bedeutend, wobei elchi die Blatlfügelchea 
WffaamdMi Der Girund itiegt in der- raachen organiacben 
Daatvdatioitder Tluiie'r'die 0o:4MMrtig anggafüMPtrivrird, • ato 

Beacblenasgung • das' |jdieiis|iroeasaea) dwfek J^labcr ' mir 
IntfBer geaehdim ..kam* Durek dfe aehneUe. Aafawigung 

Girierte) MnskelavbataUz (ProteiliTe'rlnndmig) ivlrd daa 
Bkit an Fibrine sehr reich, wogegen aber aucii eine rasche 
Säfteverzelirüng eintritt, das Sichnähren vom eigenen Kör«^ 
per unter den bekannten Erscheinungen der ausgeprägtesten 
Faserstoffkrase , Avie z. B. grössere Aufregung des Blutes, 
Congestionen, Herzklopfen , Wärme , Hitze, Wangenroth; 
kü^^i Bawepwg der Brsat, äikkägt, ^titämimd JDvaok 
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ftvf der Brust u. 8. w. ^eim sieh Also 'durch RefxiiMitiiide, 

durch fieberhafte Regungen im Organismus, eigentlich wei- 
fer nichts als Beschleunigung des Lebensprocesses , aus 
der albuminösen Krase die fibrinöse ausbilden kann, so 
liegt dann die Erklärung ihrer Entstehung nahe genug. 
Repräsentant der fibrlndseB Krtse Meübt vor Allem der 
•k«te Gdenkrk^iiaiatifliAiitt mh seiner- ikJMgea Bxsnd»^ 
tien^ eine Krankhelly welehe 'sMi «Den iMklem doMk 
Ihre Sättigung des I^asersMIi^ mzeleliMel^ so dnes in viel- 
Ws fünf Tagen der Dauer, innerhalb welcher'»!^ gewöhn- 
lich ihren Höhepunkt, wenigstens bei floriden jungen Leu- 
ten erreicht, die ganze Blutmasse zu Fibrine erstarrt xu 
sein scheint, und man kaum das Blut durch Aderlass in 
Fluss bringen kann. Die rein fibrinöse Krase, offenbar 
durch Fieber -gestelgeM> seken-wir MMk sckan l^ek^ 
tem iekeriafteii Katanii nid kemerken iatuelkp an «icn 
Answnrfsstofen, B; an der Vemefanuig • der Snlse üi 
UrfaL ' DabeM(ffini nun der ElwelsMteir^ Mrelelieni 4le Ver*> 
Wandlung des Globulin zu Grunde liegt, vermindert oder 
vermehrt sein, ohne irgend eine Einwirkung durch Oxyda- 
tion zu erfahren. Wird nun aber die vorherrschende Fa- 
serstoffbildung nicht bald vermindert, so entstehen Stockun- 
gen In nllen Tkeilen des Körpers, besonder« aber In den 
€apiUnr0ny^*nnd^tes tritt* dann idie obengenannte Jhcindaitien 
efaiy enft«iieder'in^ä»'2ellgewebe>ak'set6Be'bittlrati^ 
nls Exkudnillon in die^Getenke,; iiredurcfli das« Uebersebftssige 
noHwt deponirt ivkd' -Biese EKSiidntlonssln0ft'4ilffd> es &knpe* 
sächlich, gegen die wir nach meinen hiesigen Erfahrungen 
in der Anwendung der Arnshaller reinen Sdole ein sehr 
heilkräftiges Gegenmittel besitzen, vorausgesetzt, dass diese 
nicht in zu grosser Verdünnung angewendet wdnL 
Diese Krankkeit erfordert besonders ein sehr kräftlgeS'Bin^ 
«ekrelteBi um so mdur, als dadurck den Aecidlyea määk 
mdnen Beobaektnngen In* derselben ToHkominen vorgebe« 
^rd. Yid. Krankkeitsfldle nnd ikre Heilung. 

Was die glehülscke Dyskra^ie betrifft, so hängt diese 
nach chemisch-vitalen Ansichten von gestörten Mi- 
schungsverhältnissen des Blvites ab> das^ eil) Ueberwiegen 
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von- stiiekstoirreichen Klem^nteA x*tigi, welche die Bildn^ 
vm HmwMT und harn 8:aiiJre^n*) Salzen bagänstigi^iL 
Die«0 Störnng^ der noniiftlfin Btatiituseliiiiig^liat Uureii nfteh-» 
sten Gnind in schlechter Verdavangy namentUeh fai.der rel^* 
Behen Bfldmig freier Säore^ MiU^halure, Essigs&urey iirelche 
wmtotr den gegebenen Verhältnissen starker Bluianimali- 
j»ation in Bildung von lithischer Säure übergeht^ Indem ge* 
wohnlich vorhandene Leberstörungen, chronische Leber- 
krankheiten> UeberCullung der Leber (durch überwiegende 
Anhäufung xon Terbrauchten Blutkörperchen ) Venosität 
hflgtünd^, :Wo4iind^ «b^. Kairon, iikA^ ün Stande ist, die 
Uthische Säore. m.'oeiitnallBÄreny aon^em ailt ifit Galle in 
den-ZwoUfingerdam ahffeaat. Ist mm diese jGUJIensfcre- 
tion ans Jenen Gründen träge, so kann, was schon hemerlU 
ist, die freie Säure , die Milchsäure , nicht neutralisirt wer- 
den, bleibt im Blute zurück und i)egünstigt die Bildung der 
Hthischen Säure, die nächste Quelle der Gicht^(nach un»- 
serin Dafürhalten ). Dec Organismus aber j^rduldet bis zu 
dier gewissen Höhe diese pathischen Produkte, dann stösst 
er. sie durch, flaut»' Nieren^ Damkanal aas> Geschifht ilies 
v&dA, so deponhrt.er .alf In.dle Gelenlie. Jfeies sofftUpg 
entsteheiide Ffeher und >jede*J|agenstöning. disponirt ah^ 
nach obiger Entwickelung dieses . Vorganges zur EIntste- 
hun^ von lithischer Säure. Daher muss der kleinste Diät- 
fehler sorgfältig vermieden werden. Es bildet sich in der 
Regel als warnender Gast Magensäure, Verdrossenheit und 
geistige Depression, was bei Leuten von gichUschem Ha- 
hitns jmd ^ehwädue des Gelhhls jmd Gwütta.fV^ileicht i^tr 

*' '*) Garred h4t - ■■Ht -aellirtr. Votersneliang sur ^ffertotlallea DtagndM 
der CKcbt 4i0 HiiäaiiiM WBliite luicbgewiHedt V^n i Uj>«e Bta| 
; man das Semoi, dav«^,,||lMt,^9ii<|,|l>l8 1 Oraiäne «pler Za^te 
von 5 Tropfen Essigsäan Terdanpfan, und legt zugleicb eise Cbarpiefa» 
aar hi daa Gliaebao. Nach 48 Staoden atw» iat daa Serum bto tnf die 
lailM- Bflckatiade tevdaBatel«i-ud« wM Baftttiam T^ikasdtfB' iat, ao 
addaiat ai» io Vom tos dmsUaefcea KiSPiUtta» mm -S^hmiwm «•• •^ 
SMel bei dmdieb«r .€Kcfct.dia Ablagenwg ves giclrtiee^s Goammataa 
«■t. die €Se|eiil(e.8l«tt»,..ao l«t der Wm M t«s hanatare« Mae« isd 
SetOansteB. . . - i 
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Gallige, dünne Au^leernngen, welche zuweilen von selbst 
erfolgen y bringen Erleiebtening berror nlid- mildem znwei-^ 
len ivenigsteils die frappanten Kopfdehmersen (gldUtoebe 
Kopfädunerften). * 

*' ' Vön dieser dnreli SiftenüsclHnig tetstandenen Olekt Ist 

aber die durch Erkältung entstandene %n unterschefdefli 
Beide Arten von Gicht machen gern Recidive und lokali8i<^ 
ren sich durch Krankheitsprodukte wie durch Exsudate. 
Die Neigung der Gicht zur Vererdung ist ebenso gross 
wie die der Wassersucht ^ur bydroplsehen Cacbesde, die 
der Tabes zur Yerzefcrbng d^r 'organisclien Masse und .die 
des Qdenkrhenma nir genamüien fixfindatton^ 

Die vendse Dyskrasle wird dm«li liangel an ^Am-» 
seheldnng Ton Kilhlenstoff nnd Kohlenwasserstoff (Hydro»« 
carboid^) durch die Drüsen mit Ansfiihningsgängen er- 
zeugt. Sie Ist diejenige Blutdyskrasie, welche von allen 
Mischungsfehlem des Blutes am häufigsten vorkommt. Im 
hohem Alter häufiger, als im jugendlichen Körper, wird sie 
charakterisirt durch Verminderung der Blutkörperchen^ der 
feste» Bestandtheile, der Salze ^ und durch- Keiohthitiii an 
tlissigen SMIen, namentlich des Blntwassei«/ ndt anderen 
Worten anageditiekt, ist hier -viel pigmentirter (Dmtfr und 
Mangd an Fas^stoff, wenig naina inid' si^ere Oerfon» 
barkeit. Sie sucht sich durch Lokalisation gleich anderen 
Blutdyskrasien zu manifestiren, ist der eiweissstoffigen Dys- 
krasie ähnlich und wird durch ähnliche Vorgänge im Or-' 
ganismus erzengt: Mangel an normaler Proteinverbindung 
in Folge unzureichender Aufnahme des Oxygen; daher kein 
Protelnoxydy kein Bioxyd n. s. w. Bure Folgezustande sind 
' chroBlach-^venftse Uiaher(iil|«ng9 Hjrpertrophien (Hrndiernn- 
gen), AbdominalplethoN^.<]laiichvoiiblfitigkeiQ und Ktflani 

di9r einzelnen Schlelmhttate/ der Athmangsorgane^ des Dam« 

, .. • , . . ^ . _ ■ . . . ^ 

• • . • • • r * 

• SMbU dl* atmMpbliiMi« JsMtt tat Uiam ta Stasi»; 4am Hfdl»; 
ctiMI'SU oiydifMl; wM ihna' HatMiwaibaiefei wM^ifm^-O^ 
na «ato Kurickgihril« iHfd» «Mi s« «isMi «HIlrMMlMa AaliU' lofcslU 
ttrt, m^Aüteh dw Immmmtnhmtg ArthlMt Mit tMöMf CMülbMm 
btgriadflt i«t. 
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kannls u. s. w., Hämorrliagien (BIutMsse) und Schleimhaut 
apoplexien, priiponderirende Venosität, venöse Stockungen 
im Areolarge webe , die alhuähJig in dyskräsische Neubü- 
idong, in Textarvcrftnderung und Fettbildung, als die ge- 
wöhnlichsten Formen, übergehen kdnnen. Bs -wird dahe^ 
flidÜt Aoflklfön^ dass diejenigen Organe an Fbrmverftndeiran^ 
geii KnBI dyskrasläehc^ 'Nenbildmigen leiden, Welehe Gegend 
stand der Staseri sind ünd d^n UeberfulIimgeTi de^ venösen 
Blutes ausgesetzt waren, z. B. Leber, Magen, Mastdarm, 
Schlundröhre, Testikeln, Uterus etc. Die venöse Dyskrasie 
kann freilich auch andauernd ohne Neubildung bestehen, 
indem ein einzelnes Organ nicht alsbald unter specifischer 
Veränderung leidet Es findet in diesem Fall keine eigent- 
liche Ffxlrang des venösren Krankheitsprocesses iStatt; 'do<^ 
Ke%t sldh Ih 9etog äiif '^e Absondenmg stetd der ahnonn^ 
tieb(snsprocess. Tt^n diesem h^ngt Indess innner die BH«. 
dungsthätigkeit des Bhites selber ab, welches weit unter 
die physiologische Ziffer der gewöhnlichen Bestandtheile 
hernntersinkt (cf. Andral und Gavarret über die Bhitver- 
änderung). Sobald nun aber das Blut hier wie bei allen 
Dyaikrasien wirklich verändert, also erkrankt ist, so kann 
es zur Erhaltnng* der Gesundheit, in.spec. der Emährting 
find'Ansfansehung (Bt^off^c/chsel), nur topassend sdii nnl 
mnsni/ifthlcffelties imd krjinkeis ]|(aterlal liefern. Und .ivle al« 
len 'Ihrskrasiett'tst iiirih Ihr' tintbr ailen Unstknden^* eilte 
mangdhafle Lebensthätigkeit zuztischreiben. Es wird also 
aitf diese, von der sie dependirt, einzuwirken seih, wAs 
denn auch nach mitgetheilten Thatsachen, gemäss den S6ol- 
bade- Erfahrungen, erreicht werden kann. ' ''^'^^ ' ^ * 

Was die h e r p e t i s c h e ( syii^h^isch zur ScrOfolose 
gehörige) Dyskrasie hefrUlt, so seh^n v^r sie in deii mel^ 
«teh Fftttcfti aüf kenofoidseili Boden oder bei' vendsr-lyitmttli- 

tatos^ l^estältdeii, imd seihst da, übiin 'deiren^'.selbiststin--- 
dige Form statuiren will, würde man noch die scrofulose 
Modification wesentlich angedeutet und wirksam linden. Denn 
die Lymphdrfisen sind dabei mehr oder weniger in Aufre- 
SBOkgf was xum Xhdä der bestehenden ScrofiiIdse> zvm TheU 
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wenigstens dner. priioiren Reizung denielben JL](n||i]ige* 
fässe zugeschrieben werden muss, wenn aucli liier par^. pro 

toto nicht gelten soll. Es darf daher die Benrtheilung die- 
ser Hautübel, so\vie aller nicht durch Impfstoff übertragenen 
Krankheiten nur von der Ansicht eines Krankheitsrellexes 
betrachtet werden; sie sind aber ebenfalls als Naturheil- 
Jbestreben anzuerkennen^ welches die Krankheitsconstitution 
yerfftÜit und welches diese Krankheitsform als Reflex einejr 
Ifisehungsveränderong des Blnts darstellt,, gleich dem Blute 
der reinen Scrofnlosei welcdeis anf ähnlichen Resiltaten. be- 
mht. Ich h^be daher nicht ndthig, weitl&ufig darüber vm 
werden, und füge noch zum Beweis bei, dass bei den erbr 
liehen Formen von Flechtenleiden sich gewöhnlich Rhachi- 
tis oder Scrofeln im Vater oder Grossvater herausstelle^ 
dagegen aber die Kinder oder Enkel den £rbgrind (Fa- 
vus) . belionunen. Es ist dafür_ das Gesetz aufgefundefi 
worden, dasi9 alle lymphatischen Afi^ctionen. mit einander 
yerschwistert .oder verwandt sind, welche sid^.im Lan^fe 
4er.ZeUen und Geschlechter iswar anders gestalten, aber 
dnr^^aus nicht ihre Abkunft verleugnen können (Modifica- 
tion durch den Generationsakt). Den Unterschied zwischen 
Blut- und Hautflechte hat man ebenfalls auf Blutmischungs- 
veranderung gegründet, und für erstere scrofulöse, gichti- 
sche, hämorrhoidale gesetzt} die der letztern hat man l^ei 
Piätfehlern durch reizende Potenzen der Haut herbeiführe^ 
liehen; davon aJ^er weiter . unten bei der, betreffes^tni Ovilr 
. pi^ serdse D;^s]gra8iß zeichnet. ^ch durch tiliersch(^i^T 
isigi^^ $f)rum. im Blute und mangelhaft gebiMei(e^j.£iw^i&ll^ 
Mangel an Oriior und Faserstoff aus, und hat einen gros- 
sen Antheil an vielen Krankheiten. Ihr liegen gewöhnlich 
schlechte Verdauungssäfte zu Grunde, insbesondere dünner 
Chylus und wenig gesättigte Lymphe, schlechte Ernährung ' 
durch mangelhafte und schwere, unpassende Kost, grosser 
Safleverlust. ^ie.giebt zu einer Menge Krankheiten An- 
iass, Scrofehi, engUseher Krankheit, Brighyscbjpr J^fmkliei^ 
Pleiehanphty welche |ip<^ lücäqkheiten der sejrisif^ Dy^knir 
sie genannt werden.. Das aus der Ader gelassene -Bfait 
giebt wenig Crnqr. und viel Senun, zeigt yfeif^g jSdze und 
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Iwl <lae «AV* Uftssai F«ri>6. Der Gmsd ttegt '»lim grtete* 
Thett dttrlB', dliSB die ResiiirAtfonsorgiiiiie wenif^er Wasser 

Kdshauchen , als in normalen Verhältnissen, und dass def 
Kreislauf des Bluts likufio: durch seröse Infiltrationen ge- 
hemmt wird. Wo weni^ Cruor ist, sind auch wenig Salze, 
Heil diese Eigensdiaflen siek gegeoseitig bedingen, und 
•wo wenig Cruor UA, giebt es. geringere Oxydationsthiltig* 
4eil> obgleieh rasehes AtimM, kedenteiide Circidatiims« 
jbescUewiigiuig and' Herzklopfen -iStatl findet Die.-Salse 
hm Blute werden abto dadnrdi gebildet, daas aeh' das im 
Wale ii^arhandette Oxygen mit dem Bofawefel tuid Phos« 
^)hor des unbrauchbar gewordenen EiweissstofTes verbindet 
I^Ables ). Ebenso gut kann man auch sagen: Mangel an 
Cruor verhindert die Oxydation und somit auch die Salz- 
faiktungy daa iat der ganze Refrain. Soweit diese, seröse 
JKcAae nnn anf acrolnlöaerllyskrasie ndit und leta&terer dün^ 
•ner, wässerter (Qlqdwiy achl^elrte .Vecdanmig sn finmde 
liegt^ .Arasfl ^Einwitkidig des^aalasauttn -Natnlfib (lEoehf , 
•aalzes), durch welehea -eine bessere Chyfesbereitu ng ertl^ 
wird, indem dessen Oxydation im Blute durch Zutritt von 
Oxygen (zum Eiweissstoffe) eine höhere Animalisation er- 
zeugt, hilfreich werden und war es. Die Besserung würde 
alao nur auf Verbesserung des Blutes- beruhen und aufVer- 
•mehrung der fegten jSnbiianaeit in demaaUieD» der JTibrine 
iiuid dmi ^Saize»! . • • . • j . ' ».' - 

•:i leb lüge Jüerbel nodCdifi gallig e ltyalQraiM as/ dfe 
gallige, gelbsfichtige Conslitirtion^ weleke'ildi hier dbshalb 
-erwähnen zu müssen glaube, weil sie eine Quelle vieler 
-Krankheiten ist und sich hauptsächlich auf vorausgegan- 
gene Stöning des l'fortadersystems und der damit verbun- 
•denen Absonderungsiliätigkeit der Leber stützt, indem dann, 
:wie im Manserprooeaa^j der BJutkügelchen, der Hüllen der 
«idr-nnbraaebbar geworflenen Blntklgelehen» eine Menge 
.Stoffe gnHkfcgehaltaB-. werden^ wehsbe dem- KfirpM* Kranke 
hdtsrelBe Yerarsbehen. Ihm BBaky welabes .dordk mivolb- 

^) Cf. Organische Vorgänge tob Schultz in Berlin und Bocker in 
Crefeldo • • . ' " • • •>! l 
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schwerten Lunge nicht hinreichend animalitsirt wird, behält 
. immer eine Präponderanz an GallenstolT ( Cholämie). Es 
wird aus diesem anfänglich venösen BUite selbst durch be- 
deutende Leberfunl^tion nicht aller Kohlenstoff fortgeschafft^ 
imd bleibt daher ein Ueberschuss davon smrück, welcher 
im Nervensystem manniehfadie Stmmgeny aUgenu^e Apa- 
'tiiie^ l&hmnnggartigra Znatand der MnskcUurllle, Disaohi* 
'tton der Se« and Exoretion, sddafafiehtigen (iLomatiisen) 
Znstand nnd inletzt gelbe Atrophie der Leber herbelfidRt 
(Rokitansky). Diesem Znstande liegen sowohl die oben- 
genannten Störungen des 3Iauserprocesses zu Grunde (An- 
sicht deutscher Pathologen ) , als auch Katarrh der Leber- 
-gAnge und Versciilossensein derselben durch dicke, durch 
%n viel Eiweiss und zu viel Cholestearine saturirte Galle 
<An6icfait franzdalsdMr Patb^legen); gewöhnlieh zn viel Hart 
und M wen^ Salze, daher Cöneremenitliidung und GaUen«*- 
^ -fltelne. Die gewShniiehsten ZnftDe der envMmles Krank- 
heit sind ausser den berührten die des Nervensystems, da- 
her Krämpfe, heftiger Kopfschmerz (encephalopathia cholo- 
tica), Schwindel, Sopor, Delirien. Es wirkt dies mit Gal- 
lenstoff durchdniDgene Blut (Cholämie) auf die Lebens- 
erscheinnngen wie typhöses Blut ein. Störungen in der 
fiaitensteretton s^bst können dabei sehr gering sdn <Sto«- 
ekes)^ indem ^e sehelnbar hinreichende Meoge-'OaBe 'den 
Vaeoes beigendsdit is^ relativ abbr zu wenige um das Blut 
.ton Aeser AnüMbng zn befMen. 

• Die Leber ist bekanntlich der Repräsentant des venö- 
sen Systems; es ist daher wichtige dass die Thätigkelt der- 
selben der Quantität angehäufter venöser Stoffe vollkommen 
entspricht, sonst bleibt eine Menge nicht entkohlter Mas- 
8SD im Blute zurück, welche ilirer Qaantüät aach nicht von 
der Leber behenrschl werden können. Olese Ivird daher 
•endttdk selbst in den Kr^ der fiikranlteng hineingezogen 
nnd bUdot eine Menge Alterationen nnd filtdmngen, wie 
Sinre in den ersten Wegen, Stulüverstopihng, Unterleibs- 
stockungen, Stasen im Pfortadersystem und die daher kom- 
mende gallige^ gelbsüchtige Dyskrasie. Die Galle erleidet 
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fliibei weseiitttdie VeirUnderang^ tlte tut dfek> fes«^ isehW^ir-*' 
Itessig und gfebt wenigstens en ¥er«ptl«iinmg des CSemüth« 
und Krämpfen Anlass. Auch die Farbo der Oafle ist da- 
bei mehrfach modificirt (durch Saure, besond( m s Phosjthor- 
säure); ferner kann hierdurch ihre Mischung bedeutend al- 
terirt sein etc. und grossen Einfluss auf die Verdauung bis 
%ur Abmagenmg Msflben. Geben wir hier ein Bild der 
fintstehitiigsweise der galligen Dyskrasie. Wird durch 
die mangelhafte Thfttigkeh der Longe , mag non diese auf 
Entartung (durch Tnherkeln etc.)' aof ftfhlerhafler DIM 
beruhen, femer dnrch Grennss von kohlenstofßgen Mitteln, 
durch A'iel Zuckergenuss, Alkoholgetränke (sogenannte Re- 
spirationsmittel) eine grosse Menge abgelebter Blutkörper- 
chen und ihrer HüUen der Leber zugeführt, die diese aus 
dem Blute durch Umwandlung in Galle zu schaifen sucht: 
80 entsteht offenbar ein JIDssverhältniss der normalen Menge 
der Galle «ir Leber s^hsl (Polyehollejr. Werden diese «h«* 
gelehten BIvIkdrperchen und Hure Httllen nun aher idcht' In 
Galle umgewandelt,- hiefhen sie dem Bhite imd besonders 
dem Pfortaderblute beigemengt, so wird Hypervenosität 
(H) pinosis) erzeugt, welche zu den mannichfachsten Stok- 
kungen im Pfortadersystem Anlass giebt und auf mechani- 
sche Weise Cholämie era^ugt Bei der galligen Dyskra- 
sie ist gerade der Mauserprofeess^ d. h. Abstossnng Ür^^ 
hrauehbarer Stoffe <Böoker), von- der grösstep Wiehtigk^'; 
^rch Ihn wlid die Badcwirkung auf älk tdmgea hegrte^ 
4et^ das Blut bleibt dunkel vnd venös geförbt, i^et sich 
langsam, indem es Oxygcn nur allmühllg aulhimmt. -8omit 
wird der Athmungsprocess , an sich schon beschränkt, es 
noch besonders dadurch, dass die verbrauchten Blutkörper- 
^enhüllen im Blute selbst zurückbleiben, wie bereits nach- 
gewiesen; femer wird er es auf gleiche Weise durch Ah» 
satz tuberkulöser^ melanotischer Massen in den Lungen^ 4^r 
Leber gewlBsermBasen ein Bettm^sversueli^ diese Manser- 
stockung loszuwerden, während das Leben dadurch seinem 
Ende zugeführt wird. Die Leberstoekung wird In Folge 
jener zum Theil mechanischen Einwirkung, durch Druck 
und Ueberhäufung von Kohlenstoff träge, und die Bildung 

6* 
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Qtdke,' w^ldm untiBf Midern Terrlehttingen die, dits Fett 
xn vei^uen, sukonupti mangelhaft. Daii^r-enMeiit mah^ 
weil die OaMensecretion ««f den motea iiei1«taitiim(»'.(die 
iinirmföriiüge Bewegung des Diuniiliftiuils) JUnwirldiy Jbabi«* 
toeUe YenrtQpfung, der Abgang wenig geÄrbter ^mnett- 
tieller Stoffe, Ueberladuiig des Bluts mit Gallenstoff (Cho^ 
iamie) und Säurebildung, Älageiihyperämie, saures Erbre^ 
eben und Aufstossen. Nun ist aber allgemein bekannt, dass 
Bäder, strenge Diät, Limonade, reizende Ciysmata und 
ganz, besonders Soolbäder und saliniscbe Trinkluiren die 
Aiisstossung der unbraucbbar gewordeyaeu Stoffie .anreget 
iinA deshalb als iiillreieli cüttfMroblen' werden, köniien. 
- Ad diese gallige «sd gelbstobtige Oyakrasie 
flcUieasen eftch noch andere ehroniaeliB Lebeilinuikheiti^n 
und Ueberladungen der gBÜenfnhrenden Qftnge an, bei wel- 
chen erfahrungsgemäss eine günstige Einwirkung der So<rfe 
erwartet werden kann. Ihre Entstehung in grosser Zahl 
schreibt man den Gemüthsbewegiingen , den Sorgen, dem 
Kummer, mancherlei Entbehrungen, vielem SitAen bei gei- 
stigen Anstrengungen z.u, weiche dann doppelt nachtheilig 
wirken. Uierdureh ist zweifelsohne die GaUensecreÜon 
düte Fuuktian der. lieber überfaHiu^ geatöft . . .1 . 

.Ein anderer und nicht nnbetrilehtliiihelr Tkeil iderselbeit 
Sirliraiikung datirl seinen Ursprung ven einer ^Kesoftdera 
venösen, lymphatisdien Cenatitatletty itie oben bei der ve^ 
nösen Dyskrasie berührt wurde ; ferner von andern Organ-- 
erkrankungen , sowie von einer besondern Präponderanz 
und einseitigen Entwickelung der Unterleibsorgane, nament* 
lieh im vorgerückten Alter ( Bauchvenosität und conges- 
iive Zustände der verschiedensten AbdominaiorganeJ, \\m 
•Sebwelgea im Essen und Trinken, gtradeait von Alkohole 
^gemAB, Toa verwahrloster llautpilege imd emlttelk der. Axt' 
•läge w Tuberkulose.*) 
. Die Ueberladnag der gallenfiihrend^ C^nge^ .weUe, 

*■ 

*) Die Erkrankung der Leber an Fettsucht (krankhafter Jodgelialt) 
gehört nach Rokitansky allein der Tnberknlofte an und kämmt bei Be« 
J^aAdlung deraelbeft in fietraclit. . ' 
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^^ie oben schon erwähnt, (hiich die Mauserstocknng sich 
im Zustande der Hypertrophie befinden, wodurch die Lebejf 
vergiebssert und hiass wird, erzeugt ein Zusammendröckea 
dör rotlien Substanz, welche dann atrophisch werden mnssr. 
Ble G«fäsise sehrompfieii zusammen ^ und irar die Gallen« 
Substanz wird hypertrophtech abgelagert raid verhärtet Zu- 
weilen bleibt die Leber von demselben Umfange wie sie 
war, erhält ein geflecktes Ansehen und ist bisweilen strei- 
fig mit grossem oder kleinern Kernen *) 
' * Bei eigentlicher FettsuhstanZi erscheint sie gewöhnlich 
weich und schwammig, zuweilen graulich und weiss j beim 
Durchschnitt derselben wird das Messer fettig. 

Ich habe hier schon entfernt liegende Krankheitspro- 
eesse, wetehe hauptsächlich ihren Entstehungsgrund in den 
oben angeliihrten Thhtsachen der ' Bhitentmischung durch 
gaDige Dyskrasie haben, angeschlossen, um ni4^t eine Lücke 
zu lassen. Es ^vfirde aber zu weit führen, diese umstftnd- 
fidier und anatomisch zu betrachten, indem ich durch das 
hier Gesagte die Folgezustände dieser Dyskrasie hinrei- 
chend berührt zu haben glaube. Diese Zustände nun bie- 
ten nach den bekannten und oft bestätigten Soolbade-Erfah- 
rungeu, und nach den zum Theil durch chemische Untersu- 
chungen V. liiebigs, Lehmanns etc. aufgezeichneten That- 
sachen, die Einwirkuiigen des Kochsalzes auf diese Gal- 
lenerkrankung betreffend, hinreichenden Grund zur Anwen- 
dimg von Bodlbttdem; . ' 
' Ton* dIeseA' Störungen normaler Bfisclrangs Verhältnisse 
des Blutes, in welchen man erfahrungsgemäss die Basisj 
sowie den Grundtypus vieler Krankheiten erkennt, komme 
ich nun zu denjenigen Krankheiten, mit welchen unser Zeit- 
alter so reichlich gesegnet ist, meist durch EiweissstotT-, 
selten durch präponderirenden FaserstofFgehalt ausgezeich- 
net. Sie rellektiren zunächst auf das Lymphgefasssystem 
und sind zu gleicher Zeit diejenigen, welche mit und ohne 
Periodidtät, gewöhnlieh chronisch auftreten. Hier be^nni 



*) Diliarsubstanz des Dr. Baillie, Iciclit für kleine gelbe Tuberkeln zu 
balteu; von CraveiUiier geradezu braune Tuberkeln genannt. 
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dAnn das eigentliche, ganz specielle Gebiet der Heilwirkung 
d^ Soolbäder, durch die sie erfahrungsgemäss beseitigt, 
g^Buidert oder für längere Zeit zum ^liUlstand gebracht 
^erden^ 'wqdurcti sich jßne bekanntermass^ den populären 
Quf eine» speoifiseben Heilmittel» erworben haben. Fft^ 
aeratoff^ imd Eiweissstoff werden er$t dprcb den Zutritt von 
CMomatHnm (Kochsalz) und Scbwefel^Pliosphory unter nor- 
maler Einwirkung der I/ebenserschdnungen, Proteinverhin- 
düngen. Abweichungen im quantitativen Verhältniss der 
einzelnen 8toffe zu einander geben Abweichungen in ihren 
Verbindungen und begründen eben die abgehandelten Kra- 
sen durch anomale Ernährung. Die Chemie, zum TlieU in 
Verbindung mit Pathologie, gab bisher durch ihre ausge- 
zeichneten Leistungen sehr wichtige Thatsachen, Aufschlüsse 
^er' die Blutkrasen und über die durch sie begrfindeten pa^ 
thologischen Absonderungen und Bildungen, was überdem 
durch die feinere Anatenüe und Mikroskoj^e bestätigt wurde. 
Pie Schhissfolgerangen , vielleicht für jetzt noch ein ikari- 
scher Flug, der mit künstJichen Schwingen zu weit über 
dies Feld reicher Erfahrungen, Aiifschlüsse und grossarti- 
ger Entdeckungen hinausträgt, scheinen daher sehr nahe^ 
sehr nahe zu liegen. Sie bieten für die Anwendung des Koch- 
salzes , der schwefelsauren und Chlorverbindungen in der 
Soolilüssigkeit eine nicht verächtliche Basis, sowie sie für 
die drhaltong und Herstellung normaler Znsammenset^nng 
der organischen Atomenzahl erfahrungsgemäss Gewähr^ 
Schaft leisten, welche bekanntlich durch iea lelsesteii An- 
aloss verändert werden kann. 

In Rücksicht auf jene sehr wirksamen Salze und ihre 
Beziehung zum Menschenkörper ist es auch nicht überflüs- 
sig, vom Eisen^ einem wesentlichen Bestandtheile der Soole 
von Arnshall, zu sprechen, das der Träger des SauerstolTs 
im Blute ist. Nimmt dies weniger Oxyd aus der Luft au4 
so i^det sich statt Eisenoxyd Eisenoxydul im Blut^ (ChloT 
rose, Tuberkulose y Anämie etc.). Jene Tiiatsachen, vor 
Allem aber die Einwirkung des Kochsalzes und der schwe- 
felsauren und Chlorsalze auf die Umwandlung der Protein- 
verbindungen la9sen znniehsl die Entwickdung der aObn- 
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minösen Krase (Scrofein, Tuberkeln, Chlorose etc.) ebenso 
sicher verhüten, als das Kochsalz aüoiu der tieriaming dpa 
JEiwelssstoffes entgegenwirkt.*) 

Ich r^Mle nun.ZiUiiächst voa den «iioelaen Gliedern der 
vielDußli genannten albumineaen Krase, der Scrofulose, 
]ki|iri»6»taiili dmelben^ deneiirfiicli als cSiuMliie CcUeder ^ 
Tuberkulose^ Rhachiti«» impetiguidse Krai^eitea^ CUpros^ 
fm^Ulmsen.' Zmilchat die SerofvJose, deren Oebiet 
bekaanUlirh sehr gross Ist, fast alle Organe ergreifen and 
den sueisten Krankheiten als Grundlage oder Combination 
dienen kann. Proteusartig zeigt sie sich bald in den iso- 
Jirten, den Lyinph-, den Gekrös-, den Bronclüaldrüsen, als 
auch den conglommerirten, Leber, Milz, Pancreas etc., bald 
in^:iien Knochen, bald in den Schleimliäuten, bald in den 
Ldsagen^ Es kann nicht meine Absichtrsein, über diese Dys«* 
kvasifl^ ebgleiob sle die bedeutendste is^ welche sksbmenseb-» 
liehenLeMen aufprägt^ eine weititofige Abhandfap^ zfi sdirel-: 
ben. Dle ansgezeloliBeten DarsteUnngen von Ssharlau, Baa«^ 
deloqoe utid LeberC**) geben das reichste Material darüber. 

Ich führe daher nur die einzelnen Formen der 8crofu- 
lose an, welche sich hauptsächlich der äussern Wahrneh- 
mung darbieten. Die gewöhnlichste Form sind die Drü- 
senscrofelu, welche meist im Kiudesalier vorkommen^ 
gewöhnlich am Halse, Nacken, Unterkiefer, Ach^ 
selböble; sie entzünden sieh suweilen, bilden offene Ge- 
«ehvitiliis« ivodnroh indess nur das KeHg^^viebo der Df^ilf^ 
versiert. BMnoMrOsetn- oder-llfseoi;eriaUtfasen«*Sciii»fel^ 
sind In lenem After niebt weniger hJMg. Nachdem ge^ 
wohnlich längere Zeit Stdmngen der Verdauung, kaum 
stillende Essgier etc. vorausgegangen, stellt sich feste Auf- 
ireibung des Leibes ein, welche im höhern Grade des Ue** 

^ Schoo der Zusatz eioer geringen Menge Natronlösuog ist jiaeh cb«- 
niiacbeo Venacheo hinreichend, das uormale TerbilCoim de« BiweiMttoffet 
heraoftetteii. Da« MatroB wird batiptaiehlidl dsnh daa Kocfatafai Sbetg^ 
'fiUirt. Der 4B«ftaaa'bafroBballtlg«r Trliikwaaaer ist dalMr Mar dttogcnd sS 
«nipr«iil«i (Dr. Cobao, Dr. Firaaiid» SaMumu). 

*^ Ubftft, die to«f«l- aad TähaffcoHassIMl^ fahrM« Ptaiikcbilft. 
•|9tett|irt l^t . . 
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bels mit dem Kröteiibaucli bezeichnet wird. Je bedeutender 
und breiter hier der Umfang des Leibes wird, desto mehr 
magern die Beine und Arme ab. • - ' 

Die Serof«ln- können sich überhaupt an allen Körper- 
theilen fcetgeft: am Kopfe^ Rompfe^ den 'Gliedern , seUeiier 
aber im ^Ugewebe der DrOaen als sereftdös« 'Babone% 
z. B. der AeKseUMsen, Leistendrtfseii. ' 

In den Sinnesorganen, den Ohren, dem äusseren 
und inneren Gehörgange, den Augen und den Bedeckungen 
derselben mit den dainii in \'crf)in(biiig stehenden meiborai- 
schen Drüsen, der Nase mit Neigung zu chronischem 
Schleiiiiflttsse, zur Eiterung unter sehr langsamem Verlaufe; 

Itt den Schleimhättten, der Geni^tensehieimliaii^ 
meist öberfl&chliehy d^n Bronehlen mit plöteUeher AflMIdn 
der Bronehialdirfisen (Lüllröfarendrisen) ete^; der "Kehlkepl^ 
scIileimhaiH; mit eroupösen Zufallen und mit albuminösen 
AusAvurfsstofFen und Hauten (leider ein sehr häufiges Ue- 
bel); — dem Darmkanal mit Entleerung von pseudoplasti- 
schen Röhrenmassen (eine gar nicht ungewöhnliche Krank- 
heitserscheinung), und. den dort anhängenden meaeraischen 
(Gekrös*-) Drüsen. 

~ ' In den Gelenken. Gewöhnlich der 7. TheÜ -Scrofii*^ 
Iftser Idldet niieh staüstisohen Bereehnnngen znglefeli- an 
Gelenkserofeln.' 

" Diese dyskrasischen Entzündungen gehen gewöhnlich 
nach den Beobachtungen aller Chirurgen und Pathologen 
in Abscessbildung und Verschwörung (chronische, lang- 
same, schleichende), die gewöhnlichste Tendenz alles Scro- 
felleidens^ o^de^r in Zerstörung über. — Die fibrös -tendinö* 
Wen Partien iirerd^n gewöhnlich in MitleldettsehafI gezegen 
nnd dftdiireh -die 'Verbreitdng iwf die Knerpd niä deren 
Zerstörung begründet j eiterige Ergüsse, Bildang schwam- 
miger iGewebtheile, Ansrtonkung des Knochens, Resorption 
der Knochenepiph} sen, Contractur und mancherlei 3Iiss- 
staltungen sind die nicht nngewöhuiicht^ Folgeu dieser 
dyskrasischen Entzündungen. . . 

- i^h d en Knochen und der Knochenhaut mit Ei- 
ter- nnd Abscessbildung, der gewöhnlichste Ausgimg der 
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9er«ftiHiildiiiig» wodaroh Carter und N^crose erzeugt wird^ 
selteti flrit Neubildung der Knochenhaut. Die weitere Ent- 
wickelnnf', ». B.'des Sehwundes deir Rdhren-^ Fnns^ und 

HmidwurAelknochen, der Kopfknochen etc., der Resorption 
der Knochen durch Druck, der sogenannten mortifKireiiden, 
der hypertrophischen Knochenent/ündun^j: iihero;ehe ich als 
zu weitläufig für den Zweck einer kleinen Badeschrift, in- 
flofem dies mehr in das Gebiet der speciellen l'athologie 
gehört. Scrofelieiden treten seltener allein auf; gewöhn* 
Keh sind noch andere der Art rerhanden^ B. neben Jenen 
Orflsen-, Hant-, Sehleimhaut«^, Lungenserofeln. AulTallend 
ist indess nach der mitgetheilten Tendenz der Scrofelknmk- 
heit die Beobachtung nicht, dass sie, besonders wenn sie 
die äussere Haut befiel^ gern in ii^iterung, Geschvvürbildung 
mit Fisteln übergeht. 

Die Ursachen der Scrofeln beruhen in Uebereinstiinmung 
mit den eben bezeichneten Thaitsachen naeh chemisch-vita- 
Hm Ansiebten st^oiell auf stiekstoifarmem, nieht gelatinösem 
fitweissy' welchem Chlomatriumy Phosphor und Schwefel 
manjBreln; daher eine sehr unTollkommene Blutrerjüngung ; 
daher VAun Theil oval gestaltete, gewölbte, ^rainilirte, ver- 
kümmerte Blutkörperchen. Den Scrofclii ist anfangs we- 
nigstens ein üh<'nuässiger Mauser- oder Ausfuhrprocess 
eigen, namentlich das Wegführen von Phosphor-, Salz-, 
Älilch- lind freier SÄure.*) Daher jene grosse Erschöpfung ' 
und Schwächung, besonders wenn stlckstoirrelche Mttel, 
'Wie Fleisch (Fibiin, Albuinen, Caseih, Kreathi-nnd Kreathiin 
'«te.')r nicht reichhaltig sbgcfUBhrtwcMlen; daher die schnelle 
Entwickelnng der Drßsensucht und Dartiungskrankheit. ' 

Den Gegenstand dieses Capitels, welchen die tägliche 
Erfahrung am besten definiren kann, bin ich versucht für» 
den wichtigsten der ganzen Soolbadepraxis zu halten, inso- 
fern es sich mit Beschränkung dieser, in ihren Folgen deletä- 
ren Dyslcrasie beschäftigt, die zwar viel leichter verhütet^ als, 
wenn si^ vorhanden und ausgebildet^ beseitigt und vollstan- 

*) Oxal- «nd IJenzoesänre, welclic sich im Urin finden, wobei- 11 am- 
Stoff und Uarüsättre vermiudert, die Salze aber vermehrt sind. ' 
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dig geheilt werden kann. Sie bietet aber der Einwirkung 
der 8eolbäder noeh immer grössere Fläche, als der aller an- 
deren Mittel. Die Wiektj^k&i dieser. Dyskntsie s|^gt Qn 
80 schroffer in die Angeot «ie den MMen «püefiv Ihh 
sondera duroniscAbeii KraakhelKn ala Bai^ oder Co«|iliea^ 
Ütm dieni Dem Jugendalter ^ beaonder» ' aber dem weüh« 
liehen Gesehleolite wkd eine: beaendere Dl6|ia^itiea anr Ent- 
stehung von 8 eh we rem Formen zugeschrieben (Lebert). 

Lymphatisches Temperament, welches bezüglich auf das 
Kurverfahren nach Möglichkeit umzuändern ist; der Kör- 
perhabitus, welcher ausgeprägt auf die schon bestehende 
Dyskrasie hinweist, sind nur AusdracJt des Ailgemeinlei- 
d^. Was .die £rblichkeit betrifft, so wird sie viel bober 
angescblageiiy als sie m^eiit Jliin lisat Hek bler ge- 
wöhnlich durch die Verrnnthnng der ip gewissen FasiBeft 
bdmtsehen Serolfeln leiten , wo vioUeieht andere .Gründe 
nachgewiesen w^en können. SM diese nidlt mitv^» 
kend, wie z. B. schlechte, dumpfe Wohnung und Luft, Msn* 
gel an Licht und Wärme, fehlerhafte Erziehung, so ist von 
den besten und bekanntesten Schriftstellern, wie Louis, 
Killiet und Barthez etc., eine Erblichkeit angenommen wor- 
den. Hiervon kann nur dann die Hede sein, wenn Consti- 
tntionssehwäcbe wirkliche Prädispositiaa bildet (jBandeloque). 

9er Einflnss der Luft*, besoaders deren .apiedfiaeber 
Drocli ist von hober Bedfratimg I9r Ihre ESntstehnng. Bs 
ist dies von Scharia« nnd gaa^ besonders von Baodeloqne 
•als Grundursache bezeichnet wordiNii» sowie Ton itlület md 
Barthez, Philipps in Bezug auf ESngland, wo die Scrofehi 
wohl am häufigsten vorkommen, bewiesen worden.*) 



Denken wir an desaen babitaell feuchte, nebelige, zuweilen n»si- 
kalte Luft, 80 können wir uobeatritten diesem Kat8teliun*jsgrunde Raum 
geben, sowie wir enge, feuchte, wenig gelüftete, luftarme Wohnungen gleich- 
falls dafür halten dürfen, weil sie an sich einen schwächenden Einfluss auf 
die Lehenserscheinungen ausüben. Nichts ist aber naclitlielliger auf Ent- 
stehung von Scrofeln, aU diesen Momenten Immerwährend ausgesetzt za 
sein. Daher mildes, warmes, gleichmässiges Klima, wobei zugleich die Lnft 
iauerstoffig und massig trocken ist (Hochebenen), ein mächtiges Heilmittel 
wird. Versetzung vou eioen warmen Kiina 'm ^ia kaltes, feuchteres, be- 
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Ayfik die Jahreszeiten, insofern sie jene Momente iu- 
Tolviren, sind Gründe für BaMehung von Screfeln, wean 
zugleich. In Hknen Venund^nuig der W&fme, des Ldchies^ 
der S«iuieii$traJile»> welche. «UTKdrstreiuii^ to» Nebeln' cte< 
fiinittss haben» Statt findet AHe diese Cfaründe ¥rerden In 
Verbindung mit schlechter Nahrung, Entbehrung wirksank^Qf 

Die engverwandteste Krankheit der Scrofulose ist je-* 
denfalls die Tuberkulose. Obgleich sie der albuminösen 
Krase angehört, so ist doch das Mischungsverhältniss des 
Bluts so abnorm, daas ich Einiges davon erwähnen muss. 
£8 entbäjt naeb den. patbologiscb-chemischen Untersuchon- 
gen fehlerhafte ProtebiveriibKlvigen/ fiUweiaaatoff, .Serum 
in vermehrl^» .FaBevatoir «nd HamalSn in der ersten HeH 
ihres Bestehens in sehr vermindMen QuantHate». Der Omor 
dagegen besitzt nicht die bekannte normale Organisation, 
und Äwar wegen Verminderung seines Salzgehaltes. Es 
ist demnach das Blut dieser Dvskrasie für den Wieder- 
ersatz verlorner Stoffe (3fauserproceas)^ sowie speciell der 
Zustand der Blutkörperchen für die normale Plastik gann 
untauglich. Hierdurch verleitet, glauben die Pathologen» 
dass die TuberkelmateHey aus wetehcr ^ specielle. Abla- 
gerung erfolge, im Blute prfteiüslire uftd'in den Lungen eta 
durch Hyperämie oder Entzündungsprocesse abgesetzt werde. 
Denn man hat zuweilen bei jugendlichen tuberkulösen Per- 
sonen, welchen man Blut entzog, tuberkulöse Älassen auf 
der Oberfläche des Coagulum gefunden. Jener Ansicht, 
welche auf zahlreiche Beobachtungen gestützt ist, pflichtet 
man «jaeh Im AUgemeSne« bei, weil man i»«dtätlgt gelundeni 



diogt wenigstem bei jugendliclien Individuen sehr rasch diese Erkrankung 
(Clot-Bej, Jörg), wf9x unzählige sidiei» Beobacbtuogeo sprechen (vergl. 
•llgeiii. Th. Cap. III. über KUma von Arriatadt). . 

. ^) Dr. Marlloy weiat xn BaadeJoqoe aadi, daaa difTbar Inger Wald- 
bewobner weit m^Iir an ScrofelA in iifulge aebtechter •Kartoffelnahrona 
leiden würden, w&re nicbt die Gegend durch Ihre aaueratoffreiche Lail^ 
hohe Lage, reinea dnellwaaaer und durch' vfele andere Tortheile ein W!- 
derataodaihittel gegen die 'Scrofelfr, und daaa ihr VorlLonimen demnadi mehr 
dnfch die abenriegend aebfeeMeB WohnungeR (HfittenwohnuDgen) bedingt 
wAnlaw 
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(lass sie gewöhnlich in gefässreicheii Theilen vorkommen, 
wo lockeres Zellgewehe die Gefasse iimgiebt; daher am 
meisten in den Lungen, den suhseröseii Gewehen, den 
Lymphdrüsen (Lebert), den Gefässhäutea da« Gehirns etft. 
(Jlfaoiliner), wiHrend die Scrofeln, das ersie ^lied dieser 
Yerwandtschafty gern zu dironisclien Entsündnngen, «. B. 
der derbem und conslstenlem Gewebe «nd Kdrperihelle, 
nie Haut, Knochen nnd Gelenke, sich lokaÜsiren, und zwar 
im frühesten Jugendalter, wo die scrofulösen Massen in 
andere Organe deponirt werden , w eiche zur Zeit von hö- 
herer Bedeutung für das Kindesalter, als die Lungen sind. 
Wir fniden somich iiier einen gew issen Gegensatz zwischen 
lieiden, demzufolge die Tuberiieln eine besondere Vorliebe 
für das Bindegewebje der Lunge und die fester gebaoten 
Wände der kleinen Bronchien zeigen. 'Es ist daher niciit 
nöthig, vrie einige Pathologen gethan haben, den Absais 
der Tuberkeln so au erklären , dass die Chyluskörperchen 
unvollständig in Blutkörperchen umgewandelt würden un¥ 
beim Durchgehen durcä die Lungenspitzen wie durch eiii 
^eh sitzen blieben. . , . 

Das MiscIaingsTierhältniss des* Bluts • dieser Krankheit^ 
w^orüber bekanntlich Andnd die bf sten üntersw^nngen ge- 
lühri hat 9 ist stets mit grossem Interesse verfolgt worden. 
Dfte" verschiedenen Stadien haben begrelilicherweise sehr 
verschiedene Resultate der Untersuchung, nie aber ein be- 
stimmtes Verhaltniss der Blntmi^^chung gezeigt; constant* 
war Verkleinerung des Blutkuehens, AnoniMlien des Faser- 
atofis und der.Blutkür|ierchen. Zuw eilen dagegen fand man 
einen Ueberschuss der festen Bestandtheile , wodnrch die 
Dispo^itipn zur Erkranl^iang der .Lungen^ Gelenke und die 
IBsuiAthems. erklärlich .weiden^. Die Menge der Blutkfigi^l- 
eben wird aber, so viel ist Thatsache, nach Ablagerung der 
Tuberkeln vermindert. Es bekommt hierdurch das Blut die- 
selbe BeschatTenheit, als bd Beginn der Anämie und bei 
geschwächter \ italKät, was sich schon aus dem äusseren 
Habitus der Tuberkulosen erkennen lasst, z. B. Blässe der 
Haut, Abnahme der Kör|ft^rfülle , und heim weiblichen Ge- 
sehlechte Symptome venneintUeher Bleichsucht CLebert). 
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Es-belveist 4ies Aher üe allgem^ne Sdrwftbhe^ der Con^ 

stitiition, nicht «Imt dass in der anämischen Mliitbeschaffen- 
heit Ursache zur Tuberkulose «[«'gi'hen ist. Dies ist für die 
Therapie wichtig. — Die Zahl der DIutkörperehiMi differirt 
hier von 122 — 70; normal ist die Zahl 127, bei Bleichsucht 
oft nur 30. Je mehr aber das Fieber steigt, desto grösser 
"Wird die Zunahme der Fihrine «rie im Anfang des Xyphus 
wd der Luagensckwimisiieht. Der Bliitk«fehen erMkeM 
•dann grösser mli gleidk^eitiger fintauindmigsknietev was 
für Abnahme der Blutkörperchen imd Zunahme des Paser- 
stoifes spricht. Die entzündlichen Symptome ändern das 
ganze \ erliahniss der Blutmischung. Demnach muss auch 
diese nach v e r s c h i e d e n e n 8 t a d i e n der Krankheit lie- 
urtheilt werden. Da ebenfjills die Steife zu Tuberkeln, so- 
wie zu jScrofeln, Rhachitis etc., stets im Blute vorge- 
hUdet gefanden werden, so kann bei diesem . Mischungs- 
yerhattnisse dasselbe nicht geeignet 8€ln,.4en Organismus 
unversehrt ku erhalten, was sranichst die tuberkulese Kör- 
perconstltution begründi^t. Diese kann nur durch Beseiti* 
gung der sie veranlassenden l mstände umgeändert wer- 
den, so l;mge das Individinnn noch jung und die Ablage- 
rung der Tuberkeln. in den Lungen nicht vollendet ist. ,Dass 
eine voIlkommeiie.Qestructipn des . Laingengewebes durch 
Tuberkelinfiltration eben keine sanguinischen Uoffnang-en.a^ 
Heilung.' nach der Weise: „'Lungcfnschwindsucht hdlbar,^ 
•Kulftsst, habe teh wehl nicht ndthig zu beweisen. Nur Naeh- 
sehuV, "der stets tm befürchten ist, kann Im glücklichsten 
Falle abgehalten werden. Die Aufsauginig (Resorption) 
der Tubej;kcliifasse .aber .hat. bisher für, §^hi: probleftiut^cU 
gegolten. 

Was die Ursaelie itur Tuberkelentwickelung betrilCty SO 
ist die £inwirkung anderer zulalliger Kranleheiten, nament- 
Hch enteOndliicher, ven der entsdiledensten Bedeutung, z. B. 
Iiei Lungentuberkeln 8eitens6ch (pleuiilisT)» entzündlidier 
Lungenlcatarrh, Mas^r« , Keuchhusten, Schutzpocken. *) 



Dagegrea tfad Scrofeln eine vorherrschende Krankheit des Kinde», 
and Josendalten, welche tick «eU>itMäadig >^atwick«yf «»4 dss '-prisM 
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Was die Pathogcnie der Tuberkeln betrifft^ um welche sich 
durch ihre Untersuchung Rokitansky, Wunderlich, Henke, 
Gölis, Rilliet und Barthez, Laenneck, Louis Andral grosse 
Verdienste erworben iiaben, so entstehen -sie durch InültraF- 
tion in das Lungengewebe ki Felge Ton Hyperämie des 
teberkelreichen Blales;*) wtier nns Entsindnngsiesten^ 
noeh ans der Entfitodnng neVbst, daher aaoh loächt aiis pla«- 
attaeker Lymphe. 8ie sind allgemein dnroli das Menscbett* 
gescbleeht Terbreitet, zuweilen eluie dass sie %wt Erschd* 
nung**} kommen C^atent). Um sie zu ermitteln, und dann 

movens für die Tuberkelablngerongen werden. Sie sind an gewisse Be- 
dingungen und Prädisposition eine« Organs geknüpft. Sie hören gewöhn- 
lich mit der Pubertät auf oder ziehep sich wenigstens bei Mädchen in die 
Länge, indem sie gleichen wr die Rollen wechseln, um in andeftr Ge- 
stalt «ttfzutreten. So beruht die Bildung de« Kröpfe neitt aiir Scrofeln, 
weniger ond nur snweHen auf TuberftelmaMe; dagegen auch aeltener auf 
Cysten- und KaHtconorenentenbildung. Dnea 'er abar anrehavs nicht ab 
Andautnng aitf Scralfeln und TobarlMldjdLmiA, win Lcbert behnylet^ aan- 
•aem «If^ Oymylication sa batneii|en aa^ liaat aieh nur aaa tB^Mmm 
J^^d^a^en wideretreitan. 

*) Pia. rohen Tuberkeln haben eine Toreoliiedene Gröaea von einer 
Erliaa bis an einer Hasetnuta. Cm Apn Tuberiiel herum leigt aieh ein 
'veichea Gefasanets, welchea häufig metanotische Masten abtägert, waa in- 
deat nichts anderes ist' als isofirler BlatlLohieastoflrs aber nicht Umwaad^ 
fnng des Hämatina.' 

Diese latenten Tuberlieln abfd. gewöhn lieh durch ein sciilafies Mua- 
kcl8y^fo% Fettaboabme etc. zu erkenaaat •V'obei meist die Iie|>er cffl^aniEl. 
^ei grauen, isolirten Tuberkeln giebt es noc|i .wenige Zeichen, welche auf 
das Dasein der latenten Tuberkulose sciiliessen lassen. Nur die Auskul- 
tation, besonders aber die Perkussion kann sie entdecken. Das Athem- 
holen ist dabei wenig verändert; nur etwas Blutspncken war früher dn, 
zuweilt 11 auch Schmerz zwischen den Schultern und auf der Brust. Im 
ersten Stadium, wo sich die Krankheit eben meist latent verhält, kommt 
gewöhnlich leichter, seltener Husten. Dieser wird später anhaltend, bleibt 
aber trocken, der Auswurf ist selten schleimig, später grünlich, trüb; 
zuweilen folgt oder begleitet ihn etwas Biutspucken. Nur in dieser 
Periode wäre eine ärztliche Einwirkung von glücklichen Folgen beglei- 
tet. Im zweiten Stadium ist wenig noch zu hoffen, und daher auch nichts 
mehr von unsem Bidem nnd salinischen Trinkkoren. Es tritt dann schon 
JatenevrirfindiM Fieber ein. . Salibfunaan in AnspthiisfiMInn nnr noch 
VfelKNi^ r^Brikhruugea dea Dr. FfCfMid). 
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«ftt genaues Resultat des (Stadiums der Tuberkulose zu er- 
halten, bedarf es freilich der sichern Handliabung der phy- 
sikalischen Hilfsmittel. Denn Alles hängt hier begreifli- 
cherweise von einer frühzeitigen Erkennung einer so dele- 
iftren Krankheit ab, wo sie noch für latent gilt, und olyek- 
tive Erscheimingen ohne UilfsiBittel nieht entdeckt wer* 
den können. 

Wichtig sind in der neveate^Keit die BronchSsldrOaen» 
labeikeln geworden» wdche mancherlei Beschwerdien in Be^ 
ftttg anf den Krelslanf avstl^en und Hhmzafille, fichwfndel, 

cyanotische Gesichtsfarbe, Gesichtsödem, Blutspucken, Asth- 
mazufälle, Stimmveränderung und Respirationshemmungen 
hervorrufen können. 

Ich erwähne hier noch die Himtuberkeln,*) die schlimm- 
ste Form der Tuberkeldjskrnsie, welche in ihren Folgen 
die meisteu Menachen wegrafft. Dort lagert sich in dessen 
Hftnten eine grosse Menge Alhumen und €asein ohne «ile 
vfislitiane Zellenent^klftlling ab. Die Inflltratüon gMcIdelil 
Ipäsch (tuberenlosis acuta eretiiiea) <^er sehr langsam und 
ttteSeiMi gan« inmierkiiieii, iolm!^ lokale üeaction, nur dass 
Reflexe in andern Organen entstehen (cf. Mauthner). 

• Tuberkeln des Uterus und der Ovarien habe ich weder 
beobachten, noch durch jSectionen constatiren k^nneB. Sie 

*) Die Verkennung dieser «od der Hirnhäutehib«rkeln fällt den frülierea 
«nd nur auBoalioisweise den jetxt noch praktizirenden Aerzten zur Last. Sie 
ftUtuiren stets oocli liitzigea Wasserkopf, wubei der seröse Erguss ilinen als 
<Hc Urkrankheit ersclieint. Jetzt, nachdem «o viele ausgezeichnete Schrift- 
steller und erfahrene Aerzte, wie Mauthner, Rilliet und Barthez, Henke, 
Lebert etc., darüber unzählige Beobachtungen mitgetheilt liaben, können 
sie mit grösserer Sicherheit diagnostizirt werden, besonders da schon ofien- 
Unndige Scrofeln nnd Tuberkeln Aulialtepunkte geben. Trotzdem giebt es- 
taocb, glücklidienrelM Jetxt nehr andmlir mmm Otttn fcommeads Jktrßfr 
weldie «tanr genug sind, M WH «fi* Maafftt akiit a» kOmncro uad 
daher auch hier gegea die «usgeprägtestea Zeichea and taab gegea dl» 
^jdrocepbaliscb) achreieadea, gwrölialid jeaaadlichea Patieatea aiad. Daa 
Laageirfaidift CtlllMrknMUe) tritt dabai ^tmSkaHüi aavftck. leb koaata eia» 
gtaaae Aaaabt baabachteter 'Mia der Art, dareb NefaNtakopia «twtaaaft^ 
üittMaa, gMba abei^> daav dia SjfvptoflMlfilogia biar voUkauaa ibav* 
Muig lat»- ' * - . 
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würim nur die im KSKpw eatwiekette KDinklieH .ofsa 
aeigen 9 wo GeHUndbrnim^fty Bider, Melken- «ad Kriuter- 
knren aphoo Hingst nichts mehr nützen. 

Was min den fernern Verlauf der Lun^entuberkelii an- 
langt, so «rehen sie sehr vt'rscliiedeue Vcrauticiuiig.eu ein. 
D'ic «jüustigstc von allen ist die 

Verkreidung, Verkalkung. Personen, av eiche an 
«üen jßräicheiuungen der LuQgeuiuberkeln litten, leiden spä- 
ter nnr an heftigem Husten, ohne allen Auswurf, Diese 
JC^aturheilmig entsteht diirch IdrmÜehen Abschluss vnd durch 
eigene, Unw^wnkeit, JLdaung Jeden Verbände» »it aaieh*^ 
harlichen Organen; fiiidet hauptaikchlichi ^tureh Z.oflilir. von 
Salzen und besonders Natronsalzen und Kalk i^att> >vo* 
dureh sie weisser und fester w«rden, ein Resultat, weiches 
füi" die entschiedene Anwendung der Soolbäder wichtig ist. 

Erweichung der Tuberkeln und Tuherkelge- 
«chw üre. Die Verschiedenheit der Tuberkel -Formation 
begründet den mclur oder w euiger raschen Erweichungs-r 
process. Nach den Erfahrungen ans. den pa^logischeiji 
Befimden Jagen ^pch die Tul^irkeinasse unter a^.ver^obi^'*' 
denen Fo.riaen in den Luiden der Kinder ab.: als gfiaof 
4Sra«uJittlan; graute fiiütration und sehr kleine Tnberkel- 
kc^rnchen, gelbe Granulation, Milliartuberkeln, gelbe Tuber^ 
kel-Infiltration. Die Festigkeit des Tuberkelstoffes und die 
Ihiniöglichkeit des Luftzutrittes gelten einigen Pathologen 
für Gründe, dass für einige Zeit seine Zerstöning hinaus- 
geschoben wird. Gewöhnlich erweicht die Tuberkelablage- 
rung am raschesten in den Lungen. Die Erweichung trifft 
jin der Regel die Mitte der conglommerirten 31illiartuberkeln 
oder idie. gelbe Infiltration, und zwar unter fintwickelung 
von Congestioii und Hyperämie in der Umgebung der Tuber- 
kofanasse/ welehe dort eine dünne Flüssigkeit auaeehyvitzt 
und die -firweidiung dersdben herbctföhrt.*) 



•i > ^ .Genröhnlich geseliieht diese Reizung der Naclibargewebe und des 
Parenchyms dnrcli leichte katarrbalifclie Aufälle, wodarcli jeoe auf die Tu- 
berkeln übergeleitet wird. Mitunter ist die AusschwitalMg det gereizten Pa- 
rencbyoM tebr bedentend, «o daM die Toberkelmasae Tollig talzig umgebjw 
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• ' SeJUAeljEtun^ der Tnberkelil M eki erhÜil^r.Eiw 

>viMchungspro<5efiSy wodurch die völlige Zerstörung der Tii- 
btjrkeln eingeleüet wird. Dieser Process ist keine 3Ieta- 
morpliose ; er ist Aieliuehr eine Aiiflösung und kommt ge- 
wöhnlich hei Tuherkeln der Lungen, des Gehirns, Rücken- 
marks, meiner Häute, des Rippen- und RauciifellS; der in*» 
Hern Dannoberfläcihe. und anderer Organe vor. 

Yeriiarbung der Tuli^rkelgtsohwnre. Die Haut der 
^imüwfkrüäfhe wird blftdser. Indem sick die Gefitese ver<- 
nlndem ii|Mi.aie]L in fibröses Gewebe nmi^iindeln, was die 
Narbenliiidiing einleitet. Das .Narbengjewebe sdihuipii im- 
mer mehr zusammen. In der äussern Haut bei Drüsenscro- 
feln fnidet derselbe l^rocess 8tatt, als in den Lungen. 

Was nun den Begriff der Tuberkeln und Scrofeln be- 
trifft, SU ist dieser vielen AerAten und neuern Pathologen ein 
vollkommen geschiedener. Wenn die deutschen Aerzte die. 
Serofein haiqpUächlich auf dyskrasische Drüsenanschwel-. 
long gründen, so halten die fran&ösischfin Aerzte, darunter 
Leberty gerade die DrüseDanscbwellung iSlr tnberltnlds. Die 
Tolierlfaela nachevi oech -Uun nnr eine Complication der Sero- 
fein, aber Iceine Fonn deraeÜMn ans.^. Die . meisten dent-» 
sehen Pathologen und Aerzte nehmen dagegen an, dass 
die Tuberkelcachcxie in Scrofcln ihren Grund hat. Auf die 
M eitere Behandlung dieser Frage kann ich indess hier nicht' 
eingehen; das Produkt l)ei«ler ist dem Praktiker und patho- 
logiischen Anatomen voUkouuueu identisch. 

Ich benihre hier die englische Krankheit (Ahaollitis) 
als ein Glied und Ausläufer der albumindsen Krase^ zu- 
näelist der Serofhlose Terw^andt, welche sicli auf dieselbeii 
iTrsprungsverhältnisse gründet, von derselben geographi* 

■! .. — -v . ■ ■■ : .• • ' .. 

i«j^j|tD(|.i^iV.der Flissigke^ schwebea scheint; die. ausgeschwitzte IftaW' 
Ujt «evwKC.IiftuT, gewisf^niAssea Bteislangi^ddLU Baabrftfidn der Tb«* 
b«r)(elaMWi»üijN*^:Wer4iii!ch gewoliolieli .aicltt Statt,: HiUeiUldwig dorcü 
Aoflöfiiiis; and jBUaip»tioB Mf fliMtigent W«fe, £it«nn9'>oa8r Veijanchaiig 
ht.äßK ftwdliilkdk^ Antgtiic <|M'XnlMric«liiblBieriii|*. ^ iMliuii^ itt oor 
ia'iH^.a Stadlim.M «nr^rtaB vmi. dtfreli ^blbädae Jo Verbiodniig nitt 
Salabraan SDw«i|ea «neidit ivoijtea; Jaii«M •ia kiBktear.FaU« d»^ wo aidi' 
•chon bektnches Fieber aotgebiidet bat. . . < . i • 

7 

r 
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sMAtn ¥erbieitnng und Vorkonmen, naA in einem AlmBelien 

dyskrasischen MischungsverhÄltnlsse des Bluts, ferner in 
Verminderung der Blut<«alze (Henke und Gölis), besonders 
des phosphorsauren Kalkes, ihren Grund hat; sie wird von 
den Pathologen häufig als Knochenscrofeln bezeichnet, de- 
ren einfachste Form die Schädelerweichung ist (Böcker). 
Dabei finden sich häufig tuberkulöse Ablagerungen in den 
iMffkk, in den aerßsen Uelierldeidnngen. Die ganze CoH- 
stüoüon des Sjtmken IMet, ganz besonders die Verdaiinn^ 
als Reflex der erkrankten Assimilation, der Milehs&iirebil- 
dung, welche die phosphorsaure Kalkerde auflöst (Leh- 
mann) und hierdurch die nächste Krankheitsursache liefert. 
Die Kranken haben den scrofulösen Habitus, die lymphati- 
sche Körperconstitution und ganz dieselben Krankheitsnei- 
gvngen der Scrofulösen. Der Harn zeigt ebenfalls gros- 
sen Ueberschnss an Slkme, besonders Kleesäure. Die all- 
gemeinen Erselieinnigen sind ziemlich dieselbe (Portal). 
Aach iBe Fortbildung der Rhadiitis ans der ScroMose deu- 
tet, auf diese Grundlage, und die Erftihrungen fiber die hilf- 
reichen Mittel sind dieselben, als bei der Scrofulose. Der 
Unterschied zwischen beiden kann sich nur auf die Oert- 
lichkeit des A orkommens beziehen.*) 

In Bezug auf die Entstehungsgründe der Rhachitis stel- 
len sich dieselben wie bei der Scrofulose heraus, und der 
Heilzweck gründet sich auf dieselben Mittel (blutverbes- 
semden). Auch die Krankheiten spiterer Letiensjahre be- 
"ij^eisen das urqprfinglich affizirte IMsenleiden.**) 

^) In der Rhachitis findet man das präponderirende Lymphgefasssjriteni 
der Knochen und der festen Theile affizirt; dort bei der Scrofulose das 
der Drusen, der Haut und des Unterhautzellengewebes etc. Die Entwik- 
kelung dner Kimokheit tritt gewöhnlich zur Zeit der grössten Wichtigiceit 
des Organs ein, worauf sich die Krankheitsmaterien richten, so die TlK' 
b«rkeln auf die Lungen in den Jahren der Jugendreife; die Scrofeln cor 
Zeit der Ablactation auf die Zahnung; die englische Krankheit aber aar 
Zeit| wo die Kleinen zur Fortbewegung ihre Beine gebrauchen sollen. 

^ Individuen, bei denen der rfaachitische Process schon längst abge« 
lanfen und geschlossen schien, bekommen oft in späteren Jahren Bauch- 
serofeln und äussere Drüsenscrofein. Be) dieser Dyskrasie bleibeo die 
Scrofela das primam movens. 
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Ein grosser Theil der chronischen Uadtkrankheiten, die 
sogenannten impetigines P. Frank, die grindartigen (tiMeo** 
sae Alibert, Da^nao), gründet sich ebenfalls auf die scro- 
lolöse, venllg-lympliatiBGlie Dyskrasle. (Stte fconmieli in ge^ 
wissen Lebensfiefloden als ganz verwandte Krankheltser- 
sebeinungen vor. Diese grindar^gen Krankheiten sind es 
vorzüglich, welche seit der Verbreitung der Scrofeln so all- 
gemein geworden sind; sie gehören unter die schmutzig- 
sten und doch zugleich unter die hilfreichsten zur Natur- 
heilung '^^J der scrofulösen Dyskrasie (prodest porrigo ca^ 
pitis, Daynac Hautkrankheiten). 

Frfther bestandene und rasch zw Abbetfnn^ gebrachte 
Kop%rinde dnd Jedenfalls die Ursadie vieler in späteren 
Lebensperioden vorkommenden Krankh^ten; oft leidet nur 
ein einzelner Theil, oft der ganze Körper unter -die^im 
Krankheitsformen, als Kopfgrind, als Augenlied-, 6e- 



*) Dies Streben der Natur, den Krankheitsstoff zu eliminiren, darf nur 
die weiseste und vorsichtigste Beschränicung linden, indem sie doch nur als 
Erscheinung]^ einer bestimmten Krankheit gelten, welche auf rationellem Wege 
geheilt werden muss. Der dabei concurrirende Uebersciiuss Yon Saften deu- 
tet bei Kopfgrind auf die Bildungsthätigkeit des kindlichen Gehirns, und ist 
daher nicht allein pathologisch, sondern mehr physiologiscli zu berücksich- 
tigen. Viele dieser Ausschlaj^sformen sind nicht allein sehr widerwärtig, 
sondern sie heften sich auch wie Krinnyen an die Sohlen vieler Cieschlecli- 
ter, we«n nidit Mer die prophjrlaktmche Medizio die Constitution ganzer 
ClfMratiMiMl d«idi «Iii jtedi s« wnbmtm «MA. Sonst war keine 
Kraildieit viebtiger Ar das inlakto V^eOmkÜMa dM Bf «n «oh enge- 
t«blechtf, als die tapetigindaen. I>ie Zdt hat» weno aie aueb m der 
Krankheitaforni Manches geändert bat, nicbta an der ilir xn Grunde lie- 
genden Dyakrasie geändert. Denken wir uns nnn ein dem Motteradioose 
eben entnommenes Kind mit dem scbreckenerregenden Erbgrind (b^^P^tigo) 
bebaftet; wie Tiel narte Sorgfnlt bedarf es nlebt, nm es dnreh ein Lialijr- 
iM oiMS mt nch s m miM ah a r Knmkhsit T«rbltterte Dvselns mir Qenesnng 
dtochMfibMii (Mmper «aioMida via Istlii, DayMc).. Deshalb sind diq'enl- 
gSE Mitleid weldw nach ?JsM&ltigett' Brfiihnaigen solebe StSrongen des 
MMraMdmi .Lebens bsaeitigHi kdnnca, gewiss wichtig. Wir nritosen. daher 
dstn Verdienten Arst Dr. Tallhetf msers dsakhaten "Btinmtinmgm M«^ 
Ite, welcher die Soolbäder in das -pndttiBohe liSben einfährte. Kei« roh«« 
ttogrUf nni Hdhrng des Kranken vergällt jetst noch die Kindheit ss W htt 
Wesen, wstoho.ftr anliefe findiiclBe dsr Anssenwdt geboren sind. 
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sieht s- und K (i r p e r ^ r i u d. Es würde aber m «weit füh- 
ren, wollte ich di( se scrofuhisen Entarhmgen der Haut 
weitläufiger abhandeln, wi'lclie ich den Aer/.tcn gegenüber 
th(eii9 b^kauat voraussetze, theils JUaku nicht speciejl inter- 
e99irep' Kennen (cf. hierüber die ausgezeichneten J^onograr 
pUen yon Selifiri4ia SjerAfeikraiikiieltoii, Baudeloque^ ijUl^ff- 
HvXjX V9ß Miirtiiiyy.imd Äe. N«iiero;,JÜBbecty .Henk^.ieteOi:' . 
. -leb l i etrftdite imlet^t Als die geringste Beflexerkr«»; 
kung der albuminösen Blntkrase die Chlorose, -welehe, Wr 
gezeichnet durch überNvico ende Serosität, ebenfalls der Ein- 
wirkung der Küchsa Iz- und Chlorverbindungen als Heil- 
mittel erfahrungsgemass unterliegt. Es tritt in der Regel 
dies^ Krankheit durch, avoniale Pubertiit;$entvvickelung auf 
Wber den Erscheinungen der Anämie , w elche sich meist 
anf serofttlöse Dyskrasie .fipeciell uirficklilfaren Iftast.; %tH 
wetten erscheint sie auch als einfache £voluäimsluranfcliek 
bei sonst guter Organisation und dann gewolinlich mit sen- 
sibler zarter Körperconstitation verbunden. 

Ist die Krankheit aiil' Scrolulose gegründet, diejenige 
Seite, welche hier zu beirnchtcn ist, dann pflegt diese Blut- 
dyskrasie einen besonderen Kintluss auf Organstockungen 
auszuüben.*) Die Drüsen, sowohl die con<»;lomerirten, wie 
lieber^ Milz etc., als die des Gekröses und der llaut^ zei- 
gen unter Umständen oft .bedeutende Anschwellung, und 
Stackqng; . der HaMtas.ist gedunsen^ i^nkophlegmatlach^ der 
%&a^et sehwanmdgv Gewöhnlich ateHt dum auch- daa Wenk 
auf ^fier niederen y sehr rerdflnnten , serös -vewö^sen Stufe 
(hellcarminfarhig , dabei eigenthümliche Fingerbildung, be- 
sonders des vordersten Glieds), indem es in diesen Fällen 
sehr verminderten Faser^tulF und . nur aufg^clüste^ Hami^tiii, 



*) Zuweilen Ab«r auch umgekehrt. E« ist sriuiiiBtitpiel'lMkMNil^ AiM 
mU dem Durchgang« d«i Bluts durch die LebereapiHarM dasMib« mn eiii 
Drittel aeioea Albamens vermindert wird. Das* Btot nniia hier etnb adiB 
vichUge und durchgreifende Veränderung erleiden, weil ei^-'M» änaaerst 
laogsMn durch die Leber fliegst. Dieaer {»hysiologisciiaxl^rgang wird alao 
liir die Ausbildung der albuminösen Krase sehr bedeutsam,- welche nur durch 
atarke Anregung der Leberfanktion (durch salinische Trin kku r, lang fölt- 
geaetite Bad«r, Piät etc.) mmiodert und gahobea werden kann. 
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, sehr beträchflirlio Abiialinu^ rf(*r lllntkii<^('lc!ien enthalt. Hier- 
in lie^t dann der hinreichende Grund Aum mangelnden Men-^ 
struationsakte vor. Das Bhit geht dann leicht durch Ver- 
lAekiTiii^ * des Benim in Hydrüinie über und wird mehr 
0ydi|>tomatf8ch nU srerdäer liyskrasie bezeichnet ^ Mnodnrcta 
«nffliilleiMle Nervenerscheinungen (hysterische) eintreten 
kSnnen. Der nüchste Oriind liher ist auch hei dieser dys-« 
krasischen Krankheit .Mangel an I'roteinverbindungen, Ei- 
weissstotr und FaserstolT untiM- 4, welcher deshalb zum An- 
tagonist der Eiit/.ündnng w ird, bei der sich nach Mnlder 
ffewühnlieh das Proteinbi- und trioxvd bildet. Somit wäre 
bei Bleichsucht hauptsächlich der Mangel an Blutkörperchen 
(Spanämie) Schuld, welche die Träger des Sauerstoffs und 
der' Grund iuc Erzeu^udg tluerischer Wärme slnd."*^) Die 
BliUkorperch^n vermitteln die tkorpi^raiilage; denn.j^ie Yer«- 
meliren. sich durch Theilviig< ihrer Kerne, endogene Zel« 
ienbildung {vi'. Kürncr über die Chlorose, 1848). Die Auf- 
nahme des kSauerstofTs von Seiten der Bhitkörperchen wird 
aber nur durch den ungestörten Resj)irationsakt vermit- 
telt.**) "^Vas das Hümatin betrifft, woran das Blut chlo- 
rotischer armf ist, so glaubte man früher, e^ bestehe aus 
fUsentJ^ej^n.^ wdclie im. noimalen Zusti^n4e an Pkosphor* 
säure gehnnden.siiidy nnd aos Fibfine und ASkmiiu, welche 
die AnfgalK limben/ Oxygen aafovnehmen nid Proteimrer- 
hlndungen'zii hilllen.^ Jetxf ^ssen "wif "aller,- das» das Ei- 
sen kein Ilämatin bildet, sondern nur Bestandtheil der Blut- 
körperchen ist, el)ensn gut wie das Ilämatin in jenen ein- 
geschlossen ist. Sobald die Blulkörperchen vermehrt wer- 
den, wird es natiu lich auch das Eisen. Bei der Chlorose 
fGhki» es aber an Blutkörperchen; demnach muss die Ten^- 
dßM 4tr Ohimseheihing anf Bildung von BlBtkf»|»lar^eR 
gerichtet sdn nnd idcht eidseltig auf Yeniiehnnig de« Ei«' 
sens in dem Blutserum. Daher ist Ider den Heilmitteln, nur 



^) lieber die Wärnie-Oekonomie der Tliiere von G, Bergmaon. 

" ^ Nasse aber <fas Blut; Vierordta Utttersachnngen über da« Atli- 
aien und die qototitatifM BeafetoimiinlseA der Bhitbeatandthelle; 
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die RickCmig za geben , Pioielnverbiiidiiiigeii i» enreiohen, 

welche dann Träger des Oxygen werden (Soolbadewirkung). 

Nachdem ich nun vorstehende Krankheiten, welche, 
von abnormen Mischungsverhältnissen des Bluts abhängig, 
ohne Zweifel auch auf pathologisch - chemischen Gründen 
berukeiiy betrachtet häbe, glaube ich von jenen Grundsätzen 
ausgehen zu müssen^ weU^e wir den unermüdlichen For« 
admugen^ wohl erwogenen Thatsachea der Cheaie, Phy-* 
sik» Physiologie, Pathologie und den übrigen mit grossar^i«* 
genEntded^ungen vorwärts drängenden Wissenschaften^ die 
der Medizin zur Erläuterung und Anregung dienen i ver^ 
daakcu. 



*) Die Pathologie hat swar bisher Ibeioe hinreichende Erlilamng fi1»er 
▼iele patbologttche Vorginge im -KSrper mit Ezakdieft geben Icönnen, doeti 
darf man von ihr In Verbindung mit der Chemie hoflbn , ' da«* nie mit der 
2tit vnd imter weiier Benntsang ihrer Eeanltate tilnnrichendet lieht teer 
viele derartige SraeheiBangen verbreiteii * verde, ebgleioh aiish ttneodBcho 
• Sohwierigiceiten bis jetct dem entgegenstellten. Wenn nnn die medisini- 
adle Chemie Mancliera die übertriebensten Hoffnungen nicht erfüllen keont^ 
so verdient sie deslmlb noch nielit rorneiime Missachtung. Was sie aber 
bis jetzt und zwar erst in iLurzer Zeit Ausserordentliches geleistet, wird 
selbst von ihren Cregnern anerkannt und gerühmt und darf als Basis für 
fernere Untersuchung gelten mit der Hoffnung, dass es wachse und 
gross werde. Dagegen die physikalischen Einwirkungen auf die Fort- 
daner der Lebepserscheinungen anlangend, welche zum Theil von verschie- 
denen A'orgängeu der Anziehung, Abstossung, Diffusion, Aggregation, Ela- 
stizität, Cohaesiun , von den Molekülarkräften der festen und flüssigen 
Tlieile, zum Theil auch von mcclianischen Einwirkungen abliängig sind, so 
geben sie manchen Aufschluss über die quantitativen Lebenserschein ungea 
(cf. Heidenreich, mediz. Physik u. A.). — 

. Die chemischen Einwirkungen aber, auf welche wir nach so 
vielen Materialien ausgexeichaeter S'oraoher ein besonderes Gewicht legen» 
geraden« abvvleifgaen, da «ie doch tief in die f^^benaeMcbaiaungen h^eia- 
n^en, nMita oogerecfat aeio. Wir legen Gewicht darnnf, onbekflmnmrt 
um daa aarkaatlache Lächeln der Srntlichen Antipoden. In Krankheita- 
nnatinden aind ja gana andere ala die gewöhnlichen Affinitatayerhältniiao 
wirksam; Elemente reibinden aleh im Organismosy die, wenn er er- 
Icvankl^ nielit inanmmen Torkommen) ebeMO wie Zersetnnngen Mlen, die 
bei Bormnlea J^benaenicheinwngen sn Stande iKommen päaaen. Wie nun 
aber die Chemie noch nidift «Ue Procesie dea orgyniachen« den. geai^ndt^n 
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Wir erwarten daher in diesen Krankheiten, welche wir 
von ihrer pathologisch - chemischen Seite betrachten , ent* 
schiedenes Heil von der chemischen Einwirkung der Chlor-r 
Verbindungen (und speciell vom Kochsalst). Kann die XiO^ 
iienskraft das kranke Leben retten, wenn sie als unvdl^ 
kommene Ueilverandie die Krankheitsprodakte depourt, olnif 



vad kraokeii Lebens ad graonm salis erwiesen hat und Manches von ihr 
gefordert oder erwartet werden kann, so eracheineD ihre Agentieo, ihr« 
Einflüsse, in Krankheitspruduktea doch sehr wirksam. Die Verbindangen 
der Elemente können in dKfereutc Substanacen zerfallen, z. B. durch die 
Gährong, durch Umwandlung des Zocken in Milchsäure etc. Mögen nun 
die Produkte der Zersetzung unter den aufTaileBdsten Erscheiouogen m 
Stand« kommeo, wielJcht wmd Wiime^ möge« «ib naa sb «baomth, eldBi* 
AfM o4«r i d i ich -magnetlMh boMiebBet vud«, rie tfaid doch imhiMAmh 
4o-.vonddedeB ai» anch anfgsfiutt werd«ii* Wm nwi diese BrfiifanHiCM 
lietriA, eo aled ti» ia Benig Bsf- die Vorgänge imQShitm§, derUmwaad^ 
Inag darcfa Oxygesi der Hildaay «eaer TeiUndaagea imi B je amatant e i h * 
iai Körper atd a«f die MeteaMrpboeeB der Saketeaaen «la Fiederingi* 
adtfel aar Aaflladaig aeaer aad aar AnOUiniat iüarer Tbatoacheo, w^*^ 
• -«Im^ ¥ob des Eoricbaageaelite ia*e Elaaelne M^Mat, tob greeier Wteb^ 
tIgiMit für die ibdiaia werdea a i ito eea . Beroht. aicht fenMff eise Meiga 
raa ^Processen im mensclilioheo Organismus auf chemischer MetamerplilMai 
Bta die VerdauaageOflssigkeit, Blat- und Lymphbildung, Absoodenmga» 
nassen, Veränderung der Nahrungsmittelf Denn das wiclitigste nnd sn» ^ 
gleich bekannteste Mittel ^ die Umaetzung und gewiss auch für die Blut- 
liereitling bleibt das Oxygen. Ist nicht die UmwandloDg der Proteinver* 
bindungen durch dasselbe eher chemisch zu nennen, als dynamisch, physio- 
logisch? was nennt man aber physiologiscli Was die Natnrkraft in Folge 
normaler Lebensprocesse im Organismus zu Stande bringt, und was als 
natürlicher AusÜuss der Naturthätigkeit nach den Funktionsgesetzen von 
den Physiologen als physiologisch, vielleicht aber Ton morgen an als strik- 
ter Ausdruck mit chemisch und jetzt schon in Bezug auf manche Vor- 
gänge im lebenden Körper mit physiologisch -chemisch bezeichnet wird. 
Sowie sich die Physiologie einer Menge chemisch - vitaler Processe bedient 
als (allgemein ausgedrückt) pliysiologisch und sie usnrpirt, e b eaio- die Pa- 
thologie; deaa die Zersetzung der Säftemeaee, Verjaachiiiig «ad wiibldiee 
Zerfidlea der TbeQa iat docb alebfei aie eiNNaieehe BMunorpheee, e b ea t e 
die BHdaag der Sinre aaa deot Zoeker (dateb den cbeodiebea Siaflne 
die Mageonftei «ad der Salsaiaia); ünnrandlnag der Gewebe, Ma^Bei», 
4er piatebilwltigea B «i«da t e la Fefttbildaage« «. e. Idealogfecb M 
alio dia Aaricbl siebt, daea die Blatflyiebvag mub gideeea TbeU vad 
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sie fortzaschafren ? Gäbe es da eine StabHieilt in Beztig auf 
die Fortentwickcinng dieser Produkte? Das Blut entledigt 
sich wohl ihrer, aber nicht der Organismus. Dieser nniss 
daher unterstützt w erden, und das ist Sache der Kunst und 
Hurer Zukunft. Sie hat bisher noch nicht alle Anforderun- 
gen. erfiüUcii könnehiy welche nan «n sie steUte/ weil ihr ilie 



chemischen Kräften abhängt, welrlie die Natiirkraft in manrlior Richtimg^ r«'- 
gela und niodifiziren, oder von ilnu ii üi)or\viinden wird. L'el)er«elien wir den 
Umachwunp^ der ärztlichen Wissenschaft nicht, welchen die geistreiclien Zu- 
sammensteltangen v. Liebi^s auf die Auflassung der wichtigsten physlö» 
logischen und pathologischen Preceaae im OrgaaiiniB» berbelgaCahrl IMbni, 
nad daaa der LekenapdiMttVBcibat, gl«kh 'der>1l%rifcMiung, d«r BbdtfMBWto 
vad EjtMwaiB, iwife •oC cIniDiache, tiMlta'<Mf ]pbyillnlladH»,' «vT wmM- 
jrfMh^HkfoktilMlM'-KP&ft» aHSakgeMtätlmerdaa ilBd^von ihM «AterbalMk 
wvdtm kduie. Wir urilMea Uar. Ieidrtr-.aaf-«i» wlkw ii«d-'g««riav «iiMh 
vkst» FdId Vo« JdtiMiAiiliKoMiiag' Itoniiiifear, ifwul wir'ddbut M MfLt^- 
Ibtofcnift, JjtfWnatiWffcii«— gia, Ar aidi ^üM,^nnB $l9*hutt^;:mtk 
aidi.fMt«a(iri<lD0ie, aft-irelefce F»telip«viale'S(ebto*iB M('dfo soliaa«. 
flg doidi 4aa«(4Mii8rt*B AaitM ilcl» venniadeni. Wbr 'dMfAid fadeat M«r 
MC 'rastilK'^adeDf.'Mi.flii^fKinisItliaiteil btdiegt^ »d wctnigerj wo^^aie welohb 
«itvidcelt Offimbar iafe ald «Idit selbststandige Krafik, söhdeni nur VtMk 
MddK|Br im ieboBden Kutper tliitifer Kjtäfte. Daäa sie «He phyalolegfoolien" 
Prooesse b€bfrrscbt, um wieder . von ihnen beherrscht zu werden, ist Uhgat 
Idar kommen wir luiuriQuf'dic Potenis der Entwickelung^der Biutkörper- 
diett zurück, fao sehen wir*, je höher sie in ihrer Entwlckeiutig stehen, wie 
in der fibrinösen Krase, je gewaltiger die Oxydation der Proteinverbindan^ 
gen (bi- und trioxyd derselben) durch das Oxjgen, dessen Trauer die Bhit- 
körperchcii sind, desto grösser ist die JVIasse der Reibungselektrizität, des 
Magnetismus und der Wärmeerzeugung, desto entwickelter sind die Lebens- 
erscheinungen als Reflex (Hyperinosis), und desto kräftiger die Vereinigung 
zwischen Kraft und Materie (Reihung^elektrizität, cf. medizin. Phys. von 
Heidenreich). Ohne Zweifel ist dem Körper diese (iattung von Elektrizi- 
tät eigen, welche auch in der neuesten Zeit nicht abgeleugnet worden ist. 
Je luräftiger sich dies Dynamid des Nervensystems erzeugt , wie wir es 
«kircb die innerste eigene Reibung kn Tinerkörper TorfindeU) um so staiv 
liMtlit.nittffiicli sdoe Qbiwiriwog. Je feiner utta 4l»lB rtrii iii«a t 'OTO'B»i> 
•timtea diaaviJütift'odar ia* Besag anl*den ileoeehen des Eittpllndutfg^ 
tefttdifeii (He^bdeneitii^e), .deato leichter ned ektatenter die Wahroeh- 
ailMig* PasA atach die «iofedista Beircgoog Irepfbar iMesigdr Kdfper, die 
gias- M van 'festeoni. Tbeilen «ihd,' aoch lldiinuigaelektriaillt erten^ea 
kaaa» 4ft' vaa • bikaaatan HaaadMm bewieaea wordaa. Daa Däaela dieaea 
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Fähigkeit noch nicht innewohnt, i\\W krankhaften Erschei- 
nungen auf ihren ersten Punkt (prinium niovens) zu- 
rückzuführen.*) Als Brennpunkt der meisten Krankhei- 
iett wird der Veg^tationsprocess bezeichnet ( Uitscher^, 
iiaeh V. Lle^ig ein reiil chemischer Akt, durch welchen ge- 
eMte~Vevdbuilng liiid kräftige ' AsrsiiiiilaÜcm herbeigeführt 

elektrischen Fluidum ht zatveilen io grosser EntfevBiiDg (in Folge der Fortr 
leitiing) noch empfunden worden ($purcier, der elektrische WaHaerfililer 
und Uuellenentdecker u. A.). Warum sollte nicht aurli m Blute, wel- 
ches 80 viele feste Theile enthält, die durcli stete Reibun;5cn, Verbindun- 
gen, Trennungen bewegt sind, die Krzenj^iiiijr jpiu^s Dwianiids zuer- 
theitt werden? Und in der Tliat .scheint es durch Du Bois Rcymonds 
Versuche über die thieri.sche Elektrizität funi »lie sich (tnivaiii, \olta, von 
JHuniboldt, Pfatr u. A. grosse \ er<lienste erworben) im Allj:< nHuncn weni- 
ger als eine vage Verniuthung zu sein. Jene iVir die P h j s io 1 o i e uwd 
Pathologie sehr wichtigen IJntersiK linnj^en und bintdeckungen liahen dos 
Dasein des elektrischen ^Stroms diirth diu Multiplikator eruifsen, wodurch 
dem Hange zum ^Vunderba^cn ein Ende gemacht ist. Man unterscjieidet 
jetzt b^kannlKdl MaakeU aod Neryebstrom, dazwischen liegt die Muskel- 
■ttdtiMg; Wew- elektrisch«' Ktaft 'Ut b n a Vlial ii g ig von deii CeiitraitheU 
M:M Ncfiviiflgittm»» und 'JücHir' liegt der CJÄlMidaed &» zftMrrochteAb 
.Ti>tt:<lfktcia€|tfii Ail» 'r'^'J>Bß:mä»m HüfhimtMei «nthllt! diwe dgcki«- 
thttvliclif . K»ft, ji«U>«t. ein^^ Z«lt Jiac(i fjec T^d|tuii«r ,(z U. Fr«sclie.ii|ie|i 
Zenchneldiing^detfrerlaDgerteji Markt» so Uoge inicIi- das Herz — gewC^ür 
lieft mehrere Stunden .ni^b der Todtung — pii|sirt), et hierüber IL 
fö' CRftttogeo eiirioriai^ie Angäben aber die neuem Lei«t|ingen derPliys^o- 
logie,*^'p(^ilol'. BtfltfliB 4852. ^'Wir 'sind daheir genügt, diien grossen TliVH 
des Lebensfonds und der Lebensersdieinangen in den festeren- Tbeileo des 
Bluts zu suchen oo^d sie «Is Reflex jener, der mechaniscb-elektriscben und 
diemisclien Processe, zu betrachten.. Dies« Behauptung ksnii um so 
niger als absurd zurückgewiesen werden, als man beobachtet hat, dass 
dorcligehends in allen Krankheiton, wo jene (die festern Theile des Bluts^ 
Termindert sind, wie in der Chlorose, den späteren Stadien. (|es Tjrphus, 
Scorbut, Bluttleckenkrankheit etc., die Lebenserscheinungen gering sind, 
d. Ii. die Lebensschwäche gross ist, weil ihnen jener Träger des normalen 
Lebens fehlt, der wie im steten Kreislauf zu neuem reproduktivea Leben 
anfacht. 

Wenngleich die chemischen Dilferenzen des Bluts bei diesen hier ge- 
nannten Blutdyskrasien die eigenthümlichen Veränderungen im I'arencliyni 
der Organe, besouders rücksiclitlich ihrer Coiisistcii/, Cohaesion, Elastizität, 
nur Folge haben, welche bereits nacligewiescn sind (cl'. Andral und (ia- 
Tarret über die Veränderung des Bluts). 
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vfM, was ßtr die Hdlwirkuig der CUorvefbiadiingeii wM^ 
tig ist.*) — AssimilationsversÜiiBiong Ist daher der letzte 
Grund alles Krankseins (Ritscher); denn die Blutbereitung 
wird als die wichtigste Aufgabe des Lebensprocesses von 
der Assimilation gefordert und bedingt Nur durch Norma- 
lisirung des VegetaÜousprocesses , durch chejiiisGli-> vitale 
Kräfte, Bildung normaler Säftemischung Jcönnen Krankhei- 
ten h^en; nur dnrdi sie kann die NatnrlieUluraft erhalten 
und erregt werden. Krankheiten heilen heisst in dieser 
Riehtung nichts anderes^ als Bedingung zur Ernährung und 
Erkräftigung des Körpers herbeischaffen; setzen wir hier 
hinzu, indem man eine richtige, nicht einseitige Vertheilung 
der Lebenserscheinungen realisirt. Haben wir in der An- 
wendung der Chlorverbindunge iifKochsalzetc.) etwa 
eine andere Tendenz, oder giebt es eine andere Richtung ihrer 
Wirkung als Normalisirung des VegetationsprQ^ 
ce s s esy ursprttnglich der Assimilation des vermehrten Stoir7 
Wechsels, wodurch brauchbare Steife angezogen, Yer&hn« 
licht, unbrauchbare aber wie durch Mauserprocess entfeimt 
werden? Die verschiedenen Sättigungsgrade des Blutes 
aber von Fibrine, Albumen, Globulin, Serum, Cruor, Häma- 
tin etc. lassen sich alle auf eine besondere Qualität des As- 
similations - und Vegetationsprocesses zurückführen , und 
begründen bei ihrer Störung durch (pathologisch-chemis^hej 
Mischungsveriulltnisse die verschiedensten Kranidieiten» . > 



*) Für gewöhnlicli entstellt die veränderte ßlutqualität aus bestimmten 
Abnormitäten des gesammten Vegetationsprocesses, ausgenommen sind da- 
bei die direkten Erkrankungen durch Aufnahme fremder Stotfe, Miasma, 
Gift, Harn, Ansteckung, Uebcrtragung vou Githruogsstoffeo, ZeisetzuDgs- 
jnaterien etc. 
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Capt IL 

Heilanseiir^i^ Bäder g^egen Kranklieileli« (AU- 
l^eiiieine Balneotlierapeiitik.) ' 

Der erste Soolbadearst Dr. ToUberg. — Die Aehnliclikeit der Salssoole mit 
dem SeewBMer. — TheHweiser Vorsng der Soolbader vor den Seebidern. 
KmnUNlteforttMB dardi So«lbider heilbar. — Cregeaanseig^it der Soeibider! 

Schon aus den Bestandtheilen der Soole und Mutter- 
lauge lässt sich nach theoretischen Gründen die Anwendung 
der Soole herleiten ^ indess hat die Erfahrung häuptsächlich 
Mer W^rt mitMBprecheny welche die Art und Weise 
der Anwendahg dieses Heilmittels bestimmt Da ei^ eigent- 
lich ein Complex von Mitteln ist, welche die Soole nnd Mut- 
terlauge constituiren, so muss der Kreis auch ein grösserer 
sein, und hierin verhält es sich ähnlich wie bei andern Mi- 
neralbädern und Gesundbrunnen^ deren würdiger Rival es 
in neuerer Zeit geworden. 

Und in der That hat fast kein einziges pharmäkodyna- 
misches Mittel sich einen so ausgezeichneten Ruf erworbeUi 
als dieses. Schon Tollberg > welcher 1803 die Soolbäder 
gegen eine bunte Mannicmaltigkeit von Krankhelten mit 
Cilflck und Gesdilck in Anwendung zog, nihmt üi seinem 
Werk über die Aehnlichkeit der Salzsoole mit dem See- 
wasser*) den Nutzen der Sooibäder ausserordentlich in 
... 1 • 



«) U VecBkiofa der aaebider mit daa 9«Q|biderD, welebe ia «aariaaat 
Baciabaiis «1» midil%«r Gondmept fewaidaB, baben diaaa yot Janen Am - 
beaoadera Yorsaf, daaa lie warmer aind aad lanfet benntal. werde« kSm»' 
neu« ala jene (weil wegen Ibiaa krlftisan Walfenachlact and dea .Rlngena. 
mit den aabinmendan Wa^an aft naeb 15— 80 MiiateA Scbwiadd wd üa» 
tioboDg filr dea Uofawobntea alatiilt, daher aar 5t- 10 MfaMrtea dhnar 
das Bades); ferner dnia ala das Haatlymphgaf&aasjFstem erngea 
and darch die grössere Wärme einen b alabanden Einflnaa beben und dea 
Stoffwechsel vermitteln; dass sie aiebt yoa. den Eiafliaaaa der Wttterana 
and andwen meteorologischen ^Skoraagc^ abbiagctt, waas sich beim 'Oe* 
htnach der Saabnder nicht amgehen lässt. Dann das Seebad muss freier 
ganamnaa werden, wadorch mancher Einflnss auf achvaabUcha €2onstitutio- 
aea sa wichtig wird, am sich nicht unter ihm beagia aa Hrtaaea. Weilte 
aina daiwa dia aadüchen t S a ab i da r, am jaaaa Inffoavaafaaa^ filr autnche 
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Fftlleti sowohl der reinen Serofifildse, als anch aUer auf die- 
sen (Jy.skra.sischeii Proccss ge^nintleteu Kninkheitserschei- 
nungcii. Seit Tollberg, und besonders der neuesten Zeit 
haben ausgezeichnete Aerzte, in spec. Soolbadeärzte , den 
Wirkungskreis der Soole und Mutterlauge näher bestimmt 
und die sciuiiisten Resultate s€ilb»t bei den- hartnäcJkijgsten 

Constitulioii uiifl (jewoluilK iti n zn entjjelien, z. B. Trieat, Venedig, >izza, 
Genua, Sorrent, Neapel, Castellaniare etc. braiiclien, so würde der fieibame 
CindiiHS eines frischen. er(|nlekenden , stärkenden, ruburireiiden Klima ver- 
loren gehen, <la hekanntlith ein warmes, feuchtes Klima erschlatfender eiii- 
Hirkt. <iloi(li\vuhI al)er dürfen >vir nicht so parteiisch sein, die Vorzüge 
«1er Seeluft und Seehädtr int Allgeiniinen absiclUiicli zu verkennen. Den 
besteo Beweis liierfür gehen ht. sonders nördliche Küstenbewohner, welche 
•ich durch Reinheit und Gesundheit der Haut, ihre Hautfarbe, langes scho^ 
ne« ljfaar,^akkdkraft and idiorch grossÄ Unenipfindlichkeit gegen Weclwet 
dier WltteroBg «iMaefi;Mieiii* Seefiäd'er 'sidd die sich^rsliien Brhaltiingsmft- 
tel (far «dböttbeit, weil «ie einea def Hnoptfaktoraii dMi^Lebentokrafi; -m 
Nerven, atarken aod atihlen. Aber die Chnüne 4hmr Biamhkmig: banff 
hanp^aclilich yon Sata^diA^ wfkkm |uif Yerdlniiataii^ gfIfiQCt, ab. Die 
Oatoee giebt dia schv.ach^teii Bjuler. (1 l^rocent Sa|sff»faait); jdie, Nacdsee 
entbält 3— '4 Procent Djid daa mittelländische Afaer 5-^6 Pröcept. Wean 
naii der Sals^elialt die vortlieilliaftea^i^ £iiiwirk|i;ig auf den nienschlicben 
Oinantanias Irat/ kitInt dtfnnj' Wenn er nnr knaaerlich dafkiit In Beriibrunff 
kMOMt (nicht ^n*b Lut^enatünkung aal^«Mnien wird), 'so muss docH 
ein foter Tbeil dlese# fil^Mehaften der Sattlidifr Mich auf die Soalb&def 
l^^ninien und zuweilen selbst mehr, weil.aie in beliebigeren Formen, von 
denen ich nur die Salzkochdunstbäder nenne, bekanntlich der Gipfelpunkt 
genannt, verwendet werden können. Die Bemerkung aber, dass die See- 
luft den Wuchs der Ilaare regulirt, d. h. deren Krankheiten ausgleicht, hat 
aucli auf die Kur <les Weichselzopfes durcfi starke Sool - und Salzkoch- 
dunstbäder mit ent8chle<lenefn Krfolge geführt. Das See« asser besteht be- 
kanntlich aus denselben t 'lilorv erbindnngen : ans Kochsalz, Kalksalzen, 
salzsaurer Wajrnesin und <;iaul)ersalz , seine Verueiidnng zu Bädern hat 
aber vor Soolbädern in einem herrlichen, nervenstärkenden, Geist und Ge- 
inuth erregenden, freundlichen Klima, das der Salubrität günstig ist, in 
Verbindung mit Salzkorhdunstbädern, welche den warmen, mit Salzduust 
geföUteo ' Luftwellen der Adria etc. zum Theil gleichkommen. Wenig oder 
Niahto^vorabs. Die Streitfrage : südliche oder nördliche Seebider oder'Sool«* 
bidcr^'ist aber infeofem vnfhichtbar, weil nnr die Heilinzeigeu den Ana- 
acblag geben KteMi, sl B. itoroTnltoe, TtabeffniBae, ]lrod«iiAakii«aen- 
eafeMn ete. TcrlMigen warnw» viellelebt Hnlieiiiecbey T^rteat, Venedig, mlti. 
t aMi n d iwha i a ti b aim . MirtfeHle» B#ul»gne$ Neivenrelnbarei •VMnuuiga^ 
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Formen da noch errungen, wo die (»renz.en andcM-weitiger 
medicamentöser Einwirkungen liegen, und was die -See- 
bädtr. nicht leisten können. Anf diese KrAihnmgen, wel- 
cAke auf die Waärheit der Thateachen gestiüzi aind, lind das 
6i*worbeiie Material der Badepraacis Jiin luinn anan hier ohne 
Leidttbseliaft imd EAthaaiasmna von* der* ausf ezeichneten 
HeilWlriuing der Sdoll>äderteden (Ischl, Nanlielni, Reichen-» 
hall). Die einzelnen Krankheitsrormen sind in der Sool- 
hadeliteratiir durch einen solchen Auiwand von Wissen- 
schaillichkeit fest gestellt, dass sie als der 8u«lbadekiir aii- 
gängJich selbst Laien bekannt sind* Ich 'habe ihrer hier 
nur deshalb Erwähnung^ gethan, well man; eine-Gieichnng 
ans -den lleilolyekten^iden Karbtldern nnd ans dem .Mittel 
heraiidlnden: aoU^' auf welehes/man I» Hinisicht auf Znsam«* 
m^nseUiung nad GehaH (Soolc^und Mntterlange) ein gros- 
aas Gewicht legi , und welches von Manchem al? Progno- 
Stikon einer grössern Heiiwirknng betrachtet wird.*) Dür- 
fen wir nun in Wirklichkeit nach den gewonnenen That- 
sachen von der Kraft dieser in inniicher He/Ziehnng von der 
gewöhnlichen JVorm abweichenden Jiestandtheile auf den 
ga^WHlco sowohl ais besonders auf den kranken Organls«* 
mos 8preehian> 9» würde die Wirkung der 8oöle Von Aras^ 
haU als Jicftbiimel ehwi anaserordeaMiche Znkinnfl hahen. 
Die Naehevtrirksngen hestätigen ■ dies..iiadi. den günstigen 
Nachrichten i uns«i])cr. Korghstfl bi Melsug '$iber' auf den. 
Gehalt , so ist däs" Nöthigc hereils angegeben. Die Ana- 
lyse derselben *iichert den Glanben an Erlolg, nnd die Er- 
fahrungen, die schon im Laufe der Üade/Ai< gemacht wur- 
4en> die vollkgüuaiene Ueberxeugung. Der Gdbalt des koh- 
ki*atnffen>fiisoixigiydttl>\«ar aa bddeulead,.dass:manenistlioh 

krank« «te. kühle Seebäder. FAr diese Leiden stetttaMn imter'^b) eiw 
|ppg|ft^a Ui9iUiMle«.a^]|)ld«l S^aqyiii^lc lAwbtn vM: tmMHial^ Vor- 
sfige ,k«^ii,i|i« i<Pi Vijtwi« Sifitt Mp4(^ Vj^jl-Wf^ iU^er^.hejr Krtn^t > 
heitdie^nng das lodividualisiren «eine ^osse jl^lje.spiek«;. 

' SafzVMMr uii4 Soolfl&89igkeit sind niclit überall^, gleichbedeutende 
nittel;' oft Wegt'tn' ftineii eine besondere Kraft, wte tschr (selbst nach Pe- 
fiM»iir|r veraendot), Nalilteim, Reichtahii1l,^ArnslniH, #elclHjb leti^ere 'dnMh 
•da erregendes KUnn beknnnt ist • 1* 



Diyiiized by Google 



110 



dtrftn dachte, die Soole zu gradiren, weil es dem gewon- 
nenen Salze die Normalfärbiuig nicht verlieh, welche jetzt 
durch andere Wege erreicht wird. Welchen kurativen Ein- 
lloss der »iweileii etwas höher hinaufgehende Stahlgehall 
haben moss, ist oben nfther bezeichnet werden, webel die 
Yergleichnng mit ^em schwadien Slalilwasaer nicht ab* 
8ord zm nennen ist. lUe Einwirliung dieses Stahlgehaltes 
auf die lymphatische Kdrperconstitution musste daher eine 
besonders günstige sein. Daher denn auch die torpideren 
Scrofelformen , die solitärea Tuberkeln, die Bleichsucht, 
Schleimflüsse (überliaupt die albuminöse Dyskrasie} ein 
wirksames Antiagens dadurch erhielten. 

Wenn ich nun alle Kranklieitsfennen speeiell nach ei- 
nem gewissen Systeme , wie es wohl die ftitere Medlidn 
Kellt, an£tihlen sollte, för deren Beseitigung die Anwen- 
dung der hiesigen Soolbftder dringend angezeigt ist, so 
würde das gewiss den zahllosen Complicationen gegenüber, 
die sich in kein System einzwängen lassen und für die uns 
oft die strikte Bezeichnung fehlt, sehr ermüdend, langwei- 
lig und auch mühevoll sein. Ich will daher im Allgemeinen^ 
ohne der Wissenschaft verächtlich zu begegnen, diejenigen 
Krankheiten bezeichnen, welche erfalirungsgemäss (vid. 
KrankheatsiSUle und Knrbüder) Heihmg und JMilderung ge- 
fiinden haben. Obenan stehen die Sero fein und alle die- 
jenigen Krankheiten, deren Basis oder Complication mehr 
oder weniger die Scrofulose ist, der sich die Tuberkulose 
als engverwandte Krankheitsform anschliesst. 

Scroful () 8 ^Hautkrankheiten, zu welchen haupt- 
aicfalich eczema, Impetigo, tinea faTosa (die Hautgrinde} 
gohfifcn; ferner chronische, nicht ezsQdattve Hauthraaib»* 
heiten, mit Y erschwhrung und Eiterung verbundene Hypor^. 
Irophien (Inpus etc.). 

Scrofeln im UnterhantzeHgewebe: GesehwAre, 
kalte Abscesse am Halse, Kopfe, Rumpfe, den Gliedern. 

In den Sinnesorganen, den Ohren, Augen, Nase. 

In den Schleimhäuten des Kehlkopfs, der Bron- 
chien, des Darmkanals CWurmhUdungj» der Genitalien- 
schleimhaut. 
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In den Gelenken, Knochen (vid. p. 88. die oben nb- 
gehandelte scrofulöse Dyskrasie). Die Erkrankung der Le- 
ber an Fettsucht grOndet sich nach der Ansicht unseres er- 
sten pathologischen Anfttomen (Roldtanslcy) anf die scro- 
IMse Dyskrasie und ist wie diese der HeHnng darch Sool- 
MUter^ M» nicht organische Destmctionen vollicommen Statt 
ftttäeny unter Ausdauer der Patienten zugänglich. Diese Er- 
krankung kumiiit oft im Kindesalter vor und wird durch 
physikalische Hilfsmittel bei ausgeprägter ^^crofeldyskra- 
sie diagnostizirt. 

Ausser den durch die scrofulöse Dyskrasie begründeten 
Krankheiten finden Heilong nnd Linderung: 

Die Krankheiten des Pfortadersystems mit 
den verwandten Formen (Hypervenositftt). 

Die venöse Dyskrasie (Hypinosis), bei welcher 
eine Menge Kohlenstoff im Blute zurückgehalten wurde, 
welche oft die bösartigsten und hartnäckigsten Krankheits- 
formeii erzeugt. Die gewöhnlich mildesten sind l^Iethora 
(Bauchvollblütigkeit), Leber- und Gallenkrankheiten, Gal- 
lensteinbildung durch Verdickung der Galle^ Hämorrhoiden, 
Hypochondrie, Hysterie^ Gicht. 

Die Krankheiten der weiblichen Sexualor- 
gane, besonders wenn dieselben Scrofelleiden zur Basis 
haben, oder wenn sie anf Abdominalplethora, Congestion 
und Blutüberfüllung beruhen. Daher auch bei zu starken 
Menses und Aveissem Fluss (Leucorrlioe). Diese Bhitüber- 
füHungen führen leicht zu abnormen Bildungen, zu Verhär- 
tung der betreffenden Organe, Verdickung, Auftreibung, 
Nenbildung, wodurch Verstimmung des Untcrleibsnerven- 
sysfems, Hysterte, Bleichsacht, Sterilit&t entstehen kann. 
Krankheiten der wdblichen Sexnalorgane sind flberhanpt 
nadi den ausgezeichneten Untersnchungen und ErfMurongen 
des Dr. Leo Krappe die Quelle nnsligllcher Leiden, beson* 
ders Nervenleiden. Ich habe dies in vielen Fällen, die man 
sonst als rein nervöse bezeichnete, bestätigt gefunden und 
andere ursächliche Momente selten entdeckt. Gewöhnlich 
fand ich jene angegebene Hyperämie der betreffenden Or- 
gane, Ansschwilxnn^, Ansdioppang^ Auflockerang, Verhär- 
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tung nnd.Verg.r««^rfog:.dereeD>efl. JHesß üußile, ült denen 

sich so^ar geisti;^e Htörimtjeii cojubinirten, sind zuweilen 
«;ar niclit z.u (UmHcii, uciiii nicht eine genaue l Untersuchung 
der Theile das Ursäciiliche herausfindet. 80 erregten scir- 
rh^sp, Fibrochttudroklen des Uterus, die sich auffallender 
Welse durcli gar.keui^ ^nUjektiven lokalen Euipfiiidungen 
zn erkennen gabei| (aw^b. apsserbalb der nii^r bf^ZieicihiiiH 
ten Geistesstörung) y {^tpilji|ciien..Wfüins|ifNi^ ,iii&e.. Ideen» 
Hallndna^pnen etc. Znwejl^p itemhen sie.nrsprüngUch auf 
Scrofeln, Tuberkeln, besonders der Ovarien, mit fungösen 
und fungüs-hämatitischen Bildungen. Gleicherweise kom- 
men Leucorrhoe (8chU inillüsse) in Uetrncht, besonders tor- 
pider Natur durch Blut -Anschoppung und Säftedyskrasie. 
ITu r ist n:an'z. beso^ders liiicksicht 7.u nehmen, ob entzünd- 
liche, $>n]|>tonie vor^Anden sind, welche erst bestätigt. wer- 
den müssei^ ehe die gttte Wirkung- dejr.Bäde^ im erwar^a 
istf dabei , passende. ärztliche Behandlw^, strenges diftie* 
%ches Verhalten, Die .häufigsten ^Entartungen durch Ex« 
sudation, welche leicht übersehen werden, giebt die oova- 
ritlsche Reizung, gegen welche nächst der Antiphlogose 
jod- und bromhaltige Bäder und passende Trinkbrunnen m 
empfehlen sind. Viele sensorielle und Centralnervenstörun- 
gen, Gesichtsschmerz^ JUaigenkrampf, Zahnschmerzen las- 
sen sich nur durch die unregelmässige Blutvertheilung und 
durch die UeberfüUung. des Unterleibsgelasssystenis der 
Friiiien und Jllädchen . erlüjären. Die venöse JBlutdyslucasie 
herrscbt lüer in späte^n. Lebensjahren vor, wo in jden frühe- 
reu die scroAilöse, seröse, lymphatische sich geltend machte^ 

Gegen rheumatische Beschwerden, besonders chro-» 
nischer Natur (rheumatische l)} skrasie), gegen rheumati- 
sciie Ischias,. Gci$ichtsscl\w^, jUü^^cid^ni rb^umatii^cifek 
Lalimuiigen. ...... . : , . ; •' 

Geg^^NerveAleide^n mit materj^eJJer Basis, z. Q. 
scrofuloser Ablagerungen In 4en:Nenrfip- ui|d;Bück]ivirksr 
hüllen^ wpvpn mij^ jyn^^sspq iiur. ein einstiger JPall b^luupt 
isty .welcjieii ich i^itei; Zpziehung aj^tis;pr(^ulps^r Jllittel^. be- 
sonders. Leberthran, heilte. 

Id,iop^i^fli.9c|i.Vi!j> N t^jr > c^)xii.dea,..,yv:ejc])4?s > erlü^it:.^ 
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nissm&ssig' srchon seltener ist, findet durch die Erregung 
der stahlhaltigen, nervenstählenden Soolbäder und die er- 
ffuidLende, frische, roborirende Waldlufly das gesunde Klima 
etc. grosrse Erleichterung tuid bei langerm Aufenthalte roU- 
kommCiie Helhngv ein Umstand, der hinreieiiend bespro- 

Gegen nerydse Rückenmarksreizung (Spinal- 

iititation), z. B. Starrkrampf, Zitterlähmung, Veitstanz ; pa- 
ralytische und paretische Erscheinungen in Folge deponirter 
Krankheitsraaterien und Rückstände apoplektischer Herde 
und Exsudationen im Gehirn und Rückenmark und deren Hül- 
len; .in' den von diesen und rheumatischen Ursachen depen* 
direnden Reflexbewegungen, besonders des peripherischen 
lPeH^nMiys«äins*i ' ' - . . - ^ 

Gegen Krankheiteil der alhiiiniriSseii Kruse, 

Rhachitis, Tuberkeln, Chlorose (vid. vor. Cap.)- 
.11 

Gegen Krankheiten der fibrinösen Blutkrase, 
Gelenkrheuma, rheumatisch«^ gichtische Beschwerden, Gicht 
und a^s iW entspringende Harif^ries- und .^einbiidiing 
Cvld. vor. CapOl \ ' . / . 

Gegen Hautkrankheiten, welche ausser den in ve-t 
nöser (hämorrhoidaler, galliger), herpetischer Blutdyskra- 
sie wurzelnden (vid. vor. Cap.), nacii lauger Dauer dem 
Grundsatz eAigegen: cessante .^i^isa ^cef^t effectus, inpi 
iielbststäQdig erkrankten üautgewebe wuchern (Tes^turn 
yei^9faii<^m^ von den -/M^pj^gen .bis. ^u d^n^ 

grin4igei| ist sehr |[ross. und die« AqfzWnng je^nfaUs er<- 
müden4* ich Aem^e. die hekan^esten. 

Lepra, psoriasis— die schuppigen; chronisches 
Eczem, Bläschenansschlag u^t fintKüudeter Basis und 
£^9uler.Ai^i^raii»Udui|g. T 

Impetigo, nässende Flechte, juckende xusammenflies- 
sende Bläschen, Schuppen- und Borkenbildung, besonders 
des £ezema impetiginoides; am schlimmsten am El- 
lenbogengelenk und bei altern Leuten. 

Sycosis menti, Bartflechte. 

Strophulus, Sch&lbläschen, Schälkndtchen. 

8 
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.L^4?liaii|. SijLiiWi^ed^^ mit 
cnt^uadeter, I^asis« ' * 

Chronisches prurigo, durch gallige und sogenannte 
häniorrhoidale AlTection erzeugt, heftiges Hautjucken. . . , 

Die Erbgrind formen, tinea favosa, porrigines. » 

Die chroDischen und habituellen Rosen- und N<sss.€ilr-^ 
suchten. , , . . , 

.. Die herpetischen Hautkrankheit^ y^- CfUN 
pag. 53. 64. 67, 68. 7L 78. 7% uii4 9Mg. mo \ - i i .. 

. .. Gegen Organverbildung dvrchQrOher.^ 
BlenPlurrMeii. ^er .irrethra,«^ 9|. ider T^stikeln, der Tonste-> 
herdritee, 4er ^seriuscheii. Dräaen (^p^e^am^tQ, "jr^pp^^rr 
jjfprofeln). 

Tonsillar- und andere strumöse Vej:,bil4nn,ge;9^ 
Verhärtung und Vergrösserung vpi^ Pifü^en. 

Bei allen diesen Krankheitsformen fordert die Anw^fn 
dung der Bäder als Sool- und Mutt^rlangenbäder die maii- 
nichfachsten JModification^W' Ebf^nso ' v^rscMedeii ist di^ 
dirtttche Verwendung diesed Heilmittels als Umschläge, An? 
sdä&ge, Waschung, EMspiltzung, Gurgeln, als Sturz-,, 
Donsch-, Regen-, Dampfhäder, deren Gebrauch die ein- 
zelnen Krankheitsformen erst näher nach der Individua- 
Itt&t bestimmen. • • - 

' Die Contraindicationen der Bäder sind zwar be- 
kannt, indess will ich ihrer erwähnen, insofern ärztlicliei' 
Rath vom Kurgast nicht gefördert wird. Zli meidto sind* 
AeDe erregeildtft'Bttd^ bd aUen schdn Viirhaiideiien Anf- 
regimgszii^tftideii der Chrcnlatloiisorgatie , also Vel' Oonge- 
stionen nach edlen Organeift; dahier stich hei Fiebern und 
aimCen Kraiddielteii; bei den diesen Zuständen diametral 
entgegengesetzten Leiden, grosser Schwäche, hektischen 
. liebeln, bei Absorptionsstadien, besonders der NeubUdungen. 
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$001- und MuUerlaii'genb&4ejr (ßalneodjrnan^li). ' 

VorbemeAang. ^ Virkang der Bader im AligeoielaenJ Wirknog der- 
ielben ataf die Haut, — anf das CentralDenrensystem , — auf die gaos« 
bdn^titdÜM. — Seeretiolien. — Badeaiiiwlila^. — Aurreg^ung alter Uebel. 
♦hbiriiMiiMig dtt YagetaliaoapMcciHi^ VerweaAilig 4tt MutterlMg^ 

< ' Idi Icottme ifDik tit^heA der Wkhtigern Pmikte' de> 
Aitsubung der Soolbadepraxis, indem hier, wo von der Wir- 
kung eines mächtigen Agens, eines Heilmittels die Rede 
ist, eine Menge Beobachtung^ eii nöthig geworden sind, ohne 
welche man sich über die nächste Wirkung dieses Heil- 
mittels gar keine klare Rechenschaft geben kann. Diese 
Beobachtungen gehören theils den UÜfewissenschaften de^ 
HeilkiiBdey theils der Praxis an ond AAasen dem Arzte he^ 
zttgswelse der* Terwendnng der SoolUfissigkeit genälr be- 
KlSmi sein. Stellen wi^ uns znnftchst' die Frape: dorieli 
welehe KrMte k$nnen Sfftftsigkelten aitf den Kfirper ein- 
^vlilc'en, so «finden wir diese durch mechanische, d}niam!s(5he^ 
chemische, physikalische und gemischte, z. B. chemisch-dy«* 
namische realisirt. Demnach sind selbst diejenigen Ein- 
wirkungen der Flüssigkeit nicht ausgeschlossen, welche 
rein mechanisch sind; denn auch solche können in der 
HeiKendenz und ihrer Vereitelung eine Rolle spielen, z. B. 
di6 meehanische Kraft der Badeflüssigkeit, welehe auf den 
Efftft^ des Badenden Bmek ond bei dessen Bewegung 
StbsiS «nd Ctegenstoss efzeugt^ wonadi die Wlie 'der Was- 
seraMe liber dem Kdrper einztti9ehten '^isi Denn diefeie 
wirfctf^erseM^dcn aaf die Oapfliaren de^ Haut ein, in Folge 
dessen verschiedene Erscheinungen im Menschenkörper her-* 
vorgerufen werden. Zu den gemischten gehört die Ein- 
wirkung der Soole als Reiz- und Aetzmittel, womit man 
gleich einem grossen Senfpflaster auf den Körper einwir- 
ken will. Bei der chemischen Einwirkung der 8oolllüssi^* 
keit (wobei eine Verblndmg der Soolthelle mit den Bestand- 
tMkinilea Otgaainniis w «wd in ilun zv Stande iLlunniit) fällt 
vaa^zoefst i|e fliiifeiilMnng auf der Hüne aofy tn^ebislrtliunl 
Itfne gaa^eftflSli^ toA dbeii^hett und dynAaiadieä !Bris«^^ 

8» 
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nnngen gemäss den Erdrteningen Im CAp. I. d« Th. nach- 
folgt. Diese letztern sind die ausgebreitetsten und für un- 
sere Zwecke die nachhaltigsten. Sie gründen sich zunächst 
auf die physikalischen Kräfte als die einleitenden, vermit- 
telnden, von denen die Imbibition, DilTusion, Endosmose und 
£x.Ofimose (oft nur Effekt ursprünglick chemischer Anftie-^ 
hung, z. B. des Wassers durch Salze etc.), Wärme and 
KlUte etc. von der grössten Widrigkeit sind. Clote» von 
LiebIg, Anbert, B^elard hidien uns in diesem Zweige. der 
Wissenschaft ausgezeichnete Arb^ten geliefert 

Ich rede zunächst von den Imbibitionsverhältnissen in 
Bezug auf das Kochsalz. Früher glaubte man, die relativ 
grosse Aufnahme dieses Salzes in den Körper durch Bä- 
der hänge von deren Gesättigtsein durch 4;rsteres ab, d. k 
ye stärker und concentrirter die Auflösung, desto grössfr 
die. Avf^Angnng. Die vielen Versuche, habf n dies durchans 
fiiciil bestiUlgt; denn über ein gewisses Quantum hinauf 
bei fixen Wärmegraden nimmt der Körper im Bade Nichts 
davon mehr auf. Aber von grossem Einfluss auf diese Er- 
fahrung ist ein bestnnmtes Dichtig keitsverhältniss, 
>velches zwischen dem l*rocontgehalt der äussern und In- 
nern Flüssigkeit, die die Körpersäfte bilden, besteht und 
für alle Lösung ein bestimmtes ist Ist nun eine gewis^Q 
Höhe der Imbibition erreicht, dann ist die Zeit olme Ein-» ' 
lins» auf.dies^. Sobald nämüch das durch ImI)il»ition Avf** 
genommene idcbt , wiedeor fortgeschalft (eüminirt) wurden 
tritt ein stationärer Punlit eln^ wo die Imbibition stiU steht; 
die aufgenommene Menge erhält sich dann unverändert 
Dies erfährt aber in belebten Menschen- und Thierkörpern 
mehr oder weniger Modification ; sie nehmen aus einer Flüs- 
sigkeit eine Menge Stoife zugleich mit dem Wasser etc» 
fluf und scheiden es wjbeder ab^ n^phd^m.es der Ernährung, 
Vta^ Theil der Wärmeentwickelung etc. genügt hat. SiA4 
* nun die Flnssigkeiten mit ^ahen, t^B. Koflhsab, Q(#ulier-k 
aalz, BItleraalz verjHUideni m gesdttejbyt (abgesehen dem 
I^&cli%lLeil8verliältniss) dieAufimhme deaKodisalzesin dM 
belebten Körper am raschesten, wodurch dagegen die Auf- 
nabnie der übrigen »Salze herabge4rüc^ wird j.^e geschieht 
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dann auch so reichlich, dass selbst in den Absonderungen 
kleine Mengen Iwochst^z wiedergefunden werden. Es isl 
tibik \veniger* ftaAiHend^ dass eine Menge ver^liiedeiief 
Stoffe 9 Salze elc. -ana einiir BadeflösaigiLeit aaiTjgeneihBfeii 
wird, all» vtelmebr-daaa aneii flUtfte aiia dem Körper In Ae 
Badeflftaaigkelt abgegeben wänden IrdimeR, was 'van ge^ 
geifaeltiger relattfer Caneenfvatieti der Sal%! Millingen 
abhängt. Schon die Versuche mit porösen Häuten, wo die 
Lebenserscheinungen, die Lebenskraflt nicht in Zurechnung 
gebracht werden kann, haben dies eclatant bewiesen. Zwei 
Flüssigkeiten, welche durch poröse Scheidewände getrennt 
alad, können siel^ unt- einander vermengen unter der g«s 
MiMnrfen Bedingung,« daas die Yolumenzunabme der coni«? 
eenlrirteii Flüsalgki^t tmi ao> bedeutender ist. Je gröa^er dkl' 
BMfereM faa Concentratlonagrade der beiden Flflsslgkel'^ 
len laC Die praktische Anwendung aHer dieser Er« 
fitlmingss&tKe ist* auf die Bilder leielit zu maebem Spre- 
chen wir femer von diesen Erscheinungen der Imbibltfon» 
während der Bäder oder der FlüssigkeitsdiflVision (von Be- 
clard so genannt), d. h. Aufsaugung und Aufnahme von 
Flüssigkeit in die Haut, so hängt diese von specifischen 
Wärme Verhältnissen ab. Je höher daher die- Wärme der 
Badeflüssigkeit (bis zu 34 -—'160 R. höchstens), desto mehr 
Aufnabma V0k C>hlor/lüs6igkeit (BMaiM> ' Bliisi Ilai* 
man die Malektüarpkindmane Set: itttettten''Wftrliief 'geiiBnni:t' 
Wenn obeii'*abep von einem bestamtentluantum'Au^ehem-^ 
über wielebf» binaas die BitRislonslfraft nk^t m^ 
Statt finden kenne ^ gesprochen war, so betrifft das eine» 
fixen Wärmegrad; wird dieser aber gesteigert, so treten 
dieMolekülarphänomene wieder bewegter auf Molekülarkraft 
und specifische Wärme hängen daher auch hier innig zu- 
sammen, und bedingen die mehr oder weniger lebhaften 
Endoamose- und Exosmoiseerseiieinungen. Wie einflussreich 
diese wenigen Beobaelitungen und Bemerkungen/ weit«' 
ausgelährt, als die Tendenz der'Sebrift erlaubt^ aufdie IHnr^ 
weadung der Bbier sind, ist wsU Bieadieh klary' bldtM 
ilbergebef ieb Mer fernere AbsIvaetioneB und kebre^cur 'rel-^ 
nen Praxis i^urflek. Die Wärmecapazit&t des Kdr^' 
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pcrs ist bei verscliie denen Menschen sehr verseWeden. Da- 
her ist es nicht möfi:Uch, bestimmte Wärmegrade festzuset- 
zen, da das Gt m* in;2:<*rühl , das zu verschiedenen Zeiten 
von hesonderm tynillutm^, auf die relativ wohlthätige £in-n 
Wirkung der Bttdewünne Ist, als* Maasstab zu betradileii 
ist E» kann daher von keiner .pedantiac^en BeatimiaiiQg[ 
iai,yeraii8 4l6 nede aeip. -.Ileiiii fro tanpore- iai «elMiiii 
ey^eM mi «UaisellieB Kdrper die Reartiansiliiligfcdt, wein 
ehe hei iden Badeerfolgeu 9m meisten herfiekaiehligt weH 
den muss, sehr verschieden. Daher ist darauf an aehtien^ 
dass in der ersten Zeit bei solchen, m eiche an Bäder nicht 
gewöhnt sind, die Badewkrme mit der Körperwärme in Ein- 
klang zu bringen ist. Man verbindet mit den verschiedenen 
Wärmegraden sehr verschiedene Tendenzen, und es be- 
darf hier einer beaondem Uebung, Avenn Ich auch nicht ben 
haupten will Taktes, um das richtige Verhältiüail solört zu 
fiaiea, Baas daa kühlen das kslte-Bad anders wirkt, alt 
das laaci: lapwame, warme nsd heiase Bad, ist ntefat scWen 
ziiife,weifcm} ehense düsB letzteres -den Körper eriiitim mid 
bei längerer Bauer bis zur Betftnhrtng, Ohnmacht, Schlag- 
fluss führen kann. Ein 3Iissgriir kann daher bei Fahr- 
lässigkeit die traurigsten Erscheinungen zur Folge haben. 
Der heftigen Aufregung der Blutgefässe durch heisse Bä- 
der folgt als w enigstens mildestes Symptom Mattigkeit, die 
Folge einer Verminderuiig. der- JLebeiiserscheinai^eA» diA 
vom Blut- und NermKystem dependireni / ^e erzeugen iir 
liaMmi.6fi|d€{ Beiznng, hötmn ßbw wsidk von MI als dasii 
li#ste. Eeilmitteil beoatzt wwdttt. Bas la«e Bad ,liel8rdeif<^ 
am melsiten die LebeBsersch^oongeii tmd liebt sie suvAns-ft 
treibnng von Answiirfssti^en; der Körper füMt sieh am> 
behaglichsten dabei und ohne alle Ermattung, falls es nicht 
übermässig lange fortgesetzt wird. Ein einfaches 8oolbad 
von 22 — 28" B. bringt selbst bei dem Ungewohnten wenig 
Beaction im Vergieicli zu den heissen oder den küldern Bä- 
dern hervori es erregt bei ihm eia eigenthümliches Gefühl 
von Unbehagen, gelindem Schauer durch Contraction de» 
Cap»lliirge|aaesyiii)Umis uad .Steü^ktretea dfiü Btotea> oMb 
di^ Jtniieni Orgaii€9i. Sehe« »«eh urenlgen N&inkM vM^ti 
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dert sich dies Gefühl durch Bewegung und tiefes Atli(!in- 
holen in das entgegengesetzte; der Badende fühlt sich Wüh- 
ler, freier, behaglicher. Die Capiilargefässe , das Binde- 
llliaigewebey Unterhnutzelleii^ewehe füllt sich durch Bei- 
tmig ' der /ftftsi^ereii Wftme lind der FHissigkdt^ es "findet 
fitadtei Btbtf^eehs^' Statt; 'gering Aes^hleonlgimg ' d«h 
BMes^uAA däs Kreisbnfsf, vlelinehr mir 'feftie'tehnehi^ Ttf^ 
gesciertzr, B!<Hhang, Weichheit tinÜ Oeschmeidigkeit der Haut, 
die wohl mehr dem chemischen trocess der Seifenbildung 
zuzuschreiben ist. Die Beizung der peripherischen Ner- 
ven pflanzt sich auf die Centralnervenorgane , Gehirn und 
Rückenmark fort, von welchen Reflexbewegungen durch 
aUe Organe Anrigeleitel werden. Diese t^ohlth&tigen JNfei^* 
i^tMtiifBBtaikgm etteagtn Heiterkeit»' gemiMiliche fittmmiäif^ 
m lÜcKt oHne i^ek'Vffrketidcf Sj^ 'wif die KmlOiät* äelii 
kann: * Darauf tritt' heMges SVes^en d^, wats ii^lO M^ 
nvten,' heaohders am kindlichen Organismns' aAidänert, Iii 
den nächsten 3 bis 4 Bädern zurückkehrt und dann ge- 
wöhnlich für immer verschwindet. Zuweilen tritt bei irri- 
tablen Personen, namentlich bei Kindern, zuweilen auch bei 
ItUern Personen Erhitzung ein, welche oft die ganze Dauer 
des Bades anhült und erst im Verlauf von 6 — 8 Bädern 
ToHkonunen nachlftsst; Nadi 10 — 15 Iflnateii ¥4rd bei 
t^ l^^rsoneh dnd '2^-^29» R. der Pfils' längsabl^^ ycrllei^ 
l;s filtt mekr fhieägkdt auf der ^Hkntperipherie iuhttif 
Nieigung mm SelrvreiSs am üheten, vom- Wasser )nSiM 
deckten Theile der Bnist, am Hals, Nacken, Gesicht. Da- 
bei bemerkt der Badende grössere Elastizität des Körpers, 
freiere Respiration, Wohlbehagen. Es friert der Patient nach 
dem Bade nicht, vorausgesetzt dass er gehöriges Maas in 
der Zeitdauer desselben hielti Es tritt bei w armer Witte-^ 
nmg and K^erftetire^ttng nach dem Bade leichter, Wohi-^ 
Ihfttiger- Schwelss cäA. Haut und Haütleldi^ erfehren dBe^ 
erste tmd krMgste Etiiwirknng der lauwarmen toad^Msslg- 
keif; selbst'dle ^chtaife ITaat spannt sieh, prollBse flehwefssd' 
lassen durch Vermehrung des Tonus derselben nach, ein 
neues Leben, eine ganz andere Thätigkeit derselben tritt 
ein, die der normalen, naturgemässen, wie sie dem Jugend- 
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alter eigen ist (cf. Cap. II. über S<^ol- upd S^el^ft^er p. 107,). 
In der zweiten und dritten Woche erscheint gewöhnlich 
heftige Reizung dieses Organs, die in einem eigenthümli- 
chen Fressen und anhaltenden Jucken besteht und ganz ver- 
schieden von der flüchtigen Hautreizung nach den ersten 
Bädern ist. Diese Bei^iug ist die Folge theils e^ei; n^uen 
ungewohnten Einwirkung auf die Haut, thejls..euk^/r,.ge^ti^if 
gerlen funktioneUen TJhMgli^t 4f>v)SjeJ^evi. nqd jomsa diu^l^)^ 
acben ipj|d . dyiifnnisGlifia U^s^chefi .zngeiichriebi^ : w^rd^ 
Es jtritt meist, ohne dass RptUauferytliein, erjsipelal^ 
Affectiea Yprhanden ist, eine allgemeine fieberhafte Beaction 
hinzu, Missbehagen, Abneigung gegen Bäder, Kopfwel^ 
Appetitmangel, Alattigkeit, Schläfrigkeit, grosse Verstim- 
mung, angehaltene innere Secretionen, gesättigter Harn e<,c. 
Nach diesen Vorläufern erfolgt gewöhnlich eine UaMterupr 
tjou, welche in kleinen Knötchen und oft grössern Pusteklf 
ZQwellefi jun anbedeutender Abschilferung jbQstfd^t(iicne thei^r- 
]nfdiB> Bpydraci» tli]eniiaU8>; &aweilen ^tfi^gerl. «iteih :di^ 
Hantth&tigkeit. w fonmkoliSsen Creschwärryi^el i|ery>Mlj09^ 
Klnderfi zur Milc^sciiQfibildung ete. SQ^he BeizMngen dei; 
Haut, chemische; funktionelle, treten als Exantheme von 
verschiedener Beschaffenheit und nach dem Grade der Ver- 
unglimpfung, die aber keineswegs auf schlechte Säftemi- 
schung zu beziehen sind, auf. Das Aussehen und Colorit, 
der Totalhabitus nimmt ein übles Aussehen an, was gerade 
auf eiJie günstige Wendung deutet. Kraftige Kranke, wel^ 
cl^e gewöhnlich in 4m ersten 14 T^m^mä ßßtmsAp S^cffc 
imiL 9tripig^ Diät gepelzt werden mimt^, ;wiydeo.{etwa8 
mtti 4^1^ fi'^'^V^ jrkeupudiadieny giehtischi^n oder .«crof« 
fidösen Ueliiel aa, sdunetzliaft nnd unl^dliclL zn werden* 
Nach Kurzem aber begann der Aufsaugungsprocess , und 
mit Verminderung der Körperfülle, mit der früher Statt ge- 
fundenen Aufregung schwanden die Ucbel, welche zum Theil 
Folgezustände jener dyskrasischen Leiden, zum Theil in 
Anschoppung oder in Ansammlung von Flüssigkeiten, Ex- 
sudaten etc. bestanden^ Driisenverhärtung und impetiginöse 
I^UuitübeJl trockneten n^d schlUertea sich ab. Ueb^bii^gf 
machte isicfiheine .gros^. Vln^^afo^^^^^'m^^ 
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cess bemerklioh. Indess eingewurzelte Uebel verschwin- 
den nicht sogleich, welche den sanguinischen Hoffnungen 
4^ iUa^riWireA^A gern ~eiiL;J9em stelle»« J£r«t ^enn .durch 
lb^re:geItage.l^eminderung eine Andeutung auf Heilung ge-f 

j|iid«ikiir .)nei s^eilg^.' IMnUttok«« sBckaiidliiii^^iiiilioireii. ..Her 

^9ßi,z Ffm-BMtevlavge, fA» ctaieen«iirt€;s^HeUmit^ 

erfordert nach eigenen «ad fremden Erfahrungen^ yorsMl4 
einen sichern Takt und grosse Vertrautheit mit der JEin?- 
Avirkung derselben. Sie ist besonders am kindlichen Orga- 
nismus sehr reizend und w egen ihres Gehalts an Brom und 
Jod in die Organisation sehr eingreifend. Zusätze von ihr 
därjfe|i njnY,aUijauÜi]j|jg;,m stufenweise geroaclit igid nur 
lange fortgesetzt wer^epi^. bis Prickeln, Brennen , heftige 
Rothe auf der II ant sich zeig^; S^^^ wieder ab- 
wärts pder setzt sie ganz ans/ SpMer sieigt m'^n niit deiii 
Zusatz wieder^ bis sich der Körper daran gewöhnt Jiai 
Es kommt freilich Alles auf dun Zustand der Krankheits*- 
Stoffe, ihre Anhäufung etc. an, w^ie viel Mutterlauge ver- 
wendet werden muss. Jedenfalls darf nur mit steter Vor- 
sicht gestiegen werden. Bei veralteten Vegetationsübeln, 
krankhaften un<( gefahrlichen Neubildungen besonderer Co.nr 
Q^tptloneji .d^fei^ allerdings , ^osfie Mengen . }|futterlai|ge 
bei vld Flfissigkelt in Qjebraacii/ gebogen werden, wobei 
aber nach erreichten Badezwecken langsam abwärts zn ge- 
llen i§t;'nm dfen Brfolg für' die Dauer "zn* sichern. Selten 
werden Mutterlaugenbäder allein genommen, und dann in 
der Regel nicht concentrirt. Indess finden sie zur Errei- 
chung des Aufsaugungsprocepses i^tets geeignete Anwen- 
dung. " ' ; 

. . .Avcti bier.,bei. .yerwenidung der Mutterlauge .sind die 
Oegen^oizeigeB fast iebenso zablveicli, als. ihre HeUanzc^ 
gen.: fito kann Ikst noch inteiisivere- .CongestienserBebei« 
längen :im4 -selbst Apoplexie h e r? wr w te ri, nnd ' ist. daher 
nt^r ^ntef 'Steter Aufsicht imi trbr nach gehöriger, meist 
schriftlicher Instruction oder nach früherer Gewolinheit zu 
verwenden, w obei die allgemeine Regel berücksichtigt wird, 
dass längerer Gebrauch und höhere Temperatur; sßhr »teicbt 
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grosse Müdig^keit, Erschlftflnig) Kopftfehmer^ und ungleiche 
Wärmevertheilung im Körper hervorruft. ' ♦ 

Allgemeine Grundsätze sind: kühle Bäder stärken die 
Haut, hräftigen die Circulations- und Ner^enorgane, stuin-^ 
lifen*) übermässige EmpfilidlichkeÜ des Hautorgan« ^^geft 
ioBsere Biiiflasse ab. • Dagegen warme Bäder machen dt% 
Baut w^lr, Mrt «nd eü^Melk Helüae**) BMbf *i0Mt 
kdmen Hyperiaite^ plölKMieil IM eraengeii 'dot^h C^nge- 

. ' • I • Ii . . . ♦ 

... • - t ,t 

' • Cap. IV. . .. 

Badex^it, B'a^erorschrlftea and Badewä^nlf (Bi^l- 

n«otc7JlbnIk): ' 

Voibenerkaog. *— TenpMrafur det Badesioimer«. — Erste Eracheinungeo 
lfm Btdebdeii.' — 6esoii<ier^ Verhiltiida^ dettelbeo. ^ Xbendbider. 
Kiii^etbewvgonteif intBAd^. ^ Ihiuer d^t Btfdet M beiottit^en ^Ren.^ 
AomM der BKdev. • llwfiiMtiM' der B«dekM#l AbaMriM-'CMlMMMi. 
idninnagm avffc dafm • Ikde^abrauche. Pcawi f igtir^tlir . fccwtloalK 
iatt^uifg«« «ni'B^dffd««» -* Grii^a to Bes«g «|fmMt4iM WAnfs 
der B&der. — . ^iiloiieter. -7 BfOpifoleoiwik...— > |)|«feBtiMtMe. wd Iij^bi«* 
ediee .Verhalten. — Pae peripberiaclMyNerveDtyatea^ und^die^aot, R. Wa|[* 
Ber. Hanteindrflfcice und Fortleitung aufa CeDtralnecvenaysteoi. — We(- 
lenbider alf Ractacur; Dkr kühlen BIdar. — Dia apeeldfo Eihwlrkong 

• d^r BisHatfUifgk !»•.•• 

Ehe ich speciell in die Badettchnik eingehe, muss ich 
4en Kurgästen gegenüber n(M;b .auf e^oi^e . Y ortUeilp auf- 

' • ' ' . ' * 

^ Nach dem Brfabningwatsej, daw Kfililvag and ^Ity Verlaaf atn 
m'ong dea Pnlaas und allgemeine und paitielle Anlstlieaie ala eharakterU 
etliche Einwirkung auf den Henachenkorper hat, 

^ Grosse Wirme rcnrmirtdert raseh das Kdrpertfe^icht nach ^tt neue- 
alea Untersuchaagen ton MagenHie an 'Tliieref) , crfiöbt aber di« Eigeifi 
Wime (aber nicht ihre apoatane Enaogung). Da« Blut ivird dadurch arin 
an Faserstoff. Die Warm« wirkt um so nachtbeiliger, je feuchter sie ist 
^cf. llasper, Jörg, Krankl^eiten , der Tropenländer, Tropenklima), Soll 4^- 
her die Erliitzung nach einem warmen Bade schnell auOiüren, so muss 
nach der kalten Uebergiessung die Feuchtigkeit uiciit sogleich abgetrock- 
net oder nur unvollkommen durch Einhüllung in ein trockenes f^eintuch 
entfernt werden. ' * * « ' • ... 1-.. i 
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merksam machen, welche ich mehrfach bei Errichtung der 
Badezimmer in Privatwohnungen zu rühmen habe. Nichtig 
ist wichtiger für die Seelenstimmiing und den gemklM 
AvfmtWti der Ballenden >: als einitfmmdUohed, h^Ut»| 
Moee^haA'fthrlmt dw1dbn«eilecula4ettikiii^ «owie kete Eki^ 
dMok ßKT' dieidliea-.4eprinimidet*M| «k «tu d«inpf)g^> 
niMsiveii, dem 8oOBCiillilij|^k4rir<stgffcehrte8, ^stt^Mls Ba- 
dezimmer^ das eher an das dumpfe Mauerloch des Faus^ 
erinnert, „>vo selbst das liebe Sonnenlicht etc.," als an ein 
Sanitätslokal. Dieses ist um so nachtheiliger, je weniger 
foi es- von eigentbümlicher Aasdäiwtiyig ist, und je drin-* 
gender die Dyakrasiea, b^aanders die scrofulöse, reine Liifty 
fioananliaiiil^ . ff>cse * Urngd^mg cifocden/ - Die RefMsite g«-^ 
ier Badeaiinmer,' ur<afaaf 'oMii^r graaaea Qe^eki Itgjt, 
iM* meist den gröaaem Badeanatalteii ««tnommeii'^ det«^ 
oberster Grundsatz sich in prachtvonen, gesund «id rel«* 
zend situirten liadt liausern geltend macht: Kuranstalten, 
frei von allen Eflluvien und schädlichen Ausdünstungen, 
umgeben von den Eindrücken der Natur, d. h. ihren Ele- 
mentenc Licht, Wärme, SonnenstcahieJi. Die Lage der @tadt 
und ihrer fffeundÜclien Umgebungen, -die- t^em- grossen 
Parke gldeken^ iriuvft^vMtmiOiGlii dam; ' • » 

iDi«;Bade«eU lat^MchivUsietai KKaia baKOgUekr 
dM^ spiter ^ttretendenr-Friil^riirs i ra.lOtte Ifai Ms Mitt» 
September festgesettt mad Inntel^ seMeimb Umstitidcia kü 
Mitte October protrahirt, ob^Heh Soolbäder zu jeder Jah«* 
reszeit genommen werden können, und ebenso gut, trota 
unfreondlicher, rauherer Witterung, bekommen, wenn nur 
die baineotechuischon Regeln gehörig berücksichtigt 
werden. Nicht sogleich nach der Aiikimift sind Soolbäder 
in Gekranok au aiebcii) tbesmü^ rarllkft «ans ein ekiAichei^ 
Wasaefkdd m nebmen, wdeH Körper dnl fioolb&dar vw^ 
xttbcreftM and die BeaeteslhAligkeit des- Organismoa tmd 
desse» ftbrigeaTeiiialten genaner kennen an lenieRb'*SolHia' 
die Haut sehr zart, mit Geschwüren und Einrissen bcfdeckt 
sein, so werden erweichende, beruhigende Bäder mit Malz, 
Kleie, Hafergrütze, gelinde Seifenbäder ganz passend sein. 
Die Baitewiurmeaat aiifaiig^ck ^wiscliea ^ -•28f> A.> nach' 
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besonderer ärztlicher Bestimmung höher oder niedriger, von 
i bis i und selbst bis xu einer und mehrer Stunden Dauer. 
Ist der Körper einmal in den ersten 8 Tagen an die Ein- 
wirkung der Soole gewöhnt, so ist es rathsam, nach Ver- 
hältnisi^ der ConaÜtution, bei ErwachMioii»^ Aoblislen und 
bei eingewurzeltem U«beln mkM ko> »tkwuk, gewöhnlich 
ni^W unter Pro^t Sbrie ra bAdt^ yfeä 4ie2eifr^ 
Her tiiätigenBesor|Mfion In .dibi 4miten*WsDdieB^Jkniitet*we»» 
d^n .nnssy dePr Stef wc e iwe l anf dail. Lebhafteste .«mafib« 
eben und zu erhalten. Entziehung des Wassers ans dem 
Kdrper ist hei Soolbädern von grösserer Bedeutung, als 
man glauben sollte (cf. pag. 115. Di ffusions versuch). Diese 
Entziehung kann zwar zu EntZtüiiduDg disponirenj gegen 
gewisse Blutung indess, gegen chronischen Schnupfen uadr 
LungenkalMTch.HMl wissenge SxsadttlieBeB ist sie. detar 
wirksan. • 

Die Tempemtar des Badeziimeni daif davchaat niebi 
beeb seia; dmm dnrdi'die warnen Waes^rdämiire vrlrd die 

Stubenlttft hefsser und der Badende so erhitzt, dass man 
sich in die Nothwendigkeit versetzt sieht, denselben durch 
kaltes Begiessen oder kalte Ueberschläge auf den Kopf 
abzukühlen. Zuweilen werden die Badestub^n von 16— 20"R. 
90 nnerträglich für den-Patientea, «dasB er das Bad trotz 
der kalten Aufschläge: verlasäen ■iiiss..< iJelieriiaitpi iweml^ 
dft Badende, hiebt das GefoU rma MMkk glddi naeli 
dM^JBtokigeii in das Bad UaH^ und vleiinelir Befcagfieb* 
IM^iBW^dlk^ so folgt dem gewdhnüeii. mebrere Tage lang 
lieftiger Kopfschmerz, geröthetes, congestives Gesicht, bis 
sich endlich der Kranke an die Temperatur gewöhnt hat. 
Um diese Con^estionen zu verhüten, ist es gut, wenn der 
Badende vorher Leibesverstopfung beseitigt. Was die eiiw 
tretenden Menses^betrift, «o^ ist das-iuir ein Abhaltungs- 
gmnd ki den eirston Tagen; dsM -aber ist das Bad trets 
der Anweaeäheil demtUben sofort vä beniitsen; dem nt 
dieser ,£ek eines erhöhten Lebens^rseasses ersebeint elae* 
groflieie Bispositiön zu vermehrtem StotTwechsel , welcher 
die Wirkung des Bades begünstigt; nie habe ich trotz vie- 
ler Versuche Nachtheile davon gesehen. Ich ging indes» 
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noch weiter, indem Ich sie bei leichtem, bis zum 5. Monate 
^ur individuellen Normalität gehörenden Blutflüssen der Gra- 
divität benutzte, welche früher gewöhnlich den Grund des 
eintretenden Abortus abzugeben schienen. Der habituell ge- 
wordene Abortus trat indess nicht ein , und die eigentliche 
XaMTl wucde- geiwde dadurch erreicht, dftss mm die ErolT- 
MAg 'dte Ob uleri i»illireiid der Blulnig >beiitltt^y- iiili "^ 
iHt LeDeiMrrliee.irerbiiiidene SohkAeü^er betreffibnden^'Or^ 
^e m aberwiaieiL Stii su^eiterlVin tiMi:4iiiMtvefleii>B]iH> 
Lütgen «dt lieucorrhoe tnwde tmmr tmf gleiche Weise be-» 
seitigt; der mehrmonatliche foetus aber dnrch heftige Er- 
schütterung des Reisewagens etc. nach langst beendigter 
Kur ganz zufällig abortirt. Kinder und schwächliche Frauen 
kennen auch gegen Abend baden. Bei sehr kühler Witte- 
»ttng und hei Mangel an Körperbewegung y wö die Haut 
jedeiifall»:iMich dem Bade am^dlsponibelsten zur Erkältung 
lat) thati*iilani wohl» niohtr zu lange «ttitd'iiielit fen ktlhl zn -ba*- 
dieny; dämit «kh* imvBadel Tiel^fm' bewegen*, idcht %jat fritti^ 
ken nifibt' iiniier-4iifi dAer* S'dite'ioder auf dtnir Rfiekie/tt tn 
liegen > um; das- Nüvieav b« vePÜndetrf Md< den t>fnek def 
Flüssigkeit gleichmässiger nach den oben im Cap. III. 114. 
Angegebenen Grundsätzen auf alle Theile des Körpers ein- 
.ivirken zu lassen; nicht im Bade zu schlafen, aber auch 
nicht zu lesen, und stets darauf zu achten, dass der ganze 
&Örper bis zum Halse von der Soole bedeckt ist, nnd zwar 
ans .Gründen : 4eflr; Reaarpifion der äussern Haut, weliche Wl 
«•> bedeutender! und energischer, je dfinaer die fipidernd* 
äst; (L,'B. an den feablreiehen HantdHIsen nni Halse tic . 

. / Hat die Hant 'Sicli .bn. eine Üehüe TemperatiXr im LanÜ^ 
der Badekur gewdhnt , so kann man damit ientweder nodk 
«ehr abwärts gehen oder etwas länger im Bade bleiben, 
wodurch dann dem Körper mehr Wärme entzogen wird. Der 
Maasstab für anfänglich kühlere Bäder ist, dass kurz nach 
diem Eintritt ins Bad sich die Hautthätigkeit (das Re- 
aletionsorgan) steigert;, tritt diese ' nicht bald dn, so thut 
maHtintohl» aafort wära^erea Wasser 'znnnlassen, oder ^erL 
fe*im.;wMner an badmt • > • ' * 

)..; :Wie lange idieDaaer ||aa.S«dMf Statt Ml, lÜsM 
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sich a priori für den einz,elnen Fall nicht besttmuieii. 
Die Individualität entscheidet^ ob derselben in Verbindung 
jaaM der vorgeßchriebenen Diät Stoffe zu entziehen, ob der- 
s^iben zugleich auch dergleichea zu imprägniren sind, die 
d^n 8toffweohaeil befördera^ ob mäa femer bei torpiden 
JKiriuilüiei(8(ipmeii..velzMl mid tmintgmd scflnrüchnii 
4iroli IfiiM^liiQge .wd mtkarnUimÜgd BadMiucr c li Mihte « 

die aufregenden und stirkenden BliiwirlulBg«ii' der-fikMibfe«* 
der, welche einen reichen Antheil an Stahl haben, eine 
grosse Schaar leichter Störungen und Leiden in kurzer 
Frist beseitigt wird; dahin gehören fast alle Krankhei- 
^oo lti^er Schi«i«thäute, BlennorrhöeB, »eibsl» 
i»til.il|lig^ Neryeti>kraiikJi6it«n. Das äussere Anse«^ 
I^«ivif4 mcil Kmem httmer, «w choiwii Mlfllger, -itte 
VMm da« KMpeni gebttbra; Dte mehM AuMleht MT 
Heilung haben Aber, unbedingt > ivle sahen' mebrlbeb dr* 
ivähnt, die lymphatischen und Vegetationskrank» 
heiten^ die auf venöser Constitution beruhenden und 
aus den bekannten Ursachen die nervösen. Die Erfolge 
werden gewöhnlich in einer Anzahl von 24 — ^30 Bädern 
£fffflehty zuweilen einigen mehr, wie zr.. B. bei Paedarthro^ 
Aütbreeiw^e aber^ beaendera daa Mülgslaaka^ doMb 
^bfte ivfit,ga68aeii»,2ML • . . s . , ' t % .'n 

jqb l^mm vm M dar SlnwiikaBg .aaf den Orgaila^ 
SNia dvreb die Badeknr anf eine Meage MedMealkme», «dta 
einzutreten pflegen, zu sprechen, welche oft ebenso ver- 
schieden, als die Constitutionen und die einzelnen Menschen 
sind. Hier ist daher das Individualisiren zunächst am Ort, 
and der Kurgast ist ohne den Rath der Aerzte in den Kur»^ 
.a^igep mab^ g^sicberi; ja obne denselben oft gaa« ratfe^ 
los; i^m paaiiabeit BaaaarangMi. gebMi eine Mtmgö imm 
A^^wefdea yoxw, wtf die nnr den SriMsbeinin^aii -sali 
al^rn aindi WMfab dcma der dite ctotiaae derilleni HMi» 
fcjoiide. Bei diieaen rmcbiedenett abaonuenLebenaeraeM^ 
ninigen> welche dem Ausseheidungsprocesse zuzuschreiben 
sind, konunt Unbehagen, Abspannung, Schwäche, welche 
Indens A(ur di^ baldige Batfepiang ¥on lüraakbaltaateffen an- 
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l^0|)lelmauswurf, Spelcliel«b«<iiiAerung ; wfvireilen' ftveh-Biv) 
bredieii, Durst, Hitze, Schwere der Glieder^ Herzklopfcm, 
Angstgefühl, Störung des Gemeingefühls, Kopfschmerz, er- 
höhte Sensibilität, sowohl der Haut, als der verschiedenen 
Körpertheile, geringe lieiziung des Arterienschlags mit Völle 
uf)4 grAia«^r/&r lllutwebe; ErscbäniWg^n, weiche die Foiit« 
setoung d^ Qäder für keinem A^g^nMick» feettisUnden las«« 
•ein. . ^Iieqso erfolgt hei GutffynwDg vwi KiMidieifeMtsMi 
m d^m OrgmiisiBiis das QelÜlhl ¥«n Müdigkeit md Mhtt 
Erschöpfung. Es tritt der Zfltpiiaia'eiti» woiii«k iDdv 
aeigvng gegen Bäder und ..Tr^nkktir«!^ %nwtlhm «nter ga-^ 
sMschen Erscheinungen, wie SchAvindel, Kopfschmerz, Ap- 
petitlosigkeit, übler Geschmack etc., ansbildet. Dies muss 
insofern beachtet werden, als sonst ein förmliches Zunick- 
Sjchleudern in der ganzen Kur, eine förmliche Apathie und 
4ip grössto Schwäche eintreten kann* Die «einxelnen £r« 
Si^lfiinungen, d. h. in den einzelnen OrgaoQpv ivelche mit 
Krai|lplii9jit^ziislMep|.; lieliaAet sipd» . kennen mak fiilgende 
bei I^eM^-'ulri HftiaerfliieLdaUeiden^ QIckti; 
^Al,le^lilLr.anJelieity Beuülipleiiiei'a ete. gtw&mMä 
TdUe in der Jl^Iagengegend, Dmck In der Uber ntid €M-<r 
lenl^lasengegend, Beängstigung, Anftreibung und Schmerz- 
haftigkeit des Unterleibs, Kollern, Abgang übler Gasarten, 
Drängen zum Stuhlgang, wenn der Darmkanal die Abschei- 
dung übernimmt; Drängen zum Urin, Kreazschmer/.en, Len-*' 
dj^psctrofiiz, Anziehe^ d<;r Testikeln, Brennen in der Urt**- 
tb^A} wenn die Nieren die Funktion der Aiaaobeidong über*«' 
nidweii.. 4e ^frfrr eine^ KmkbeH eingewerzd^ und je bfi*« 
her 4i« SMe-«. pnd BlaMachni^ die Dyelujarie geetic^ien,. 
deßte heftiger wd flWbiMeer wevden die obigen Beaefawm«^ 
de» sein. Oft ist aber die Kimkbelt «e hartnftekig, daas 
n)an> ständen nicht schon ähnliche oder gleiche Erfabnin««' 
gen, Analogien zur Seite, an der völligen Beseitigung der- 
selben zweifeln möchte. Hier stellt sich dann erst der Vor- 
tbeü einer mehrmaligen Wiederholung der Badekur heraus,.* 
Joach. den Urtheile und den JE^fahrungen der Soolbade-^ 

ir^ iM9er.diis Gerelbenete iel wA den HrülMni nwelfel^ 
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lurfit gewOfHMnen Eriiplg «idiei^.- Wenn naeh iäiermiteHsigeitt 
Gefträuohe . von Mnk«- tMiA BfttldiMren, dofeli zü viel und 
m raidies Steigen' Mdeir, ttaaneh unvMeifhtige Anwenümi^ 
dieser tHeilagentien, doreh'«« langes mtd %n lielssee Ban- 
den, durch die relative Stärke der Badeflüssigkeit Verstim- 
mung und Abneigung dagegen eintritt, so wird eine Rege- 
lung der überschrittenen Norm nöthig sein; strenge Diät, 
nehrtägiges Aussetzen^ um sich sowohl von der Abneigung, 
als auch von Ermüdung und Schwäche, vom relativ zu 
üariben Kurvetfahien: %n «Erholen. UeberhAapt; und das 
sage lek ansikracklMi» Vc^tof dfte Yerweadong naktr^t- mht 
starkes So0le (was sielir In ilto itdcMonietrIselien TeiWI«' 
Bissen, m der ei^enthiimlichen Zu^amtneki^etzang der Th^ 
zu liegen scheint) zu Bädern grosser Cautelen. Zum Trin- 
ken ist sie aber ganz unpassend, weil sie im Allgemeinen 
nicht diejenigen abführenden und verflüssigenden Salze 
in einem sokhen Verhältnisse besitzt, dass sie Lösung der 
Art k^orbringcii kann. Denn die erste und nftdlete Ein- 
-wMang dieser ^trankeäen 86ele- ist Antlelinng von Was^ 
setf, dlüher dte GeOU vettTreekeAlieH der*SeMeimliitait de)f 
Mnadeef Aeizttig der Dsifniwsndui^en'' unä-^dann eüttire^ 
Ver^tdp f ony ^ider entgindüche Reizung dtr Därttimnkösa, 
welche allmährig in vollkommene Darraschleimhautentzün-^ 
dang übergehen hann, w ovon mir aus Referaten Beispiele 
bekannt sind, die vor fernem unvorsichtigen Versuchen zui* 
Verwendung der Soole als Trinksoole abschreeken wer->* 
den.: JM «twas leidenden gastrischen OrgaAen -dArfen sie 
lychi'jekimal Vemoht wei^deii;' Anf die €aQtel«n*laMiek«^ 
«äiDBiiien^ f e r we n de t Mian *dls Seole sn Bidem In elnei^ 
reialiv grnssem Jf^nge Wasser* aülftnglieh w 4 -Us 6 Fjro^ 
eent'Aiadft'Aem Gewichts - Aräometer (Halem^eter), welches' 
den Kurgästen im gefüllten Soolglase zur Kenntnissnahme 
der Grade dasteht, so dass der Körper mit Ausnahme des 
Halses und Kopfes ganz davon bedeckt ist, jedoch ohne 
voai Drucke der Wassersäule belästigt zu werden. Spä- 
ter, nachdem sowohl der Körpier' dnreh Erkrftftigotfg der 
Hattl» der MeslGcfai and des «NervMsysteMs eMgeifmitefteil 
daiaa gewAW Ist^ stefeAlur In der'dtfaieb, hddiiäens vler^ 
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ten Woche wird nach Verhaltniss der Constitution des Kran- 
ken und dem Bestände der Krankheit in der Stärke der 
Soole etwas gestiegen und dabei die oben erwähnte halbe 
Entziehungskur in eine etwas nahrhaftere Diüt verwandelt 
init streng gehaltenen Mahlzeiten. Stellt «di eine thMi^ 
'gekt Resorption der S$o§e ein iunä eSoe gfinittgie Vetfliide«^ 
iNnig im Knmklieltfi^roeess, so 'wlrd'in degr.irierten Wocb« 
el^nCalls dSe DIftt iHeder Vei^bessert SM aber dne grö^«« 
»m^'lMimiell^mig V0II wlfksnmen Stoffen htrweeki vrer# 
dtii, ein Uebergang in die Blutmassc durch Aufsaugung der 
Badefltissigkeit vermöge der Kesorptionsthätigkeit des Ca- 
piüargefässnetzes , der feinen venoson, der Blutgefässe 
selbst, welche viel rascher als durch das 8augadersystem gc-* 
schiehl/ so kann auch W(^l bei Teralteten, eiiigewiirzelt^a 
IHÜl^^nd nicht reizbäireiviiidit oongestiv giebikleteft ÜicBiMp#t 
^k&tMMtflaugetm defatflwaM 
iMli;«fliMif'eiiiAelAon Falle ati Ueafindiieii^ ato. die MvitBÄiigi 
Joa^^nni W^Bonders reteh liromhaltlg ist GvOsserr Aiifimf» 
ping yvMdnr^ |^(»^8ere' Wirme bi^dingt, also bel^B^iaiHJk 
Hier ist aber wohl zu beachten, dftss der ganze Organiii> 
mus in eine grosse Oscillatlon geriith, Blut- und Nerven-^ 
System zu grosser Thätigkeit angereizt wird, heftige Blut-*> 
Wallung entsteht, welche Ungewohnte in grosse Qefahr 
stürzen kann. Beabsichtigt man freilich zu schwächen, die 



2fl^ublldtttre«h leMeir, betüM^e»^ - m ytM wmn «Olat» 

]2i'wfeck imr vei^iföhlen. ^ Sihx' ^ttliiid Md iieiaise BMcfir Lüfter 
36» B. lom&en s^^^^ 

Paralysen, oder iy^ mau aiif das periphensche JifijfÄrl^ 
Steffi, aiif das Hautorgan selbst, gleich einem heftigen Reiz^ 
gleich einem grossen, ausgebreiteten Senfp/Iaster , und nur 
anf 'kmrz^ Zeit unter den angegebenen Vorsiehtsmassrregeln 
einwirken will. Die Zeitdauer des Bades darf höchstens 
ilur 20 — 30 Minuten betragen; die Badeffösiilgkeit mti^ 
|jlitii|^j|^er und selbst sehr stark sein, abor Änch deni^Cr6s<Ni 

Die Wirkimg der warmen Bäder .C¥WiiM«ir^^»nf^iM^ 

0 
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foltet sich zunächst auf die Haut.*) Das mit Blutflüs-* 
siglieit angefüllte turgescirende Hautgewebe entledigt sich 
einer Menge AuswurfsstolTe durch Schweiss und kühlt s4| 
die grössere Hautwärme wieder ab. Diese Aussehe!- 
dang niuss besonders durch Bewegung in milder^ nicht sehr 
bewegter Luft festgehalten werden> indem zu gleicher 
Keii Bit ilir andere Secretionsorgane thütig sind. ii«ichl 
aber würde die Hanttbftligkeitt dniHsh Fortsetiaiiig der. war- 
BMtB&der in erschöpfende Absondemng äbergeheoi brancWe 
van nicht vnler Beritekelditigung aller Umet&nde ^ Yer^ 
sieht, zu tieferer Temperatur überzugehen und bei eintre- 
tender Schwächung in Folge von abgehenden Krankheits- 
produkten eine l^essere Diät eintreten zu lassen. Kommt 
aber nach längere Zeit fortgesetzten warmen Bädern eine 
WirkUehe Erschlaffung, des Uautgewebes und eine Schwelt 
l^ung der i*iinktionen der Haut (durch Mangel an fipei^f 
derüantoerven) vor» wie naoh «henmatlseben Gli^ilss^niietii^ 
dann kfimite nntor apeeiellerBüeksiclitsnahaie anf ^ie Cen** 
dfitatfen itiid eetotriftigale Nervenaetion- die Anwendung der 
WeUenbider eder kalten Bilder als Nackkar dienen, woaa 
sowohl am Orte selbst Einnchtung getroffen, als auch im 
nahen Elgersburg oder Ilmenau der eigicnjtUcJ^e. Zw<^cK no^k 
voDendeter erreicht werden kann. . . • 

'ii I II : : . . '• .:■ 

'1- •«)r*Sli'>ist aber als die aJlgeoieiiM Bededuin^ das avbg^ebreitetfte Qf^ 
CM <Im neoachlichen Körpers, welches fur.die jtfa|^iie ^iaatt|M^a^,w^ 
•ftn der Maoniclifaltigkeit der Theiie und Orgaoe, welche, ia ihr , liegen, die 
grösste Aufmerksamkeit verdient. Hier (in dem Capitel über Bäder) ist 
sie der nächste und nichtigste Angrififspunkt und für die inneren Organe 
Antagonist. In Folge ilires Baues und ihrer Organe besitzt sie eine grosse 
Aufsaugungskrafl, ohne die Natur eines Schwammes zu haben, um Stoffe 
In sich und dann in den Kreislauf zu bringen. Ein reicher Compliex voB 
(Nervenfasern Termittelt rascii jeden Eindruck durch die centripetale Kraft 
jeder Nerrenfibrifle auf Gehirn und Rückenmark. Hierdurch wird es er- 
Uirlich, warum Erkä|tanf der Haut Apoplexien jener Centralnerveoorgane 
und ihrer Hiuto siipicbst durch Hyperämien zur Folge haben ^köooe, so- 
«k Schl|iaa a targo'iücht fem liegt, dut oku solche Hyperiiiiea'«* f.W, 
'■■I bMÜBB 'äaifitt BWtfM der Hast heben Hmu' Wiant Itt -«Milr ^ 
Heilknft der reiseaden Soolbftder gegruadcfr («^''hUicili^ R'm 4 



Digitized by Google 



lai 

• Die kühlem Bäder von 24 — 20^^ R. abwärts mit kürze- 
rer Dauer haben eine Kräftigung der erschlafften Gewebe 
Uiaile s^um Zweck, erzeugen überhaupt das Gefühl von Stär«- 
kdiig Bnd Kräftigung des Körpers , insbesondere de« Ifef^ 
vensysteaiBy f) wekbe vcm den MischiiiigsTerliiUtiiisseii der 
B^eMsaigkeit nocIi: wesentiieh iniaenefart und gesUAgM 
Warden. Zar Kategorie der Kranken, weichen diese küh^ 
leren Bäder anzuempfelilen sind, gehören die Nervösen, Hy* 
sterischen, ferner Nervenreizbaren, die Chlorotischen, Lym- 
phatischen, Leukophlegmatischen, welchen Mangel an »Spaa- 
nung, an Tonus innewohnt; ilire Einwirkung reflektirt fer- 
ner auf die Schleimhftute, besonders der Genitalien C^eu^ 
corrhoe), Haut, ]>nisengewelie. 

!•* ]>ie fiSiiiwIrkong der jlfatterlange iai«oben. 8elion'(vi4 
^ Uül.) berfibH worden^ hat aber in der nettesten Zeit eiah 
hindere Yerwendnng hier erfahren» heilimders in ehr6^ 
irischen Krankheiten des Genitaliensystems. Wenn diese Er-* 
fahrungen auch nicht ganz neu sind, so bestätigen sie doch 
die heilsame Wirkung der Mutterlauge in gewissen, fast 
verzweifelten Fällen. Sie ist von mir ohne Zusatz von 
Soole bei organischen Yeränderungen solcher« Theile^mlt 
y ortheil , benutzt worden, wo bisher die bekannten Mittel 
vollkommen im Stiche Hessen. Vergrössemng und Verhär- 
tung des colli uteri und seichte ijlnrisse mit serösen Absonde- 
rungen waren dnrch die Untersiichung festgestellt. Das'Eäit^ 
dringen der Badeflüssigkeit, welche in den ersten Wochen 
der J^ur .yv enig JM[^tter4auge euthielit, )\'.ui:4e. 4uA'cb \ßu 

*) Sie^ krftfUg«tt snoficbst durch den Impals, welchen sie de« JInnt- 
■«mnai«Cen ' gebe*. Die ventripetale Kraft' deiselbeit o^ef dke t'oitfeirvng 
4ik MiMfenitlvttM nani Gellihi and Backenttisil enengt vW'hler Ml« w»^ 
dfr .i^fleaMlis«"««» »«f «iw tnhn Wtigkdl aller lOnfein«» • wetd^ 
fjv^ iibiyi.; «ciegellett fberetienen .Bhi^ mti •.▼«!• ^eifimcliteli 
'i|i»^elebten ^totTflo befr^en. .SonUt wird dn.ft^geBerati;^n«tktJbe{Uji0. ««d 
die Xebenei^ft gehoben. Die Yereinigan^ aber «oleher Bider mit efoej^ 
^ttndeh,' Irischen Klima mas's höhere L^benserscheinangen, eine liMigeii^ 
%rdaniitig, eis das Ziel der meisten Kranlcheltsheiidii|^eii^ henrorrufeii, de- 
ii»» erslür aki-die VeiffiiittelliAg eines guten AppeHtes ist, weldief Behirfi 
d«r.aL«fL.fiM'äyitaL .adeltet^ nbee'naebft.befified|^4iiif<^n^^darr/ i-K.^ 

9* 
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Jör^ bei Bädern empfohlene Weise bewerkstelliget. Die 
Kranken blieben anfänglich bei einer Temperatur von 
26" R. eine Viertelstunde, später eine halbe Stunde im 
Bade und wurden dann zu Bette gebracht. Der £rfol^) 
welcher durch Beschränkung der venösen DyakiMakt'4tf 
klimakterisclMa Jahre havptsächlieh ernidglitflit Mrde^ w«^ 
insoweit günstige als Versehlimierang (Vevbif^itiHig der 
bidiration) nicht erfolgte ind die hhssM fleohendey flMId« 
Absonderung naeUiess-, da« €knfithslei»en «id die SpSlM« 
kraft des Körpers sich >vieder erhob und Heiterkeit an die 
Stelle grosser jXicdergeschlagcnheit und Mnthlosigkeit, die 
gewöhnlichen Begleiter solcher Uebel, trat. Vor den kli- 
makterischen Jahren sind zwar diese jL4eiden sekeaer; ka-^ 
Iben indess naish mir bekannt gewordenea^^FIttle» In dei^ Zeit 
dar-BUillie saeh hei Unverheieathetea Tor'OMtwarea '^ÜH 
dar'veatoen BMiyjsdurasie sazoscfatcilm^ Monreieliteii iriai^ 
grdssere Yeribreitaag - nnd Mafigidtftt (ftD4;as 'liaedbatodes** 
Bildung) und endeten In - idlgemeine Wass^rsaeht. EÜM 
weit bessere Prognose lassen dieselben durch die Heilwir- 
kung der Mutterlauge zu, wenn sie auf scrofulösem Boden 
irarLSln und nooh nieht sui weit gediehen sind.'' • - ' 

* - • • • • - 

■«•:»./. t » ^ < «I 1 » . : • • , J.II..« . .» # 

• ..|.«. 1. . i ' K.'^ -ir^iitüfk' V«: !:»::•*•• Ii' '1.'!% * • 

W\tM^ iliakS'»i^U*'a«d''SaiahH»'eiidtt'afl'tft'ii!«^8 (api'^ 
r ^/er#He'B»llrf»oth>rapeiit!k desselben). ' 

l^fhhlichkelt der Wirknng desselben mit der Seeatmoapliäre (Taiisslg). — 
AlIgemeiDe Wirkaog. — Specielle Wirkung. — BesUudtbeiU d«r SalzdüDftie. 

Eins der wirksamsten Mittel der ganzejci 8oQUi#4epraT 
ist unbedingt daa ^eldunstbad^ durch welches man die 
anffallendsten £rfolge erreicht hat.: NIeht aiiaif» dlo« tigli^ 
dbe EiMmatg der j^olbadeftrate stellt AesÖs RcMlUitt Ibsl^ 
»ndem aaäi Ae SoottadeHteratnr weist ÄRe daftr nael^ 
Welehe ' lünlänglich^s ' 2eugniss ablegen für die Sicherlieft 
des Büttels bei zweckmässiger Einrichtung der Anstalt, Es 
ersetzt der Sooldunst zum Theil die SeeatmospJiäre , mit 
welcher er däe ^ösate Aehnüchkeit. hat (dl Taussjg> kli» 
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inatische Verhältnisse von Venedig). Dem Sooldunsihiid« 
sind mechanisch freie $a]%«l»ure und Salztheile, welehe 
f^t .W^ssev^mpfen fortgerissen iwefdea/ belgeml$elit Iii 
Allgeiii«l«ea:Tprlh0lUiaft bet&an^tDbeHiLela.Mpdifibtifln^ 
FettiiiUjmi^. ' Spedfll g^mmm Vit -die erst» WIrtimig de« 
^SogUopßtbAdes Erlelchtemng undiKräfUgung der-Re^rili^a^ 
Hon nnd zwar durch die nftchste Berührung der in der Luft 
schwebenden Stoffe auf die Schleimhaut des Athmungsap- 
parates; daher es auch ausgez-eichnete Dienste leistet bei 
chronischen Zuständen von Verschleimung dieser Organe, 
a^.B. langwierigen, chronischen Katarrhen, sogenannten Bron- 
chiektasien, Lungeoblennorrhöen, Keuchhusten, bei solitäreft 
jbmgwUfketktkn, «pasAlsebea liungenkrankbeiten, Asthm»* 
ü^nne» imd «Mieren Nerven-^ liesmiers VagoflKKraiikbeftet 
Viid selbst psychlscb^n Störungen (Dr.- v. MUer). Die AnlPr 
nshiMe de» ^Isdnnstns mid sefoier appendikeln Sieffe bl 
die Blutmasse, welche auf die BCerventhätigkeit rellelitlrt^ 
wird durch den äussern Athmungsapparat, die Brustmus-*- 
kelaktion vermittelt. Die tiefere, unfreiwillige Expansion 
lies Thorax muss dann noch durch gelinde Anstrengungen 
der Lungenthätigkeit, lautes Kufen, Singen, Deklamirei^ 
I^an unterstützt werden. Da$ Gefühl dieser Einaihinung 
M wobltbä^g lind ei^fnaohendi uAd Jedem^ der die seewärts 
'dbielohe^de leA,igßgOmet bn«, lecinneiflch. £a ülefbl- die^ 
mt Sosbfapnst.eaigeiMilnUch'iuid der:€ll»ebift fii^t vnnprm^ 
iDies IsttJMisb -eriOMicb,' wenii die Jeichte l408li€Ubeit. der 
jilHftliseben Verbindung des Brom und Jod unter Elliwin' 
kung des Oxons der Luft auf diese Stoffe berücksichtigt 
wird, welches wahrscheinlich allein den eigenthünilichen 
Geruch, ähnlich dem Creosot, Salmiak, dessen Genichsab- 
ieituttg hiervon aber jedenfalls gewagt wäre, bewirkt. Es 
.wirkt ferner $mi das Hautcapillargefäss - und Utmlh 
iymphdrüSieBsystem erregend und reizend ein, daher es audi 
.bei KjrsakheileQ .4ert llsiit( ondi d^s lympbstlscben Systems 
iHügew^t^ vM^i . 'i6fih . iße a^^llnide Wirkung «sehr 
günstig ge^tsltei .Qt6,0|int, .widcbe'MPBfwifidi fiir.Gss«- 
.#r^n eine besondere Recepüvitftt besitzt, wenn sie In eine 
•b^here. Thä,tigkei(, durch feuchte Wärme versetzt wird, 
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erleidet eine besondere Umstimmimg ; wodureh diese abel' 
wirklich erreicht wird, ob durch Einivlrkung; aitff * das -Cä^ 
jiiUargeföMsystenir, oder- die Hnutner^ eneii^gtfngeii; odef 
todiibeide« Istbkdierireder «of ohMiischeiii, nddi auf ipH^^ 
BiologisdMm Wege erwiesen-woWten; • Wenn der 'Seeatmö^ 
spliibre, Mie Dr. Taasslg e.l'enr|]iiity 'freie Safesim dm!h 
die gewöhnliche Verduiwitnng derselben , wenn auch mt 
mechanisch beigemengt ist, welche sich durch Reaction auf 
Silber (ranbt diesem den 31etallglanz, vergilbt oder 
bräunt es ) uachweisen lässt, so darf wohl angenommen 
werden, dass bei viel stärkerer Verdunstung der Soole mit 
Brom, Jodgehalty mechanische Salr.theile und Salzsäure mk 
Itwrtgerlssen werden; ob aber Kugleieh die hydrehrom- und 
hydrojodhaltige Yerbkidmig, welche man IrHMtalleherwelse 
doreb den Geimdisiim erkennen wollte/ sieb so verfffiehtigt^ 
ist nadi ebemlscben GrOnden mehr als nwelfelhaft. Abge-. 
sehen davon, hat aber die Anfnahme von Salztheilen in die 
Lunge und das Hautcapillargefässsystem , welche auf die 
Blutmischung reflektiren und auf chemische Verbindung mit 
den Säften hinstreben, selbst sanguinische Hoffnungen und 
die Wirkung eines jeden andern pharmakodynamischen Mit- 
tels in gewisser Beziebnng auf einzelne Krank«« 
Iveltszust&nde weit fibertroffen (vgl. die bekannten 
Knrresnhate von Axebnannst^ bei Beiebedhall ^J}:- Die 
Brflibmng- hat nändleh die' Knr des Wc^leksdioi^S 
l^r 'nnter einem gewissen KrankbeiitsverhftItnfiBse %n den 
Dyskrasien, der Blutentmischung steht, erAviesen, woWn be- 
reits die Badeliteratur Beispiele anführt. Die näheren Hilfs- 
mittel der Badekur darf ich wohl füglich übergehen. — Ge- 
wisse Vorsichtsmassregeln müssen dem Gebrauche dieser 
Sqoldunstbäder vorausgehen, sie müssen femer dem Be^ 
ne^onsebarakter und dem Zustande der Lebenskraft ange^ 
jiasst werden; es dfirfen keine entzfindilchen und Ghreula^ 
ilenrielden roiiianden sein nnd mfi^sen ftei der-^;erlB(gsten 
Neigung hierzu dadn insserst kurzi und nldit"sebr bödi 
der Temperatar 'Mch' genommen weitleif; -Ka W^ R^' nur 
5-- 10 Minuten lang, bei höheren Graden nur noch kürzer. 
Erhitzungen beugt man durch kalte Ueberschläge atif den 
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Kopf und dtirch vorheriges reichilcheiä Kaltwa^ertrlnkeii 
^or. Erkältung nach dem Bade, welche so leicht möglich 
'ist, müss vermieden werden. Längere Gewohnheit stumpft 
^endlich den Körper dafür ab, so dass Aufregung und Er- 
hitzung später nicht mehr erfol^^ Bie Dauer des Bades 
iät bei niedftrer TemiMfratttr sehr vendaMitn, vi^ti einer 
iHüben bis tv <iili6f- Stünde. Es kann 80g«r Ütr* Aufenl^ 
hak fti^ Iteger^ Zeit In der Badezelle» iKiibarehd ilir 
Nliclitiiilke> genoAmetf Werdern ' • • : i ' • i • - 
' • M l^ebre dirhetr »b«l 'diesem 'wiehtigen Mittel^ iem O/S^ 
• pfelpunkt der ganzen Soolbadepraxis, welcher proportionell 
noch viel zu wenig beachtet worden ist, über dessen heil- 
kräftige Wirkung die Erfahrung indess schon längst ent- 
schieden hat, nicht von Voraussetzungen aus, sondern suche 
seine Bedeutung in den Erfolgen (welche bekannt genug 
'Biad^ so dass Laien davon reden), der Stütze der Ueilwir^ 
kmig-Attf den OrganlsniiiSy welcher durch den- linfgenbliit- 
lauf xanhohst affizirt wird. Je heillLr&lliger aber dies ADtMl 
isly desie nefar iat Ka wattsehen^-dass eine solehe Anstalt 
den FerdeHtiig^w der Z^, der Beqiieinillehkdl und Zweeki- 
mässigkeit, sowie einer liberalen Zurdispositlonsstellung von 
Selten der Salinen-Direktion vollkommen entspricht. 

, ' i . .- • tl« . .'»4 * ■ ' . * . « • J. . - . • 

. • • ,: .1' . ' . • ' • ■ • .'t 

■' i Cap. VI. • ' • •> 

Vcirliindikiiir der Soelbtder mit aa'd^riin #frksaai^a 
Stoffen «nd Ihre Verw^naong. '* * ' 

'SooUiSder nit Scbwefelblidern. ^ H^nsdgeii «fleier Bider. SooÜ^der 
nit HoUmb — mit BIHch tseXt Klcitoabkodmilc vitt'StiÜiIkiigeiii 
M InlMBiiKlMir ]nclrt«BMdetopitM«slf*kt'^^t ironatlachetf Brinter- 

Die Verbindung der Soolbäder mit den Sehwefelbädem 
Ist In der neuesten Zeit besonders für lymphatisch - venöse 
Cotistitutionen (cf, Nenndorf von Dr. Grandldier) von grosser. 
Wichtigkeit geworden. Es kann diese Mischung aber sehr 
leieht Mfwerkstelligt werden. Die ausgOKeiehnete Wirkun|; 
^üä^t YMlkidang isfren-iittlen Badetaten naohgewiesen 
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worden, und ioh selM.lLeim FftU^ dlfMSier Art, w«$lohQ«lilir 

Von mir beobachtet wurden, die allen günstigen Erwartiiiir 
gen bei Leber- und Gallenleiden entsprachen. Der Wir- 
•kungskreis dieser Bäder ist sehr gross. Die Entweichung 
4e8 sich entbindenden Hydrothiongaaes kann nach Bediirf- 
-nifliB durch immer neue Zii«iltz.e ersetot 'werden. Gendmit 
OMl.erprM stod sie g«az vorzüglioli «gegi^n Gjcht, b^pne 
-«1^8 bei deren CoAplicatlofi .iii,i]t Ha^tkruAkh^Me-o 
und HämorrhoidalaffectiQiiy Iki Cr ii9ih:i. durch. «p»«^ 
Einwirkung entsfaiiiai, .bf^i Rhevnifttlspiiu^^ /einigen 
:Hautkrankheiten: Ansprnng, Eczem, Pityriasis, 
Jtr ätz leiden, Flechten in Folge von Anomalien der Ve^- 
-getation und der Blutmiseliung; bei Pfortaderstockung, 
Leber- und G a 1 1 e n 1 e i d e n. JXur hat man stich bei allen 
ceogestivea Krankheitszustimd^n , >Kob(ei d^jr ganze Orgar 
nimiis anfgereglt iat» vor ihrer An^yendungfzu lauten ; te«- 
ner vbl Wen bei gf^slidafhtii^ acorba^cheoi b)^iphpii^hligen 
iLeUen*' 

Ferner yeiWndet man die 8oele bdi reisbaren Perso>- 
Jien mit sehr gereizter Haut, schwächlichen Kindern, Frauen, 
die besonders brustleidend sind, an Heiserkeit, Anginen in 
Folge reizbarer Respirationsorgane ohne materielle Uebel 
leiden, mit 3falzabkochung, zuweilen auch mit Molken, 3iUch, 
Kleienabkochung, um zugleich einigermassen, besonders bei 
abgezelirten y scroiulösen Kindern, auf den Ernährungspro- 
.ce^s a&v .wirken I ypifau^gesetzj;^ dt$s sie jci^ine jSeberj^aft^ 
Zufälle habet), .Ip^^s^, obgleich 4^ .Aufnahme dieser Stoffe 
festgestellt ist, ist sie gering, da die menschDche |Iaut idc^t 
mit einem Schwämme zu vergleichen ist. 

Diese Bäder, besonders von Kleien- und Hafergrütz- 
abkochung, werden auch als Einhüllungsmittel der Soole ge- 
braucht, und zwar in den Fällen, wo Risse, Schrunden, 
Wunden, Geschwüre der Haut, überhaupt offene, der Epi- 
dermis bera«Me.$telkft darin vorbanden, wie.^das .sd b^iifig 
bel.fMsrQfulSsen.EsiinlblßniCP und Imp^t^. Vwmi^n TwKominl. 
't ' PlinYerbMnug det. Sto^Uqr mit. 9t9blkqgeln, ,tdf 
^aeh eine voUislii^ge Poteoizimnig 4er . an sieh, schon stahlr 
{balligen Sctole, $ndet beJL Einern gro$s^ Cyklus von Kr^a|(ii- 
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heiien Statt, nameiltfieh uber bei solchen^ welche aich. durch 
torpide Schwäche, Schwäche der Irritabilität auszeichnen; 
bei Erschiaffangszuständen, Yerminderang der Leb^j^sKraft, 
hämischer) blelch^ucUtiger Blutbeschanenbeit, wekb^ lucbt 
allein fteü franoiigeschleclite eigenthümlich ist (jg^ö|i]€$|n>; 
bei Erschöpfüng iiach£^6T€irlii9t> be^c^^hHrp.Jittitiei; Leo^ 
bei Leacorrhöen und Leiden der Schleimhäute^ welche Je- 
nen Ersjciilaffungszuständen zu robri^iren jäind. 

Die Verbindung der'fioole mit balsftmlseiien - Fichten- 
nadelspitzenbädern ist mehrfach von mir versucht worden, 
und zwar mit entschieden günstigem Erfolge bei tuberku- 
lösen Leiden mit chronischem Katarrh complicirt (vid. Ca- 
pitel XI.) ^ bei Paresien als Nachkur. Nervöse und rheu- 
ijq^ti§clie..I^eiden mit yorsteeb^em torpiden nfiiä chronic 
sehen Charakter, besoMleni RhCHuiiatalgien waren diejenigen 
AITectionen, welche schon a priori günstige Einwirkungen er- 
imrtei^ lieatsep^ Die Verbindung mit aroinatlfc^ea KrUater- 
aufgüssen, z. B. Serpyllum, Calamus aromat, habejch eben- 
falls mit Erfolg angewendet und wirklich in exquisiten Fällen 
von GelenkerschJatfung, besonders des Femoralgelenkef, 
in Folge von scrofulösen und rhachitischen^ nervösen und 
j^^w ächekrankheiten, herrlich^j )iy)r^#l^. davon gesehen *j) 

I^a«»,j|*iier.ÄPö diese. Bäder) nai^ cjne^ieUe.n Ueila^uw^- 
jgen,u^;mt^r ^^o Qpjll^i^ei^ yo||iicUs9^^ B^^^ 
jlHf. l^iif^egj^dj?^ . l^a*^r etjC angeM(if^dqj;.^;<j»fer^^ ffftpft^f 

3^?rs/^^f #cih von s^J^st. : , . .i, i : • 

Bei zarten Kindern und schwächlichen Personen, welche 
lauwarme und wajrme Bäder, sow ie Hegen- ujad Stiirzsool- 
bäder vertragen, kann man rasches Abw aschen mit erwärm- 
ter Soole und darauf Friktion anwenden, oder nach lauw ar- 
^Bp^en Soolhädern mehrmaliges Abwaschen mit frischer Soole 
..l)qd selbstständiges WasQhc^ .d^r^ Qrust mit Soole, Bei 
jBclu^^i;hliGh^n ändern ipj.JfiaEteii l^apfi di^ 

gW^ Jfthr.bindfirch.fortgp^^^^ w^i^n,- 1. r • : ; j. 

Man ^ieikt, welclipr Morfificatioften durch ^iisättse wl^ dtitcii Ahtka- 
liiDgen die Verrendung der Soole und der Mutt^rlnnge fiU||t-Mt ||J|Ai|l|B|- 
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' * Umschlinge und Aufschläge von 8oole oder Mutterlauge 
4lder beiden sind bei Neubildungen, Halsdrüsen- und ande- 
ren Dräsenanschwellungen ; Kröpfen und ähnlichen, diesem 
-iua^rllchen Verfahren zugänglichen Krankheits-DejpMl^ 
tldiiea- nichts Ungewöhnliches; iiideM Mngtüurt'Anwvii* 
401»' vo» bestfonileA 'Heifamielg^to'lib. ^ . ' 



• "Can. VII.' 

TriBkltnn' 

.YMbemerltsaf^ svf TriaUuir. — Daa .aalioiadia Waai^r ?oa Plana. -7- 
Aaa^aa dayelbea. — PharnalLotiiyD^iiiitcba WIrkong daawlbeo..'— ' Allfe» 
mala« ^braocbavorschrifteo. — Teitiadaog deiaelben mit Boullloa, Sal- 
Un, Molkaii, ttildi. — DflH vtod Verhalten dea Knrgaatea 'wihiaad «ad 

Aus den Diffiisionsverhältnissen der Soole (cf. Cap. III. 
des spec. Th.) und der salinischen Wasser, d. h. der Auf- 
nahme derselben in den Körper durch Aufsaugung geht 
hervor, dass der Gehalt des Kochsalzes die Diflusionskraft 
des Glauber- und Bittersalzes , falls diese eine hohe Ziffer 
haben ^ sehr herabdrficken mnss. Daher auch von der An- 
wendmig der Soole in!t ;Olauber- and Bittersalzgehalt in 
Bftdem nicht laxfrende Wlrkmrg erwartet VftMffn' kanh. 
'Anders gestalten sich die Abweichungen der Diffusions- 
äquivalente (dieser drei Salze^, wenn sie zum innem Ge- 
brauche verwendet werden. Das Kochsalz zieht bekannt- 
lich im Darmkanale viel Wasser (Serum) an, jedoch bei 
weitem nicht so viel, als beide letztgenannten Salze, wel- 
che es dem Blnte entziehen /es abfhhren und somit eröff- 
nend wirken. Ein wesentlicher Kochsalzgehatt ivlrd' tUdicir 
die Senun anziehende Kraft dieser abführenden' Satze sehr 
steigern; Immer abeir wirkt &Bk Kochsalz dahin, dksi^ es 
die A u f n a h m e grösserer Massen Glauber- und Bittersalz i n 
die Säfte herabdrückt, ohne sich selbst in der Aufnahme 
stören zu lassen. Höherer Gehalt von Kochsalz in abfüh- 
renden saünischen Wassern kann nach vielfältigen Versu- 
chen sogar betHrfcen, dass ein zweiter Stoff in der Koch^ 
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MOitaMsnhg gar nidk in das Blut fibergehc. Solche 
perlmentie -Bind ieidil anfeitotdlen (Tersnch mit Häuten): 
l^rgleichett Mtresknike^Tkrid^e hat Avbert Ober Ae En^ 
ddsmosef itait t^irscldideiieif Sätzen' fik"versdiledeiiier WAs« 
sermeKige gemdii meMen eiiig^n<»mitfeiien' SalzpaN» 
tikeln fanden sich in den Darraabgängen wieder, weniger 
aber im Urin und anderen AuswurfsstofFen. Darauf beruht 
gerade die nächste Wirkung der Salze, wenn deren Auf- 
saugung nicht herabgednäckt wird, dass sie sich im Darm- 
kanal mit Senim sättigen und gemäss der IMffitsionskrafl 
durch poröse Häute and (Sdheidewäiide dringen, 'mdnrch sii6 
dami aaeh in andern Organed und Af^gängen g^foiiden Mrer^ 
den KOnnen. 0ei^'K(jr2ier aber giebt däfHr durch Exosmosa 
Serum ab. WolKe man nun die Frage entscheiden, lob'Safel^ 
ausgenommen durch Trinkkur, auch auf andern Wegen in 
den Körper aufgenommen, laxiren können, so musste man 
durch Versuche an Thieren enorme Quantitäten von abfüh- 
renden Salzen in die Venen spritzen, um Darmwirkung zu 
erzeugen. 

Selbst dann, wem man sehr lange, in ablehrender Saiz- 
anfldsung baden lassen wollte, kann kann Jene rein physi- 
kalische Wirkung eintfvten; aber eine wesentliche Auf- 
nahme von Laxirsalzen etc. zu durchgreifenden Effekten 

für Säfte und Organe findet nicht Statt. Aus diesen Re- 
sultaten (cf Clotitta, Aubert u. A.) dürfen wir schliessen, 
dass Kochsalz an und für sich keine. Glauber- und Bit- 
tersalzwasser aber, wenn sie reichlich mit Kochsalz ver- 
bunden, in Bädern nur in einzelnen Fällen laxirende Krilt 
entwfekehi, sich aber als wirksame' Stoffe im- BMe, 'in am- 
dem Organen und GewebtheUen als im Darmkanal nur hns- 
'«erst wenig verlnreHen kdnnen , indem sie dort hur in ge- 
ringer Quantität wiedergefunden werden; dass daher ehflie 
kochsalzhaltige Trinkkur zur Durchdringung, Sättigung etc. 
des Körpers in Verbindung mit auflösenden Stoffen nöthig 
ist; dass aber dergleichen abführende Wasser mit wenig 
üoc^isalzgehalt als Trinkwasser die Anziehung des Ser 
nuB'aus dem Blute nach dam Darmkanal b^änatigen «ml 
die- ablMireBde -Wlrirang vorMieiaittgeB, Indem- die geringe 
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Masse Kochsalz den Glauber- und Bittersalzgehalt weni^ 
oder gar nicht herabdrückt. Hieraus fliesst die Möglichkeit^ 
dass dem salinischen Wasser von Plaue eröffnende Wir- 
kung innewohnen kann, wenn es in grösseren Gaben 
getiuiBk^n \yird. Die günstige Wirkung dieses salinischen 
Wam/ps, yteLfhid/Kix darein .viele Versuche uiMi. BeobiiclifT 
tongen- wi, Kranke«» liesonders Uiite^eif^s«-..iii «pep. Le^ieiw 
hidendeiii; an G^sund^a ux^i an lair .fe(|al gemacht hMkß, 
is^ dfher- ausser allqii Zw^f?i i;^setzt. cmchwohl .untere 
Hess icli nicht, di^ Analyse, welche bereits früher mehrfach 
nnternommen war, neuerdings und ganz speciell vorneh- 
men zu lassen. Der Apotheker H. Lucas hier, dessen wis- 
senschaftliche Leistungen in weiteren Kreisen bekannt sind, 
stellte nebst der oben beigefügten Analyse hiesigen Brun- 
/lenwassers, sogenannter Riedquelle, folgende Be^taodUieÜe 
der aalUuschen QpeJle zu Plaae*}. feat: i 

toi«. ., 

Clilornatrinm 2G,10 Gr. 

Chlorkalimn *. . 0,02 - ' ' 

Chlormagnesium .... 0,50 -> 

Schwefelsaurer Kalk . '. 3,24 - • 

Schwefelsaure« >jatriuin > . 1,52 - . ' 

. Schwefelsaure Talkef^e 0,72 - • < . • * • ' 

:, . Kohlensaurer Kalk , 1,00 - • , 

Kohlefisaure Taiker4e . .. 0,04 - • ^ . 

: Dan w;aaafir:.ei|thfilt amserdiitm nach- se> viel .VjohteQr 
Mtmrei um 4^ knhl^ivHiiven I^k d}e keUenaaiire fTalk^ 
erde in Anflö^ng zu erhalteKf auch ist noch daiin etwaa 

drgaqische Substanz. ai}fg.^lösty, diie daa : Wassel! ßm dßr 



^) Die Analyse war von uiir zu einer Zeit reraniasst worden, wo die 
Quelle durch die fortwährenden bedeutenden Regengii&ae des Jahres 185^ 
und durch tellurisches Wasser sehr stark und ihr Ciehalt hierdurch sehr 
diluirt war. £9 geschah dies ahi>ichtlich, um gewis^ spätere Beohachtu|h> 
gen daran za knüpfen^^ in gleicher Wdse war das Wasser zur warmsiett 

-S«llm6uregel»alt' W DifBlitf Ante' iif bitMarÄ j«A»rtf*«i ^aM't ^ 
*]|fttciiaani IWIt spitekiir Vntvniflbin«,» dWj»nt in lÄafe^-a|i&«N«i- 
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liänimerde aufnimmt , mit der es in Berühnmg steht: - (Nl- 
gleich die wirksamen Bestandtheile gering erseheiiieii^'*86 
Imtfalleii dodi, direkt in's^Blat fll»^rg(BliUirt,'l^i'iiiAndieft 
^AVidiliteiirteH'äblenWsi^a/'je'Aac!^ ddr'Ättt^ondirAft 
ioBtA. €eii fi&ttigungsgrade, ttire Wii^kung. ijas' sdi'ivelFd^ 
\shnre Natriom, die schwefelsaure- Tiilkerde , das 'Koclrsftl!^ 
beiFördem den Verflüssignngsakt im Körper, ohne in so ge- 
ringer 3Ienge sogleich zu laxiren. Die Darmschleimhaut 
wird nur allmahlig affizirt und unter Umständen 6e^enrei£ 
und Ableitung für die äussere Haut. • ' • ' 

•* Man Irratic^ daher nicht mit seiner Verweiidung ' so 
%Ag&tädk \Eä ^iik^ Weff'^ nicht MSdit VelfteHlBlhing'iind Ue^ 
%ttrelmti^ deis 'Mst^m-) SHM6h«)i, w%ä^^e Stfiiile,''d^ 
Ueü' ffewdlin]I^T^rsibpl\ing A)1gt/ erzi^ugt. Dä'^^s" k\efnb 
IrtsentWeile enthiiÄt, sö 1^ e^'sehr leicht vcrdÄnIich und be- 
fördert vielmehr den Verdauung« akt. Im Allgemeineti ist 
wohl die Bemerkung am Ort, dass man nicht bei allen der- 
gleichen salinischen Wassern nur nach der laxirenden Kraft 
abwägt (nach dem Ek-fähnin^ssatze, dass kleine Dosen 
leicht durch EndöSm^sie iii's Blut über^gehistt 'i^^d auf die 
Bkitliri^fcnri|';^nWii%^ii;^dft^ btö^^^ Wiiii dav^dh 

gros^ Mef ^is^d(nf^''de^<9ftrlfill^leldrfM 

erzlöttg«W''könrfen>. Die «anftere Wiriciing der Auflösung 
und Verflüssigung hat auch ihi-en Werth, Indem dadurch 
die Albuminate lind Fibrinate leicht versetzt ^\ erden. Dem- 
nach wurde ^s ausser aller Intention einer solchen Heil-- 
Wirkung liegen, wollte man durch vieles Laiiirei*, v^ks läätt 
^oeh ItAdti tnA UU^ durch das artlfieielle Bitterw^sa^er er^ 
T«ittliifttf >1(Mifed^ htseb* 4eiif K«^^ alsliW&eb^ii; ' Die' iW-- 

/ginmt^ Menge yoM 'Da'ritikasfeeningen; ilrelelie^ohitb 
Rdckslchtsnahme von Quantität und Qualität fortgesetzt, die 
Verdauung stören würden, bestimmt werden dürfen. Denh 
wir sprechen hier von einem milden Aullösungsmittel, das 
gelbst auf die Dauer nicht abschwäcliend. eMwirken solL 
Die 6töidiiiMMtckcbea.YtffliiyteiB9ei der Sab» und-fbre sanfte 
WkkMg|i>g<ilnrd«te[»ffiAp fc»dtrtwfa düfrana^a^ eii]>ilidlltsiiit 
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J^tnren.*} Die krankhaftea Massen entledige» sich ja nielift 
allemal dwch den Darmkanal lUmn^ aantam (und die» 
«dur oll) a«eb dnrch die Kierav Wem aiier die WArkimg 
dieses saliniBehea Weseers. anf die Abaenderoi^ des Urlii^ 
tkh IdAwendet, weleher ye^nehrt, ttibelriecheiid, i^vweito 
sehr gesättigt ist, sich gewöhnlich leicht zersetzt, so ist 
das nicht als specifische Wirkung, vielmehr als eine Beförde- 
rung und Beschleunigung der AuswurfsstoflTe zu betrachten, 
was man eben bei Blutmischungskrankheiten so sehr be- 
darf. Was die Einwirkung auf den Darmkanal n^^-der 
Auf die Resjdrat^oiiBui^fchleiinhaut betqlft^ so htrifg^ii: ganz 
kle^^. Portionen, igeqommr» Wesseni der en^ Woche 
ein- ..Idft »welt^gige Yeif^lßifm^ lienrer» besnndensi. wf«p 
verlier flüssige Entleerungen Statt .gdTimd^ IHes. hängit 
aber auch von der Art und Weise des Trinkens rnid des 
Verhaltens dabei ab. Es muss daher, wenn die Verdauung 
nicht äusserst schwach ist, das Wasser nüchtern zu be- 
stimmten Quantitäten und ebenfalls (den herrschenden Prinr 
Ciq[d^ zuwider) in gleiciber Alenge geg^n.AlH^ud getrunke« 
.w^r^f»;iJkjtzteres indess ipr \n dei^ er«t^ W^en der 

jB^n J9^^.ßtmm ffci^tWwn* ?8**nSo gejiei^^oA ^ipe gr^ifie 
jMenge Gase von eigentl|uinlM|ei: ,3esqhlifenlieit. nndt isit 
•grosser Ej^leichtprung. abf besonders da^ wo abdominelle 
Störung und eine fel^lerhafte Mischung des Blutes und der 
.Säf|e vorhanden ist. Die Verdauung wird geregelter, die 
^S«h|fi^|i^ des Danwk^ii^s geringer, der Appetit so gOr 
«ftej^cx^, di^ss man in geyvisser Beziehui^..die Quelle ^üßiß 

JOnngeciVBel^ ^tüüin^;«!«^!'^^^ ««4 fiUsenWMr 
.8^ epfgegengi^^^) i^nnen konp«|C fr grössere Qfmr 
4it&^n biingt dies Wa^s^ krenge und inehmalige Leibe$- 
idUnung hervor. Soll es aber elne heftige. Einwirkang^ief 

den Darmkanal aus besondern Gründen haben, z. B. eine 
jrasphe Vermehning der peristaltischen JB<e wegiing^ i^müg^tß 

i: ' - WiKtif in4efM* %t ^ Mim, wm idmi M k«iM«b IEmiI^^ 
tito:MNtamna. iMÜkft Müfr dM dAtprittl^ dtm ii4llteMi«'MMf. 
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Abgänge, besonders bei galligen Zuständen, Leberinfark- 
ten u. 8. w., so wird das artificielle Bitterwasser*) in An«^ 
weiDdnng gebracht, oder dem sallwc^KPig.Wiiftser von PlauiQ 
eine kleine Qo^ntiti^t Karlsbader- oder ein wenig Bü^tter'^ 
iui4 Glaaberfato aogasetxt . IHeae Operatioii.ist indeaa vfe-: 
gen ndglicher. Uiigeiiai|igkeit and daher Ünaieherhdt der 
Wifkang nicht allgemein im empfehleiL Es pässlren dnrch 
ersteres, welches ich vielfach an Anderen und mir selbst 
versucht habe, Ausleerungen von besonderer Beschaffenheit, 
gallige, dünne und seröse Ma^sqn von brauner^ tieferer 
Fürhong u, s. w. . , 

II . ' » Ii t ■■ I • ■ ' « • . »■•,*• . • , j I : 

*) Ueber das artificielle Bitterwasser ist Folgendes noch zu bemerken: 
dasselbe zeichnet sich ebenso durch sefnen verhältnissmassig milden Ge- 
üchniack , als durch die Kraft und Wohlthatlgkeit ' setner Wirkung aus. 
Nüchtern genossen reichen 1 bis 2 Becher ä i Ndsel für massig starke 
Constitutionen (Naturen) au«, Wirkung zu erzeugen. Nach dem ersten 
Frahstuck, z. B. Kaffee etc. ist etwas mehr nüthig. Die nächste Wirkung 
desselben ist die Entbindung einer Menge Darrogase, welche den Körper 
erleichtern; nach kurzer Zeit pflegt Kollern ohne Schneiden, ohne Üebel- 
Iteit und Flauheit im Magen, und nach ' obngefahr | Stancfo eifl- bla awtf- 
maUge Biitl^toing der specHlsch tiogiftoB Dairolftffflieiitii etilt"caisiltf«td& 
afie NMb»iA«tor nadl 'itäkt ttm^iOJit «Mdlwiebeod; >e« fol<t W 
viBloMiir dn'hger Appetit»' ein tflllal^ ZtkbMitaii $l9«WMlMel» *v M» 
tmipt^wg . iiDd 9Mt ' VtriMiimng Mi, Blitlmae; . • l 

. Fü^^bicffigi^ Kimg&atQ nfiebl^.diffe Hodi^BfuUoQ , eiset .alifkera. tnniiS^ 
•qben TcinliWMM^«» welebea f» 4«r aalioiecbeft Triiik^iielle aefoe BmIs bai^ 
BcSben dieaer leUtora irlUk«inoieii aein. Besncaort: H. ^caa Mer. 

Sdkr 'fttt|rfebieiiawerth1at pitor Uttatindeft' dä^ iioitealräid* AiritMdalh 
«ttenmaaef dai«b'2u«ti m Kobleiiain«, %McM M wMAlim Nagda 
die DKgeitioil dfcaaalbM ▼arttilteft. . ' ' . t .- ^ 

.i ü» dfo SMk voii AriiabalJ» VM ik.daidvan im TdnM^b^^ 
iPffdan aoU, woalgaf nbiaMi naCfdi« VMdniNMgM|rgaa«-,eiowirkea si| las- 
fea>'b|l man, ihr eioaa sie^licb badaoteafleo Gehiilt von KobtensSare im> 
prlgoirt. Hierdurch entsteht die sogenannte moussirende Soole, derett 
Starke bis auf 2 Proceot Salsgebalt reducirt ist. .Welchen cnrativen iSin- 
doaa diese Imprägnationen der salinischen Wasser zu Plane und der Soole 
VoB Ani4ball haben, ist mir bia jetat aus Mangel hinreicirander Beobachtung 
ma Kfapfcai^ aibakaiiat,' tnd'ea mOasen Torerst Tbataach«n darüber g««- 
«aaunelt werden, eba laaa eiaeaa* ?oVgftltie|a;1Jrt|fribi -iflfuiiea JpiNI* 
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• " Eine Im Anfange der Badekur sich einstellende Obsfi- 
pation^ welche in der Anwendnng der Bäder und Steige- 
Aing der Hautthätigkeit liegt, erfördert nicht gleich die er^ 
Mheirde Wirkung' der Trinkkar/ so lange niät Missibelia«^ 
gen/Vaiie ünd Aufgetrlebenheit des LeHiesy KofifedimeHi 
io. s. w. ' eintritt' Hftnfige Bewegung, OewdhDurig an dbl 
eingetretenen VeHlnd^rangen der IVin1cMefien''de«l Organis^ 
mus, ein einfaches Clysma ist oft hinreichend, die lästige 
Empfindung zu heben. Soll das salinische Wasser meht 
TCrdauungsstärkend ein>\irken, so ist es nach dem Geniiss 
von Kaffee mit Milch oder Milch mit Weifisbrod etc., also 
nach dem ersten Frülistück in den nöthigen Quantitäten im 
trinken. £s wird wegeq seines i9ild - salzigen und ^i|ter^ 
luffir .bitterlicheoi Ges^i^aeka ^etuc gern, g^t^uikeiy seltfn 
erregt es K^m^.Üiilieiiagenjiwd Hnnlivit JmMagei^ Uant 
«er 8[reeieller>ii^ltenidem :kann dassellie fär sidi ättein la 
4 — 6 Gläsern a i Nösel unter inässiger Bewegung im Freien, 
^0 fnögUch in freundlicher, unterhaltender Gesellschaft, oder 
es. kann mit Milch, Molken, Bouillon, Selters etc. genom- 
men \ver^en^ ,ohne sicii auf das nimium nocet yon. 10 — 
!Q.€lchern zu verst«jg^. p- Enijifif»(l{iche Personen' init .sel|j[ 
fliAir«elisniy..Mi%kare!m dUsigen lyobln es idohA.aifiabtQni 
lind «icbt ira'Tiel davon. wafiBkett^$ iMwliideai.Tfltakni ei* 
nige Zeit körperlich iiiid geistig attSB^liM^('4dine''j^^ 
• fcn ^cMateh ;' dänrt ^fM «n TrtfcdWekten/ lliBg^ 

solche, welche nüchtern trinken, erst später, vielleicht nach 
yerlauf einer Stunde, welche wo möglich unter passender 
Kprpejrjbewegung hingebracht wird, das erste Frühstück^ 
aus Milchkaffee, Zwieback, WeissbrAd». JUticliy li^icbler Ch/Qir 
^Mlaite i^i^sWhend, ^« sidli iiekmen y dmnf »spaiidrciia gohen^ 
€ftfafl''di5l';tv?^"fVfili»tfi«^ elntfehüienv meime' fitoiidf» 
jgeben ;^9er 'söbst'jpassend verfifHUJ^^f ätaink eicst hk^n 'BMf 
vnd nach dem JS^a^e gfeich Mittags essen oder dazii|^scteA 
jeMie ganz kleine Promenade machen. Nachmittags aktive 
und passive Bewegung im Freien, kleinere Ausilüge nacli 
den naiien romantischen Orten. — In Bezug auf das diäte- 
Üsdie Verhalten ist im Allgemeinen eine sehr massige, ge* 
nessene> leicht verdanlicke Diftt ttt Üüirettf kttte ^imeä, 
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kein rohes Ofost^ keine V^ten %il geniessen^ um die ein- 
geleitete Yerbes^erang der Blutmiscliiing nicht anfeohalten. 

Die Wirkung des Wassers, welches den schwächeren 
Salzquellen Böhmens nahe kommt, tritt, falls sie günstig 
ist, hald hervor. Der äussere llahifus, das Allgemeinbefin- 
den, leichtere Bewegung eines thätigern Muskelsystems, 
die Zeichen vermehrter Irritabilität, die physische Stimmung 
sind als P#l(gen einer bessern Ernährung» md. Hebung def 
Funkttonen der Centralnervenorgiate zn betrathten. Das 
Wit nrid die Säfte Terbessem siä, bis der Regenerationen 
pt'oeesB tMg Stande gebraeht säin wird. Indem es tdem 
Körper gelingt, durch Hebung seiner Kräfte Stoffe fortxoH 
schaffen und neue sich anzueignen. Der Organismus hat 
dann seine normale Verrichtung durch diese wieder ein- 
tretende naturgemässe Ans- und Absonderung und Anzie- 
hung neuer Theile wieder erhalten. Die Kräfte hellen 8icl| 
aber ohne Reizmittel, oiuve bedeutende Nahraogs* 
«nd Crennssmittel Mrleder Ton selbst, sobfild mir dec 
Oi^anismus ' der Last' der Ausseheidungsnuiterie ifcerho*r 
beb Ist 

*Eine ganz eigenthümliche Bemerkung fast aller Bade- 
ärzte ist die, dass der Ausscheidungsprocess krankhafter 
Materien oft später zu Stande kommt, längst nach Verlauf 
der Badekur, weil Jener oft sehr langsam und alimählig er*« 
foigty'imd erst nachdem der Körper so viel Kräfte 'wieder 
gewonnen, .welelie jBnm. Theil selbst daveh^eine letwas an«* 
gvejteidd -Bade-» nni Trinkku» nnd Entidehungsdiät ver^ 
mindert'«id geschwächt waren> wie dies häufig naeh:'den 
mismnii^nden Brom-* «nd lodbädenf^ndt Bo'oltriRkkar Tor^ 
kommt und die Erfahrung lehrreich bewiesen hat. Aus 
diesem Grunde ist es auch gerathen, das ganze Bade ver- 
halten noch längere Zeit durchzuführen, selbst 
nachdem die Badekur schon längst beendigt ist, um nicht 
durch materielle Störung 'Tön Aussen die geheimniss volle 
Stätte der. . Innern heilsamen Thätigkeit > zur Erhaltung der 
Intitgfitäi des Körpers zu becAnträchtlgen. 

' . •• •»••*; *• . • . , " i- , i ' . ^« . . 

10 
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Up. ViH. 

Molkenkur, Milchkur, Kräuterkur. 

Ein- and sweimnl geschiedene Molke. — Wirkung der Molke, be»oiid«r9 
bei Respirationskrankheiten. • — Milchkur in Verbinrlnt/r^ mit Setter». — 
HeiUaseigen dieser Koreo. — WirlcoDg der Kräoterkar. 

Es ist in der neuesten Zeit und gewiss mit vielem 
Rechte von auBgezeichneten Badeärzten behauptet worden» 
daaa in einem wohleingerichteten Badeorte diese besondere 
Anstatt nicht fehlen dfirfb. DifüBn mir «8 dies Rrftdikal 
nicht langer vorschweben lassen. Indem wir Jene Forde- 
nmg recht wohl erftllen kdmien uid bereits erHiUt haben. 
Ein Ort wie Arnstadt, welcher durch seine theilweis ge» 
birgige Lage, durch üppige Vegetation, durch seinen Kräu- 
ter- und Wiesenreichthum, durch die ländliche Situation mit 
glücklichen Erfolgen Landbau betreibt, bietet für diese An- 
stalt reichliches y selur gutes und zwar mild - aromatisches 
Material zn jenen Koren. Gleichwohl aber würde der Zweck 
verfehlt «ekk, wire die Bereltang der Molken nicht nnter 
die spedelle Aufsicht der Aerzte gestellt , damit die Wir- 
kung düfdi Bereitung ehies gleldbmisslgen Präparats dne 
möglichst gleichmässige sein kann (in Hinsicht auf Ge- 
halt etc.). Die beste Methode, deren wir uns bedienen, ist 
bekanntlich die zweunalige Scheidung durch Laab- und Mol- 
kenessig. Genaue Angaben über die besondere Bereitung 
der ein«- «od zweimaligen Scheidungsprocedur, sowie die 
Vcrwendnng in spedellen Fällen öbergehe loh als nUge« 
mcän hekamit Die Molke^ ifie neben viel Waaser nodi 
Ifilohxncker» mOdisaure und andere Salze hedtzt, befSrdeii 
hekanntllf^h 4ae Serositftt des Bluts auf Kosten der Pvatefai« 
Verbindungen durch Verminderung deis Faserstoffs, der Hy- 
perämie, wirkt ableitend, kühlend, nährend, das GlobuÜn 
vermindernd, in grössern Gaben eröffnend. Das Pepsin, als 
ein Bestandtheil der Molke, vollbringt zunächst die eigent- 
Mche Wirkung, es ist das Ferment für die globul&ren Sub-> 
stanzen, wodurch sie und das Eiwdss läaUdi^ asdmälr* 
bar und endosmotlsch werden (Bfialhe und Pressat). Die 
Molke wirkt besonders unter zweckmässiger Diät und 
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passender körperlicher Bewegung verbessernd auf dk; Blut- 
mischung ein. 

Ist mm die Consumtion grösser, die Verbrennim<r ra- 
scher, dann verordnet man Respirationsmittely leichte Fette, 
Jlilch mit Zucker, Stoffe, welche die Mauser» 4. h. Umsats 
•der fläimiitlidien Cteliyde 4es Mensehenkörpfers, verltagsiH 
aMi.mid die Ansaobcidiing der K#yeii8ftiire ditrek dieLmi^ 
gen (Terlumiadgs« «nd MaiiMr|Mrooees> ^enündem. W»ni^ 
Mit ab^ das Blut eine Mliere ZiflE»* von Fibrine, so wird 
diese durch die Molke ebenfalls vermindert; dagegen das 
£isen vennehrt, besonders während des Gebrauches der 
Bäder (Bildung von Eisenpeptonen), utid somit der Exsu- 
dation übrinöser Stoffe etc. entgegengewirkt. Unsere Molke 
wird wegen ihres nicht so aromatischen und substantieUen 
Gebaltee, wie die auf ^er «der Alpenregion entsprechen«^ 
4m bedtatenden Erhebung tber die MeereaiAchey wel^ 
bekasDiBcli efadge Anfregnig dee Bhttsystem«; weidgateae 
«idanglich hervenreft) Inmier gut vertragen« Sie ist des 
Morgens nüchtern %n ( Ms 8 Ndsel erwArmt %n triidten 
4^cf. Dr. Freund Salzbrunn über Molkenkur). 

Milchkuren, mehr bei herabgekommenen Subjekten, 
bei substantieller Ernährung erforderlich, sind hier leicht 
anzustellen, da die Milch von Kühen, Ziegen (auch Berg- 
«iegen) .%tt allen Zeiten des Tages, letztere jedoch nur 
4eä- Morgens auf Beateflyog frisch %a haben ist. Am be^ 
jien -'iNM sie lansvaim gcMuillch nm von 'TnbevfcnioMr, 
#üiüiiüuw und chrofllseben Haatkranketi anter #eissiger 
Bewegung md ^lassender IMt (Aaeta alba) geno^sen^ ai^^ 
Itf IJaistinden Mit (Selters, nanentüdb dM MMAriMKen ver^* 
bunden. Sie wirkt bekanntlich sehr beruhigend auf Bhit- 
und Nervensystem ein und nährt, ohne zu erhitzen. Milch- 
nahrung giebt gleichmässige Elementarzusammensetzungen, 
besonders des Eiweisses, jedoch mit Ueberschuss von Sauer- 
stoff. Sie kann anfänglich Morgens nüchtern genossen, 
später als Hauptnahrung betrachtet werden. DurchnUle, 
Säure, Anflreibnng und Blähongssucht erfordern einen Zn- 
satz von Aroma oder kleinen Zwisdiengaben von Rhabar- 
ber etc. Die Kor mnss einige Monate dauern. Gegen- 

10* 
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anzeigen sind: hoher Grad von habitueller Schwäche der 
Verdauung, Verschleimung des 3Iagens, Aiiftreibung. — 

Kr äuterknr en. Die Bereitung der Kräutersäfte ge- 
schieht in den Officinen, wo man sich seit Jahren grosse 
Uebnng erworben, da ihre Yerwendiuig ass Wald- und 
Gebirgspflanzen den hilafigen Karv^ahren gegen ei«* 
nige chronische Kranleheiten Ider gehirl Hicmu werden 
jene heilluriftigen Pflanzen and Wurzeln verwendet, welche 
dem ärztlichen Publikum vollkommen bekannt sind, sowie 
deren Wirkung, w elche hauptsächlich auf Verbesserung der 
Blutkrase, auf Anregung der Leber- und Gallenverrichtun- 
gen, Auflösung von Stockungen und Infarkten, sogenannte 
Pliy^onlei^ auf Vermehmng des Tonus in erschlafiken Ge* 
;vir^bent liesonders den gastrischen SGhleiaüiäuteny gerichtet 
ist Dies ist 4chon. deshalb wichtig, weil wir wissen, das« 
4er Druck' der Muskelhaute des Danidianals einen 'Theil 
des flfisfiJgen Inhaltes durch die Darmwinde durchführt, 
indem er ihn über- und in diesen weiter treibt. Die Con* 
traction der Muskehvände des DarmkanaJs ist sonach be- 
deutsam für den Verdauungsakt, in specie die Resorption 
durch die Chylusgefässe. Störungen in diesen Verrichtun- 
gen, können meist nur durch tonische, bittere Mittel geho« 
ben werden, wie wir sie am einfachsten nnd natürlichalen 
in den KrMers&ftcn der bezeichneten Art hAbea • Sie wer^ 
Jen gewöhnlich nur des Morgens In Jen passend erachte* 
ten Quandtftten genmnmen und dann auch gut irertragen. 
Dabei nichts Saures, kein Obst, keine gegohrenen und ge- 
brannten, keine warmen, erschlaffenden Getränke, keine 
schweren Fleischspeisen, nur leichtes Gemüse, leichte 
f:ieisch«ort(uif Weissbrod (cf. Auete^ Tiierapie ]JB52> 
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Cap, IX. 

AUg^emelne Di&t. 

N«bniiigt>, Genass- und ResptntionsniitteU — Verliiltniss derselben snm 
StoflVreehsel. — Hunger der erste Gast der Soolbadenden. — Bewegung. 
Salemiteaiacher Spruch. — Benumont Aber die yerdanutog. — Angabe der 
ertaubten und der m vermeldenden Speisen, Getrinke. ^ Stiekatoi^ 
h§m nnd stiekataffhaltige Nahranga«. and CtonussmitleL — WiebU^ait dm 
Kenntnisa dieser Stoffe bd Aaoidnnng der Diit 

Sparsame nnd passende Kost, strenge Diät und Ent- 
ziehung sind unter L^mständen die Hauptstützen der Bade- 
kur, indem diese hier meist nur bei Krankheiten des Er-* 
nährungsprocesses in Anwendung kommt und der Grund- 
satz richtig ist, dass Diät und Ruhe die meisten leichteren 
Krankheiten heilte dass Entziehung und Beschr&tikung der 
NslmM^sattld zur richligea Zeit als ein iutserist krilll* 
gtB und wichtiges Mittel va tiieni|>e«lisdiei Zwectoi gitti 
Meas kommen nvch Uer Modiflentioaea ver, welclM sieh 
Mf 8ekwäebe nnd ConsnmtionskrilnkheSten, anif kleine Kin- 
der und Greise beziehen. Bei chronischen Krankheiten and 
Transsudationen, wo die Kranken noch kräftig sind, müssen 
stickstoffhaltige Nahrungsmittel geradezu empfohlen, dage- 
gen die Respirationsmittel (stickstofffreie, Fett, Zucker etc j 
vermieden werden; indess sind auch die ersteren nur in 
geringer Menge %n geben. Ich habe häufig die Beobach«* 
Iniig mnehen ktonen^ dhss man dnrißh streng angeordnete 
nnd dem Kranken angepasste plastische nnd naeh Ver- 
hAltniss der Krairiüieit ans Resplratlonsmittehi bestehende 
Nahrungsmittel, dureh hygienisches Verhalten oft mehr errel« 
chen kann, als durch medicamentöse Substanzen, dem 6nind<- 
satze hold, Nahrungs-, Genuss- und Respirations- 
mittel müssen für viele Krankheitsfälle Heilmittel wer- 
den. Sind Stoffe rasch zur Aufsaugung zu bringen, soll 
demnach der Stoffwechsel .angeregt und beschleunigt wer* 
den, so ist sogar in den ersten 14 Tagen der Bade- und 
Trinlüiur, wenn zugleich der Magen leidend und unthätlg 
ist, eine halbe Hnngerkor In Anwendung an ziehen. Ein 
leidender Magen heilt eher durch Entbaltoamkeit» als dnreh 
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kltaistliche nnd Reizmittel, wie z, B. Sardelleo, Kr&aterliise 
und italienischen Salat. In der dritten nnd vierten Woche 
und darüber hinaus dürfen mehr Speisen genossen werden» 

wozu der ausserordentliche Appetit auch antreibt. Die erste 
Wirkung der Sooll?äder pflegt Hunger zu sein, und auch 
dieser muss, sowie die wenigen, vom Arzte näher bezeich- 
neten Nahrungsmittel, zum Vortheil des Kranken benutzt 
werden; dabei ist nach Verhaltniss der Kräfte körperliche 
Bewegung, sowohl vor dem Bade als nach demselben, ak- 
tive oder i^iMsive, vorzunelwieny um auch hiefdvrak den 
Stoüredisel zn besdUeonigen. Denn Bewegung im un^ 
serm Sinne und bei unseren günstigen Ertlichen 
Verhältnissen ist in der That für Kranke ein halbes 
Heilmittel. Finden sich die Kranken nach den Bädern und 
der Trinkkur matt, wie zuweilen in der dritten und vierten 
Woche der Kur^ so darf ihnen wohl ein kurzes Nachmit^ 
tngsaehläfchen nach dem Salermtanischen Spruche : somnus 
poat Mrldiem «it brevia nnUns, gewAhrl worden. Staike^ 
kriltigePef so«en, die durch Bade- und Trinkkur magerer wer«« 
den aiHem und ^ hegonders an kraäkhaften N ei^ildungen 
oder an übersehwengüdwr Körperfülle laboriren, dürfen un- 
ter keiner Bedingung schlafen; denn Ruhe befördert Stoff- 
anlage. Aber nicht allein Körperdiat, sondern auch Geistes- 
und Gemüthsdiät soll eingehalten werden; die Kurgäste 
müaaen y^o möglich all' ihren Geschäftskram und ihre Sor- 
gen daheim lassen und die Herren Gelehrten sich nach Ho^ 
ran gcnriren: cnraa .portare ventos. Anhakendes Nachden- 
ken veridndcrt köriierllches Gedeihen; m wenig boffirdert 
KdfjperTwnahme und ein wahres Vegetiren. Stete Verdauung 
bringt dies vegetative Gedeihen mit geistigem Schlummer 
und wird von Shakespeare, wie folgt, bezeichnet: 

„Ein fetter Bauch hat mageres Hirn, je feiater 
Die Kippfil) deatp biU)qu«rQtt die Geiater." 

fiin Uehermaas von genossenen Speisen bleibt unbenutzt 
und aufgeapaiehert im Kdrper zarftek/ indem sich derselbe 
aihaikllg daran gewähn^ oder geht in Zeraetungy u in«* 
nam Ablagcmngun oder Neuldldungen tiber. GemAths« 
heiViegungeaund Leidenschaften (ira> laror hrevis) 
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¥rkken auf das Gedeihen des Körpers wie eiii wahres Gift 
dB. IHe li^enschaft, sagt fieliiltor, aiiiss fliehen. Auch 
das Qciith soll hier araniheii> gesmid wer4e% sieh aiiNa« 
tvrgeDisaen wieder aofriehten wid erstarfceii» mrow Frewid« 
lidikelt and Theifaiahne der Bewehner, die etgendifivHehe 
Lage der Stadt und ganz besonders die Umgebungen derr 
selben reichliche Gelegenheit bieten; ^^denn der Schauplatz 
einer freundlichen Natur erfüllt mit erheiternden Gefühlen, 
wozu der ferne Horizont, in blauen Nebel gehülit> iSpit?* 
aea der Bäume umsäumt etc/^ (A. v. Humboidt). 

Was die Speisen betnlTt, so dürDea lür gewöhnlich keine 
saidie an Bttdcgi^te Tsto ikn Speise- and Qafiiiwirdien ah-« 
gegeben werden, welehe diesen naeMiellig aind» Etalge 
von ftnen hab e n die Terpil^tang eingegangen, dass sie 
nameiiliich keine sauren, scharfen, fettigen, eingepdkelienr, 
geräucherten und andere nachtheiligen Speisen, welche 
die Verdauung belästigen und den Krankheitsreiz vermeh- 
ren, abgeben wollen. Eingemachte, eingelegte Früchte und 
Gemüse» BNdUkatossen, fette Knchenaerten, Pasteten and 
alle feinem CtoaosamlUel atässen yen ihnen settisftsttedig ttp4 
beharrlieh zurückgewiesen werden.^) Die Nahnwgsa»Htel> 



*) Selbst die Zubereitung der Speisen hat einen grossen Einfluss aaf 
ihre Verdnulichkeit; sie können dadurch löslicher und nahrhafter gemacht 
werden. Es ist ein grosser Unterschied, oh das Fleisch mit kaltem oder 
beisaem Wasser augesetzt werde. Die erstere Manier giebt die beste 
Bouillon und daa schlecht Terdaulichste Fleisch; die zweite gutes, saftige^ 
leicht verdanlicbes, weil durch die Hitze det Wassers das Eiweiss des Flef- 
sches wi der Oberiliche feriMt, dies eine Kruste bildet, welche das Aua* 
treten der eingeschloaaenen Stoffe verliindert Dnreh dna AvatiitMi dieser 
taffe» den Krentia, Kmntintai, 4ir BBkhaänie, lanniniiiire, den Une^ 
wSftsaigten Fettne» wird daaFleiscfa nlK hnrt» CuwiSt tr^dai. Die a&ob 
Mm Kodien miC Meten Weine ete lieifli nmtnn eatiiielMlAdn IWsi&^if 
Uet Im Inaeiw dne SivnlH d«n VMnchen wnd nacht ee veidnnttaherf dbr 
her MKh dnn Lnfen den FleiaclBn Ii Baeis daaecibe T^dnnüelmc annh^ 
Kechanln Idnt nbef npeh dna Biiraian «MF» wwn« et Itnff Mit ib» hi 
ribronff bleftli dnher Mn- «der PeUMeUch eine fote BenWoa 
hber nalbefc nkfafe ae anhilall and i^erdMdkh hi^-^lk ist nieUn 41^ 
iidi^ «aHeie IlnstiB sa n«l«m aondcfa tedi dienn A>ai>wi'V"di<siinii 
Itrnfti AaafaaiintinB nnd CtrailnÜon der Sifte ra IkegSnatlien. Vor dnr 
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müssen also in einigen Fällen bis in s Pedantische ange- 
ordnet und überwacht werden. £s sind aber durchgehends 
mir diejenigen Speisen, welche nadi Beaiimonts sorgfaltig 
angelegter Tabelle (über Mageiisail nad die Physiologie 
der Verdamiag) leichter «nd zugleidi In -viel kdroenlP Keit 
TerdauHch tAndf l^u wühlen, als: Suppen. von Reis, Griesi, 
IMehiy Sngo, Mich, dnrchgesoMagene CaroKensuppe Junge 
CtemAse, ScorROneren, Brunnenkresse, Spargel, gelbe Rüben, 
Möhren, Pastinaken; Suppen von Rindneisch, Geflügel; ge- 
bratenes und gekochtes Rindfleisch, Kalbfleisch, Schöpsen- 
fleisch, gebratenes Wildpret, weiche Servelatwurst, gebra- 
tenes und gekochtes Geflügel, Tauben, Truthahn ^ Kapaun, 
Weich' gesottene Eier, leichte JUilchspeiseD) Weizenbro<L 
Milch- f Mehl- and filerapeiseh itvil^scn Inuneri ndt «dniger 
Vorsieht ausgewählt werden. Man sofi am Abettd idcfat 
an spftt essen- and dann nur Suppe and leiehte Spdsan» «i? 
nige weiche Bier; Zosagen wM ferner rolwr, nagerer 
Schinken, gekochtes Obst, besonders Zwetschen, Prünellea 
Unter den Fischen sind es Forellen, Schuppenkarpfen, Hecht, 
Bitterflsche. Ferner ausgeschlagene oder Rühreier, Saiz- 
kartofi'eln. 

Dagegen sind zu melden: alle fetten und gespickten 
Braten, Beafsteak, gebratene Leber, besonders Kalbs*-^ 
Reh- nnd Sehdpsenleher^ Rlndfleiseh mit viel Feiti ge«* 
schmortes HanuneMeisch nnd dergl. WUdpret» FVIeass6> Ra- 
gout, gebaclLener Sehinicen, Pökelfleisch, Seiiweinefleiseh. — 
Tegel: fettes Gftnsefleisch , Spick^ans, Frlcaiss^, GSnse- 
leber, fett eingeschmorte Tauben und Rebhühner etc. — Fische ; 



Erfalirnng ausgeheDd, dass Regnlirung d«r Diät ein sehr wesentliches Mo- 
ment zur Heilung von Krankheiten ist, wie wir das hei Scrofein, Gicht, 
Harnsteinbildung, Fettsucht sehen, suchte iclj durch Aiiswatil von Speisen 
und Nahrungs- und Genussmittel, durch zweckmässig^ vorwendete Bäder 
und Trinkwasser, angemessene geistige Ruhe, passive und aktive körper- 
liche Bewegung im Freien, begünstigt durch Klima, freundliclie Ortsver- 
hältnisse und Auflieiterung und Zerstreuung jeder Verdauungsstörung vor- 
zubeugen, damit auch durch diese Hilfsmittel abnorme Bliitmischung und 
fehlerhafte Thäti^keit des Nervensystems etc. wo möglich rascher beseitigt 
werde. * • - 
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Stockfisdif Lachs, Aal, Bricken, Bratfische, SpiegelkarpA^n, 
lieaaliders pobisch bereitete iSehleien,* eUuniirialrle «Foiel«» 
Imi Brit^ Asflc, einmafiiiitte fiftriBge, MmdierlOMrittgey Boek- 
linge, Sprotten, RälMJhieraal, Avstern, Anchovis» Fernere 

harte Eier, saures Obst, saure Milch, sehr fette Kuohea, 
Pasteten jeder Art, geschmorte Kartoffeln , halbgeräucherte 
Bratwürste, alle Kohlarten, alles fette, geräucherte, gesal- 
zene Fleisch, Gurken, Hülsenfrüchte, Gewürze, saures Brod. 

Was die Getränke betrifft, so kann ausgegohrnes, gu- 
tes Bier,, leichter Weiss- nnd Rothwein^ Kaffee ohne Be- 
denken bei einzelnen » . nicht bedeutenden JKxankbeitafiUlen 
genossen werden. 6rfniei''nnd - sdiwiHiiier TiMie ist mir un» 
ter Umsfftnden %q nieldenj' sOi^e Iftr streng difttetlseb Ge^ 
haltene starke, stürmende, alkoholreiche, mit ätherischen Oe-* 
len versetzte und saure Getränke nicht zu empfehlen sind. 
Milch ist vor dem Genüsse abzurahmen. Zum ersten 
Frühstück Bohnenkaffee , bei congestiven Personen 3Iilch 
oder Abkochung 'vso Hafergrütze, Gerstenkaffee oder 8*^ 
lepehocolade; zum zweiten «Fräkstüok' Bouilion> kalter Bra- 
ten, roher Schinken», schleimige Sup^n. Bei Tische -nidil 
viel Getränk. . 

Da die G^Btfeidesorien die gesundesten, verdaulichsten 
und nahrhaftesten Alimente bleiben, besonders ^venn sie gut 
bereitet und ausgehacken sind, so ist auch anzuerkennen, 
dass die Bäcker allen nöthigen Anordnungen in Betreff des 
Bredes für Kurgäste pünktlich nachgekommen sind* 

Ein zu empfehlendes Genuss- und Nahrungsmittel ist 
das bekannte Racahout de TOrient, aus i Reismehl, i Wei- 
zenmehii Zucker, ein iddn wenig Zimmet mit Cacao berei- 
tet, namentlich für s^hr sohwAchliche Kinder nnd entkräf- 
tete Personen. Der Mittagstisch muss einfach, gut, mässig 
und nicht erhitzend sein. In der dritten und vierten Woche 
der Badekur oder bei nahrungsbedürftigen Personen gute, 
leicht verdauliche Fleischkost. Bei congesti\«en Personen 
wenig Fleisch und viel Gemüse, gekochtes Obst 



•) Für teBnate wibfnoditw fittbiiniM iM swei TüMiiedaM IUaii> 
M TOS MMkroof»^ ttad^OMSMaittei« iMim iHclMMIaM iiikl «ftWuMU 
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. Nach den oben dargelegten Gründen messe ich die 
grösste Wichtigkeit den Nahrungsmitteln bei, deren Ver- 
dauungsfähigkeit in kürzerer oder längerer Zeit, besonders 
bei schwachen Verdauungskröften und geringer Anbildung 
berücksichtigt werden muss. Die Weise des Genusses gilt 
nir gleidienBassett wichtig.*) 



haltige. Die stickstofflosen Bestaodtheile de« tiiieritclien Korpers sind sehr 
unbedeutend. Die Aufnahme ist dafier jedenfalls im Verliältniss zum Ei- 
genbesitze des Körpers viel grösser, als dass sie nicht su andern Zwecken, 
s. B. cor Respiration verwendet werden sollten, damit das Oxyg en der Lift 
^le CoBiamtion dea Körptra vcrhiodefe. Dje«« Mittel werden dalitr Lie- 
big ala ReapiratiMiaaikm beatlf bsfit, «. B. ZucMr, Fett, Oel, a««iaii( P«c- 
IIa» Dtstrio, ia wekbat 4n SHttenaaM oia|ev«adalt we^vlea kaaa* F«r- 
■er alkoholbaltige Getrialie, Yoa 4eB itidcftofflialtigen werde a iadeee ebea- 
lalli aiebr aafgeaoainien , ale aöthig ist, «ad deshalb wird Vieles wieder 
UBverbraaeht, aber aieht «averiadert abgegebea aad eHmhirt. Was aber 
behallea wird, bildet Muskel, Haat, DfAseagewebe, Warrtaw a ssai, Msae 
alldtatoflbaltli^a Sta^b Uad Kteatla aad Kiaatiaia, QaHirte, dto.Pf«itdh«. 
vfvHad«a«Ba MaWifff^ a«B« Fafanbii; Bi w afts » Kiaasttl^ Waaaaaa tw s i s^ 
Kleber, Li«aivia. lüldk aad 9rad aatbaitaa alla dem OrpaalsBias a&fthi«- 
gea Stoffe. Voa den GeaasamUteln aiod viele stickstoffhaltige and mit Zak- 
ker Yerbaadeae sagleicfa Resplrationaaiittel , Thee, Kaffee (cf. Frericha). 
Waren zu wenig stickstofffreie Sabstaaaen dem Körper sagefUhrt worden, 
wie Fett, Am>lnm, Zacker, dann mfissea sUckstofflialtige genossen werdea, 
damit der Körper dorch den Sauerstoff aieht consumirt werde. Mangel pro- 
teinhaltiger Nalifaagsiaittel giebi aageaflgeade ficaahraaf, a. B. aehlacbia 
Kartoffeln etc. 

*) Denn grosse Qnantitäten genossener, sonst leicht verdaulicher Spei- 
aen werden achwerer verdaut, als kleine Massen an sich schwer verdauli- 
cher Stoffe. Deshalb mögen die Kurgäste, besonders mit schwacher Ver- 
dauung, häufigere, aber kleine Portionen wählen. Der Nutritionsgehalt der 
animalischen Mittel, welche sich besonders durch Eiweissstoff und lockern 
Faserstoff auszeichnen, wird in zwei Standen verdaut (cf. Beaumoat). Das 
Kasein (Käsestoff) darf nicht sehr compact sein, wenn es verdaut werden 
soll. Kreatin, Krealioia und Gallerte nässen wegen Uirer hoben Bedear 
4ajig erst noch aiber gewi^rdigt werden. Sie didea nicht zn reichUick g^^ 
aoasaa wndea» vaaa sie lekbt aafgenomoiea wardea sollen, daber deaa 
aaeb die aehr aoaeeatrirte Tafeiboailloa schwaebea Magen gar alebt aa- 
.aagt Vogaleler dftrfea alebt baft gekocht wardea, weaa ale leiebt Ter- 
daet aeia s aU ea. Bhrbslar (CMar) abid gar mm aabiball, aebr adaead 
aad mm &M Kaifletaa aasnahaiaweiaa aa jartaitaa^ WNi» aa oft gelabt 
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Diätfehler sind am Abend a^u meiden^ weil diese sich 
am meisten zu rächen pflegen. 

Die specielle Diät ist als besonderer Abschnitt für die. 
einzelnen Krankheitsformen deshalb zur Abhandlaog ge- 
' kommen^ weil ich auch bei meinem KvrveriUireB darauf 
mehrfach beistehe. Denn es Ist leicht ersichtUch, daaa eine 
allgemeine Diät bei bestimmten Krankheitsfällen weniger 
nützen kann^ indem sie nur den allgemeinen Grundsätzen 
entspricht, welche die Bade- und Trinkkur leiten. Die Diät 
bei Scrofeln, welche meist durch stickstoffarme Nahrungs- 
mittel entstehen und unterhalten werden, muss natürlich eine 
ganz andere sein, ala bc^ C^ic^^ Itämorrhoiden etc^ welche 
durchaus ki^e atickatoiraiehen» gewehebildeiideny soge- 
nanntes Kreatln und Kreatinin enthaltenden Stoffe vertragen» 
wfthrexid ^ei Serofeln sie geradezi^ fordern. Die Hautkrank- 
heiten dagegen schliessen alle reizenden, scharfen, fetten 
•Stoffe ^us^ von welc)ien 9ie ja el^cn er^^^ygt wef d^ können« 
- • 

und be5K)nder8 für Rhachitische verpönt, bleibt immer die beste Thier- 
kost, eiitliält die beste und zusagendste Verbindung, ist als Nahrungs- 
mittel hinreichend und wird in zwei Stunden verdaut (Beauniont); ist aber 
viel schwerer zu verdauen und macht Gasentwickelung, Kolikschmerz, wenn 
sie reich an KäsestoH, Fett und Dutter ist; ist ferner schädlich, wenn die 
milchgebenden Thierc in einer Fo rtpflan zun gs -Aufregung sich befinden, 
wodurch auch die Mildi äusserst rasch gerinnt. Butter, allein genossen, 
ist selir achwor sa Tcrdauen, noch achwcrer aber, weoo aia nickt^ friacU 
oder gebraten iat, 

lau Allgemeioeii uatencbeidet man icliwanna oder mlhmtg Fleiidu Z« 
dem velasen rechnet man Flach-, Hflhner- und K&lberfleisch, welche« f&r 
leicht Tcrdanlich gilt. Da« acbwarse Fleiach, Ochaenfleiach, achdpaenfleiadi» 
Bntoa, CUlnae, Wild iat adiwerer verdaulich. Wenn alao wmt Mander DiiC 
die Beda tat, a« alod dieaa acbwafsea Ftdacbaonan u vermcidea. Mm 
bat iia AUgametoca daa Fleiaab gmnialaier lUndar «nd HaSMial Hr .d<|« 
vamfaivliehate gthaltan; unter dam Gaftfiael aber Taahan« Bihper, TmU 
bahn, I'aaan, RebbObner. Gebratenea nnd gerottete« Fleiach iat achwerec 
▼ierdaalich, ala gekocblaa; gerinchertea aber am adiweraten. Deafaalb dftr- 
len hiervon .nnr kleinere Qnantititen genoaaen werden. Fleiacbbrflhe 
von erianblaa Fletaohaortea lit nicfaat «oannder, friachar HUbh dia beate 
«ad lelchteat verdanliebe ISahraagamittal, wraa wabracbebiHßb von KMalUi 
md Inoniasaare fibbiMt (cC HaiWint, Wnndarlkh, Paihologio nnd Ttn^ 
fapio 11. Ana.). ) 
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Speeielle DUt 

Die Diät Jer Rlieumatiscliea. — Eatziehung. — Eioflusa des Klima, Kälte, 
Wirme etc. — Getrinke für Rheomatische. — Diat und hygieuitches Ver- 
hiiUeo f&r Gichtkranke. — Regeln in Bezug aof dtt Trinken. — Mlleli- 
alon, Hnrniinfe. — Knckaaln. — Nthnitf starflfil - DM^mM für nloiritdM 
GIfItfknnke. » Knin Gfcampagaer iml htln nnvnllkonnicn»* noigegdiraicn 
CSelfiQk. ^ Dnringe» — hnk Wim« wm4 Kliiftn fir Gkh^Muifc«. Oft«« 
tetbdiet qnd lij^ieniacbes Verlmlfeen bei ftodfer, pllifar Btatd/fknaie. — 
Die koclisnlnluiltigen ealiniaclien Trinkwnaeer. — VeriinltiMi8*nitlel find 4lie 
Bnnptttfltien der Kor. — Keine kolilene&vrelmitlgien Getrnnke. — Diäte- 
tiaehea ' Yerfanlten bei Haotflechte dnd herpetisch - gichfiadien Uelieln. — 
SpeeieUet düMtiichen Verbnlten' der Bldtfiaicbtlten,' Scrofal6<eir, Tnber- 
kuMica, ItMlcliiMen. — Küttin 'Ar TnberklMM. • 

Die Anordnung; einer speciellen Diät in rheumati- 
schen Leiden kann sich nur auf die Ansicht der sie er- 
zeugenden Ursachen gründen. Bekanntlich ist nach den 
Unter sachangen vitler Pathologen und besonders Rodier 
and Becquerel der grösste Fibrinegehalt ia rhemnatischen 
Leiden, besonders dem Geienkrheuma. .Wenn nun auch Sie 
akute Fonn, wo Jener besonders hervortritt, hier nicht zur 
Behandlung kommt, so sind es aber gerade die Rückstände 
jener Form, die Exsodation und Ablagerungen, die rein fibri- 
nöser Natur sind f hämaleukisch, *j hamarthritisch ). Es 
werden also nur solche Nahrungs- und Genussmittel die- 
sen Kranken anzurathen sein, >velche der fibrinösen Dys- 
krasie geradezu entgegengesetzt sind und sich durch Man- 
gel an Proteinkörpern auszeichnen. Eine aulregende Diät, 
wie die animalischen Genüsse sie begünstigen, muss zv« 
n&ehst Termleden werden. Denn Aufiregung und Hitze er* 
zeugt leicht Terttndening dJds Blutes nach seinein Fibrine^ 
gehalt. Der Kranke darf sich meist nur auf Pflanzenkost 
beschränken; Milch- und Eierspeisen dagegen, sehr reich 



*) Gerade durch gesättigte animnlSeebe Kost komnt daa Hamaleudn 
(Dr. Hatin) nn. Stande. Die Verdauung wird von Eraengang eines Ueber«« 
aebiüaea ron Faaenfcoff begleitet, wWnrab die Diataätrigkeit ein weiaaea 
Coagnlan bildet. 
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an Proteinkörpern, dürfen mir wenig genossen werden. — 
Fette^ saure^ scharfe Kost und Getränke stören leicht Ver- 
danmig und Assimilation. Leichter Wein und schwaclies, 
gut ansgegobrnes Bier «ägen in nur geringen Qnantit&ten in. 

Man slehU dass- solche Kosi- nnd derartiges hy^eid- 
sebes Yeriialten fast ^ner haihen Ent&i^iingskur gleich 
kommt, TTodareh die Entfemting Icranlcer Steife ans dem 
Körper begünstigt wird. Da neben einem fehlerhaften Er^ 
nährungsprocess der Einfluss der Kälte eine grosse Rolle 
spielt und beide krankmachende Agentien auf das Nerven- 
system nachtheilig einwirken) welche bei dieser Blutdys- 
krasie die Bildung der Harnsäure, Milchs&ure und 
JUhistheh.£lä«ve heBdhleiuiigen> so mvss man auf das 
Küma giosses Ofiwleht legen. Dato unserige^ swieluiet siA 
ahertdurchiOiftssige W^rme und grössere Gleichm&ssigkeit 
Tor dem vieler anderen Stftdte In 'den'gOns^gen Monaten aus. 
:Nur selten treten Ostwinde wegen unserer geschützten 
Lage nachtheilig auf Es giebt am Orte weder Sumpfluft 
noch Wechselfieber und endemische Krankheiten, Avorauf 
man bekanntlich bei der Kur der Rheumatismen immer gros- 
sen Werih gelegt hat. Die balsamischen .^usdünstungt^n 
'der nahen Fichtenwälder wirken .heilsam ein. Ueisses 
B^lima ist wegen Störung d<^ Nntrition nnd Asainülatioa 
nicht zu empfehlen. Zum €retränlL .sind die luihleiwinrehal- 
tigen Wassel^ welehe die fr^e Säure neutraiisirt; dringend 

anzurathen. 

Diät und hygienisches Verhalten der Gichtkranken 
gründet sich zwar auf ähnliche Grundsätze, da die Gicht 
grosse Aehnlichkeit, ^as den Faser^toffgehaU des Blut^ 
betrUrt, mit dem Rheuma hat. Mässige und .eathaltaame Le^ 
.hensweiae, viel körperiiclie Bewegang msa <fi«' aUgemelM 
Iiehensordmuig diesem Patienten sein. Vermeidung schtrei* 
vcrdauHcher Kost, welche leicht %ur Yersäueruhg der )ßr- 
i#ten Wege ftlhrt.*!^) Mit ' dem Heilbestreben diirch hyj^e^ 



*) Dean am gwoaden Cbylnt so «rsengeo, matt Majswi md Ltbelr 
voUkomiBe» f emod «vfciltea w at ie s « lit die Fanktioii der Leber gestört, 
10 iit die aüt der Galle aom AbisM giibiMlite Nütroa (mn dem Kodi^ 
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nische Mittel mu$s natärJieli eine atrenge RegulirMig 4er 
Dikl hinsichtlich von Qualität und Quantität vereinigt wer- 
den; weder zu nahrhafte, animalische Kost, noch zu viel 
Vegetabilien , welche Säurebildung befördern. Bei sehr 
starken, kräftigen Personen wässerige Suppen; zum Ge- 
tränk Gerstenwasser y IbsUensäurehaltiges, reines , frisches 
.Quellwasser. Letzteres wird sich nach der Analyse, hiesi- 
ger Breuen wj^Mkn Qfid. jB.) » ivebei kdi indeee a»- 
.mihen nnsa^ nldit viel, was es aaeli ee^ wihrend der jMaU^ 
zeit KU trinken 3 ßucä nieht ^kdek nadi der MaUsett, vm 
nieht die verdauende Kraft des Magensaftes %n sehr (diirdi 
Verdünnung desselben} zu schwächen; dagegen aber aus- 
ser der Yerdauungszeit, z. B. nach dem Frühstücke/ am 
Abend etc., um die Säurebildung zu verhüten, und um die 
schon gebildete Harnsäure*) gelöst zu erhalten. Keine 
fette, mehlige, blähende, saure Kost, keinen Alkohol; well 
dnrek ihn das Zerfallen der Harnsäure verhiadort wird^ 
gnt ansgebackenei^ Weim^olnroi, keine geriUtchevIeD, gefä^ 
ketten Speisen» keinen Kftae^ die beste Iliit ist Ider die am 

, .••..< 

ralse ete.) nicht hinr«fchend, die Siore de« Chynat «■ semticOt ^^d^ 
tritt ein anderer Fall ein, nimlich der, dass der Magea {Alas^ift^) 

das Kochsalz so mächtig zersetzend einwirkt, dass Salsaiure and >iatron 
^fdMIdet wifd, md dass die Quantität des freien Natron zu bedeutend bt, 
um TollkomoiMi mentraliairt ra werden; dass also dann di« ira Magen ge> 
^Idete Milchsäure von dem freien Natron in mikhsaures NatroQ nmge^ 
wandelt wird. Ist die Gallensecretion träge, so wird die MiiciisänrQ nicht 
neutralisirt und bleibt im Blute zurück, oder die Säure des Chymus wird 
nicht vollkommen neutrnlisirt und geht in den Strom der Circulation über. 
*' Alle Tendenz der Hellung geht hier besonders dahin, die Bildung von 
Wildisäure zu verhüten. Durch Aufnehmen von vielem Natron aus dem 
K«ch salze wird dies« am bequemsten neutralisirt, weil das Kochsalz 
sngleich ein Kräftigungsmittel des Magens und der Leberabsondernng ist 
durch Abgabe von neutralisirendem Matron und die verdanungskräftigende 
Salsaäiffe. Aktive und passive Bewegung im Freien befordert diesen Pro» 
ceM nnd die Anfnahnie von Ox^gen der ImÜ. und Antreibung der Galie^» 
'•acmfoa. Sdbtt dareh die Hnat gebt in der Gicht wie im RbenainliMran 
(nach HiMMUn riechende SchwdMe) yM BUchOn« nb, wnt die Ter- 
.dnaoag aehv atekbtcn mm, 

y^^tfifm» denelben Ipi Jiatfit Is 4ef fifaaiis* ia dea-MsniS»- 



V 
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leiAtfdtai ftsaiidliribiMre; dther kleine JMangcn «niMliveher 
Koat mit noek geritaigeni Qmuititileii regetabUiMher Stotfef 
«idier- «nd viel stfatoieUhaltige vefeteblHMlie Alimente 

meide man vollkommen, welche zur sauren Gährung hin- 
neigen und die Entw ickelung der 31ilchsäure im Magen und 
Duodenum begünstigen. Alles Bier enthält die Produkte 
der harnsauren Diathese. Ebenso enthalten auch Stickstoff- 
xeiiciie und zueker- uod kkberiiel%e Stoffe. (Alilcbf Zuckjef) 
Aeaelben.*) 

Also sehr eingehe DUUt I41 rlefeHgieii Verhiltniese swi» 
edien Verbr«Heli und Ersuto. .KeiitSoliw«liieflei4ieh^ kein 
Wildprei «nd Mdere sckwaiM ineiseksittei^ kein J'ejtt oder 
fettiges Essen, »01* wenig weisses ilefsek» wenig Fiselie» 

dagegen satzmehlhaltige Stoffe, die wenig Luft eotwickeln, 
Weiienbrod, welches weniger Stickstoff enthält. Aber auch 
keine schwächenden Eingriffe in die Lebenskraft, weil sonst 
diese nicht mehr auf die regelmässige Verdauung inffuiren 
kann. Lange Zeit nur Wassersuppe, hinterher geringe 
Fleischkost mit wenig Vegetabiüen. . Bei Gicht mit Fett*- 
Wdang kiiinen Fettgiennsa nn gefiMten^ aneh keine alkatt« 
sehen Mttel» weil dndnroh die Fertoennmig des KehksH 
al^ vnridndeiiivii^ eine QneHe der.Fettiildnng und den 
AsthiM. Bei jungen, reizbaren Giebtkranken einlhdbe; 
gelind nahrhafte, doeh nicht aufregende Alimente und Ge- 
nüsse, Ge/lügel und junges, doch nicht unreifes Fleisch, 
zarte Gemüse, weiche Eier, Milch mit Sago, Salep, Reis^ 
Gries, Grütze und andere reizmildernde Speisen und Ge- 
tränke. Bei Gichtkranken zarter und sensibler Consü» 
MiOA) besonders des Frauengeschledits, nichts Avfregen- 
Aisy.wednr Thne^ Eaffbe^ Wetn, CheeolMie» nanh itiinade 
Chinfisse; dagegen Molken^ firisehes Obst^ Jungen GenAs^ 
dünne Boiüllon. Bei grosaer SokwMie dagegen .EeifaHW^ 
kriiaige Kost, Wein «nd Um sie. . . 



*) wird aber die HmrnK&inr« fn müdiiielier Form abgesetzt, dann »laS 
Alkalien ood pflillltManr^ Mm aBSnnitlieii, daher Brausemischung, Obat 
eie. SttMdKiuBg aus pli^ftplMMarta Snlea Tariaagt 4mi CWbnirtb der 
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*Ate«l»clie Gfelitkr^aiike'^ iireidhe Ba g^lelciler-dMi 
an I^yspepsle leiden; dtUfeh niolitB Giiiraides/ also keÜ 
01i9t', tilcht rlel vegetabilische' Slefe geniessen^ «ndi kd^^ 

nen Champagner trinken, weil dieser nicht adsgegohren ist; 
besser leichten Rothwein mit Wasser, leichte Fleischkost; 
denn geschwächter Körperzustand befördert die Gicht und 
zieht die Anfälle in die Länge. Bier, selbst wenn es leicht 
and ausgegohrc»! ist, daii" nur ausserhalb des Paroxysmus 
.getrunken iverden; es vermehrt, besonders wenn es stark 
ist, 4ie tiherschassige Galle (Pefyohoiie> 

Gi'oktkraBkey 'welehe an Jlkgenversehlelaiiin^ und 
Dyspepsle*leldeB, mögen ausnahmsweise keMensUfurehaill^e 
Getrinke trinkeii, «. §. Sdters, Obersahsbnirai ete» •<* * 
- ' ^ Da nach Duringe's vortreflfiehen Untersuchungen die 
Gicht ihre erste Quelle in gestörter Verdauung und Assi- 
milation hat, so ist die nächste Kur auf diese, dann auf Ver- 
besserung des Bluts und Beseitigung aller Reizung der 
Blutgefässe, und somit auf die venöse Constitution zu rich- 
ten. Dies geschieht durch ein passendes Klima, wie das 
YChi Amstadl in den günstigsten Monaten, durch milde, doeb 
iMtt'kds8e;'dweh satt^lbllMcHe ImÜ^ durch Soöl'bid^r 
rad 'fiooUtamsHilldef , > Danipililder von Soole und- mtör 
UmsUadeff ndt' den> balsaimisohen Bubstonseii deir FMten^ 
nadeln etc., durch Mittel, welche der venösen Constitution ent-*^ 
gegenwirken, in spec. durch ko chsalzhaltige Wasser und 
Genüsse ; daher denn auch Speisen mit viel frischem Koch- 
salz bereitet, femer Sardellen, Häringe etc. nach den oben 
mitgetbeilten Thatsachen und chemisch - vitalen Erörterun-i 
gen in dOr-Begel gut bekommen. Keine grosse geistige^ 
Alwtrengafag)* schwerer Dienst^ viel -Sttzen; absty^ntiarhir 
cate) ^wettrjcr ^rsdiötjlft ulid |;escliv^ttAlett 
^bneugt (|id£'.Wendt üher diet^ • =. ' > . .i -. 

Dlfttetisehes und hygienlMheis Vieirhalleif hei mftdser,* 
galliger, herpetisch-gichtischer Blutdyskrasie, wel- 
che sich durch die oben genannten Krankheitsformen aus- 
spricht. Die venöse Constitution erzeugt ein Heer 
von Krankheiten j es ist daher wichtig, diese Quelle bal- 
digst zu verstopfen. £s entstehen durch sie grossartige 
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Veränderungen im Nervensystem, im Kreislauf, besonders 
durch Stockungen in dem Haargefiisssystem, Gichtzufälle, 
Hautausschläge, liothlaiif durch Anomalie der Gallenabson- 
dening, Plortaderleiden, Hämorrhoiden. Nächst stärkeren 
ujid kühlem Soolbädern, welche die Expansion des ve- 
nösen Bluts beschränken, nächst den koch salzhaltigen 
Trinkwässern» welche den Manserprocess der ahgelebten 
Kttlkdrperchen beaehlennigen» ist die Diftt und sind die hy- 
gienischen YerhaltungsmHtel die Hauptsache der Kur. AI- 
le0> was die Vermelirung der Blutkügelchen bezweckt, Ge- 
nuss der Proteinkörper, animalische Kost, nahrhafte Spei- 
sen und Getränke verschlimmern das Uebel. Daher wäs- 
serige, gesalzene Speisen, vegetabilische Kost, frische, 
junge Gemüse, verdünnende Getränke, keine alkoholhaltigen 
Genüsse, kein Wein und kein Bier, lielne kohlensäurehai- 
tigen Wasser; Znclier und Milch ist zu veraieiden; dage- 
gen Moll^ viel Ibörperlidie Bewegung» Bergsteigen» staike 
AfaiskelbeweguDg» Jagen» Reiten» Turnen» S^^immen» freie» 
frische» sauerstoffreiche Luft. 

Bei herpetisch-gichtischer, eigentlicher Haut- 
flechte (der Bliitllechte entgegengesetzt, welche sich auf 
Chemismus des Bluts gründet und auf albuminöser, scrofu- 
löser Dyskrasie beruhtj ist die Ausscheidung des zu gros- 
sen Fibrinegehaltes zu bewerkstelligen, daher vegetabili- 
sche» kochsaizhaitige Genussmittel, Beschränkung und 
Regulimng der enormen Hauttlultigkeit durch Entziehung» 
reislose Nahrung und Getrinke» wie schon angegeben. 

Die seröse» albuminose» lymphatische Blut- 
dyskrasie» unter welche sich Bleichsucht» Tuber^ 
kein, Scrofeln, englische Krankheit, herpetisch- 
scrofulöse Affektionen rubriziren lassen, verlangt ein 
ganz anderes diätetisches und hygienisches Verhalten , als 
der eben abgehandelte Krankheitscy klus. B 1 e i c h s ü c h t i g e 
haben alles Saure zu meiden, dürfen keine scharfgesalze-* 
nen , keine fettigen Speisen , welche leicht ranzig werden» 
keine schwer verdaulichen Stoffe geidessen» wie stark. ge- 
roanene Protetaikörper» z. B. Käse» gesottene. £ier». gerftn-^ 
chertes Fleisch» nichts Blähendes und sonst Begütigendes»' 

Ii 
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keine mehligen, säuernden Speisen, Avie Mehlbrei, Klose, 
schweren Pudding, schweres Backwerk, keine fetten Fi- 
sche, keine Pasteten, Austern, Caviar, Räucheraal etc., kein 
Gänse-^ Entenfleisch, keinen Kaffee, müssen fnüizeitig auf- 
stehen, sich häutige, aber massige Bewegung machen, nie 
aber bis znr völligen Erschöpfung; eine warme (doeh nicht 
erecUairendey feuchte) Luft einathmen, sich auf den Hdh^ 
aufhalten, wo die Lnft reiner, sanerstoIRreicher, wenn anch 
TerdAnnter ist, mflssen sich warm kleiden. Sie sollen da- 
gegen gute, gesunde, frische, nahrhafte Kost, cruorreiche 
Fleischdiät, z. B. Wildpret, frisches Fleisch, nicht vollkom- 
men durchgekocht und mit Rückständen des löslichen Hä- 
matins, geniessen, die leicht verdaulichen, kräftigen Fleisch- 
sorten, gut gekochte Milchspeisen, frische Gemüse. Zum 
Getränke Wasser mit etwas Wein, besonders Rothwein^ 
Stahlweini gutes ausgegohmes, stark geköpftes Bier, süsse 
Sfileh, aber ide ^el anf einmal g^iossen; dürfen ide kühl 
baden, well ihnen WAime dadurch mitzogen wird; dürfen 
keinen Cacaothee oder erhitzende Chocolade geniessen. — 
Diätetische, hygienische Behandlung der Scrofeln. 
Die Nahrung der Scrofulösen muss genau überwacht 
werden. Sorgfältige, warme Kleidung, körperliche Bewe- 
gung, Leibesübung, kühleres und fleissiges Baden, gesunde, 
sonnenhelle Wohnung sind die Hauptagentien zur Kur. Für 
die Behandlung der Scrofeln muss man each eine feste Ba- 
ds zu verschaffen suchen. Bei erwiesener Erblichkeit in 
der Familie, besonders wenn die Kinder noch klein sind, 
meist nur gute Milch als Hauptkost oder eine Ernährung 
in der Weise, wie sie von einer Vereinigung Berliner 
A erzte nach den bekannten Grundsätzen aufgestellt w urde. 
Fest bestimmte Essstunden, abgemessene, regelmässige 
Schlafstunden, Genuss der freien, reinen, sauerstotfreichen 
Luft, gemischte Speisen, jedoch mehr animalische, leicht ver- 
dauliche Kost, Wurzelgemüse, gut gereifte, saftige Früchte, 
gekochtes Obst, wo möglich gar keine mehligen Nahrungs- 
mittel sind filr Heilung dieser Dyskrasie die dringendsten 
Erfordendsse. Zum Getrtak gute, reine Ulch gesunder 
und pasBOBd gefutterter Kühe, wdche besonders Inr Bha- 
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chitische sehr nützlich ist, weil sie in 100 Tli. Asche 29 Th. 
Phosphorsinire und sehr erhebliche Chlorverbiadungen be- 
sitzt, mitunter ein rohes oder ^nz weich gesottenes Ei,*> 
fiichelkaffeey Nnssblitterthee elc; für fthere Kinder ein we- 
nig Bothwefai in Wasser^ wekhem bei beschwerlicher Ter^ 
danang Selten oder ein leichtes, dsenhaltiges Wasser zn- 
gesetzt werden kann ; gut ans^egohmes, bitteres Bier. Des 
Morgens ein passendes, leicht verdauliches Frühstück, Mit- 
tags oben genannte Kost in nicht zu reichlichen Portionen, 
Nachmittags Eichelkaffee mit etwas Weissbrod, Abends 
eine halbe Portion um des ruhigen Schlafs willen. Für äl- 
tere Kinder fallt die Nachmittagsmahlzelt ans; durchaus 
keine Zwischenmahlzeiten, am Säure und onterbrochene 
Verdauung zu yermeiden.**) 



tai), XI. 

Specielle Bemerknagea aber das KvrTerfahren bei 
einielnea serofalösea Krankheltaformeo. 

Kdsbare Haut der Scrofolöwo. JodelteBsyrop nod Brominiztar. — 
Keloe so warme Bekleidong. — Tiefe Badetempenitar. — Badexuaatse je 
Bach der Reisbarkeit der Haat — Hnfemittel der B&der bei Scrofolose. — 
Gfloslige Progaose der HeilwirkoDg derSoolbaderbeiKaochen- und 
Gelenkleidea der Scrofolose. — Qaaatoui der Mntterlaoge gegen dieee 
13ebel. — * FaUiatifkor, iatereorreiit« Heilmittel. — Die Serofela sind daa 
gröeete Coatingent aa Soolbidera. — Torpide and eretlibehe Serofela. 
— Yolksinstfakt aar Heilung der torpiden Scrofeln. — Scrofeln und Laa* 
gentiiberkelD. — Diit für letzere. — Klima für Tuberkolöee. — Di« ter> 

peathiobalfcigea Soolbäder. 

Bei den Hautkrankheiten Scrofulöser hat man stets dar- 
an zu denken, dass ihre Haut sehr reizbar und leicht ver- 
letzBch ist, und wie sie deshalb ein besonderer Anziehnngs- 



*) Eier enthalten sehr viel Natron und bedettteade Clilorverbiadungea, 
aber viel weniger Phosphorsäure als die Milch. 

**) Nicht zu frühzeitiger Unterricht, dem Sprüchworte getreu: „den 
Kindern soll man wehren, die Alten lehren." Die Kinder soll man erst zu 
kräftiger Entwickelaag kommen lasaen, ehe aie ihren kindlichen Spielea 

11* 
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ort für Absetzung der Scrofelraasse wird. Die constitutio- 
nelle Anlage ^iebt hier die eigentliche Cutis.*) Da nun 
aber die Uautthätigkeit bei scrofulösen Hautleiden so lang- 
sam nnd träge ist, weil sie gewöhnlich chronischen Formen 
angehören^ so darf hier nicht mit dem Knrverfahren ge» 
stdrmty vielmehr muss grosses Gewicht auf die Diät gelegt 
werden. Neben den Soolbftdem nach bestimmten Heilaa- 
zeigen ans der Individnalität and dem Stande der Krank- 
heit hergenommener Gebrauch von Jodeisensyrup (Dr. Gräfe 
in Giebicheustein^ vid. Krankheitsfälle) und leichtere brom- 



entsogen werden, wodarch man sie nm ihre Welt bringt nnd sie mit Ge- 
walt in die Schale t^pibt; in corpore sano et Talldo mens aana (pliysiscbcy 
attUcfae Eniehnng). Der Unterriclit im Freien, wo man ihre Aofmerksam- 
Icdt anf Ctegenatände der Natur hinleitet nnd sie hierin noterrichtet, ist 
hanptiiächlich fnr schwächliche, scrofnlöse Kinder mehr werth, als 
sie wochenlang anf der Scbnibank sltnen nu lassen, wobei wenig mehr er- 
reicht wird, als das TialfBiibnito nnd verspottete gute Sitsfleisdi. Denn 
schon die Lnft fiberfu Itter SchuUtnben, besonders In bestimmten Jnh- 
reszciten, ist für eine günstige Fortentwidceiong der Scrofulose ansusehen. 
Häußger wird bei scrofulösen Kindern von sciiwächliclier Körperconstitn<« 
tion durch zu frühen Unterriclit die £ntwick(>lung der Hirntuherk^ ln be- 
fordert, wovon ans der neuesten Zeit hinlänglich abschreckende Beispiele 
angeführt werden können. — Das Höchste und Wichtigste zur Abhaltung 
der Scrofeln und zur Verbesserung der scrofulösen Dyskrasie bleibt immer 
Stärkung der ganzen Leibesverfassuug» um weseatlicli schwächenden Kranli- 
heitserscheinungen entgegenzutreten. 

Lebert, welcher unter den französischen Pathologen über die Scro- 
feln die neuesten und besten Untersuchungen geführt hat, sagt ausdrück- 
lich, eine gute Diät und Regelung der hygienischen Verhältnisse ist viel 
besser, als einseitige ärztliche Behandlung der Scrofeln. Die Kranken 
dürfen nicht zu viel auf einmal essen. Man sehe auf regelmässige Entlee- 
rung; bei Diarrhöen sofortige Regelung der gestörten Verdauung; bei Ver- 
stopfung Klystire, leichte AbliihruDgeo (Bicinusöl, Sennablätter, Rhabar- 
ber), strenge DiSt etc.; Bewogng im Freien bei refaier, müder Luft, kla- 
ren Himmel, Berglnft, besonders bei Kindom, die nun grösseni SÜdtnn 
und fenchtea, sompflgen lUederungen, eiogescldotsenmi Vohnnngen stam- 
non; bei alteren Kiodem BarKnabnngen, Foehlen, Schwimmen vor den 
Jahna der Pnbertit. 

*) yid, ShnoB, HantfananUMitaB durch anatomische Untersnchnngeil 
«riintwt^ Berihi 1848 mit 8 Ti^ln, 
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haltige Arzneien, Dr. Priegers Brommixtiir; dabei keine 
starkgesalzenen und gewürzten Speisen und gar keine 8p 
rituosa, wie Wein, Bier, wo möglich eine Abkochung von 
StielffliUterelienkraHt statt Eichelkaffee und Nnssbl&tter, 
keine va warme Bekleidung. Die ergriffenen Stellen dflr-* 
fen nieht nrit wollenem Zeug nmliülK werden. Es mftsaen 
dagegen ktlllilere Bftder (Soolfoider, Mntterlaugenbikder mit 
Kleie, Malz etc.) in Anwendung koininen, welche die Haut- 
thätigkeit am raschesten regeln. Diese dürfen Anfangs nur 
24—26« R. haben; Dauer h — 1 Stunde, täglich ein- bis 
zweimal^ später tiefere Temperaturen bis unter 20^ R. Bei 
sehr gereizter Haut, frischen Ausschlägen und subakuter 
EntzOndung nur einfaeke laue Bäder mit Kleie etc. ver- 
aelsl; nach einiger Zeit erst Soolbftder. B^ akutem Cha« 
rakter der Papel- und Sekuppenblldung Seiüenb&der und 
alkalisehe Bäder von kohlensaurem Kali oder Natron 
interponirt. 

Bei chronischen Hautausschlägen, den sogenannten Im- 
petigines P. Frank, Soolbäder mit Schwefel. Anfangs tritt 
oft Reizung darnach ein; später lässt diese nach und der 
Kranke befindet sich wohl darauf. Tritt jedoch andauernde 
YerschUmmemng dann sind diese Bäder ganz wegzu-* 
lassen oder zeitweis auszusetzen und dafür rdzmildemde 
zu wählen. Schweiblbäder fUr Erwachsene bis zu 8 — 12 
Loth 6e wichtsantheil zu einem gewöhnlichen Bad j für Kin- 
der i Loth Schwefelleber zum Zusatz. 

Scrofelgeschw üre darf man nicht durch zu starke Sool- 
bäder reizen. Nach Besserung dieser, sowie der Aus- 
schläge sind die Soolbäder indess vom entschiedensten Nut- 
zen; sie fördern die voUstäniüge Abheilung, verhüten Böck- 
lälle und kräftigen die Constitution. B^ ' scroftdüsen Au- 
genkrankheiten , besonders der Meibomlsehen Drüsen, bei 
Balggeschwülsten der Augenfieder, Oerstenkdmem, Binde- 
hautentzündung f chronischer wie habitueller) und deren 
Ausgängen in Gescliwüre, Onyx, Hornhautabscessen hat man 
ausser den Sool- und Mutterlaugenbädern noch medicamen- 
töse Jbiiuwirkung iiüthig durch Leberthran, Jodeisensyrup, 
Plummersche Pulver, £ichelluiffee, NussMätterthee etc. Dabei 
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sind die Augen weder der Luft noch dem gemässigten Licht 
zu entziehen; ihre Beinigiino: mit schleimiger Abkochung, 
sowie die £ntfeniirog der Krusten von den Angenliedem ist 
|Bit Vorsicht Torzunehmen. Bei allen scroliil&ien Gelenk- 
lurankhdten ist neben dem Leberlhrsn Jodeisensymp, be- 
sonders bei chronischen Entzündangen, während des Ge- 
hrauchs der Soolbäder anzuwenden. Ist Eiterung eino;e- 
treten, dann bittere, tonische Mittel. Bei Gelenkleiden tritt 
gewöhnlich während der Anwendung der Bäder starke 
Anschwellung der leidenden Partien und besonders heftiger 
Schmerz ein^ welcher leicht vom ferneren Baden abhalten 
könnte. IMese ZnCUie verlieren sich bald wieder. Ver- 
mehrt sie aber das Bad über die Daner mehrerer Stunden 
und wird die Bewegung dabei schwerer und schmerzhaf- 
ter, so sind sie auszusetzen. Es steht aber nach den viel- 
fachen Erfahrungen der Soolbadcärzte fest, dass gerade 
Knochen- und Gelenkleiden die meiste Aussicht auf Besse- 
rung durch Soolbäder und Mutterlauge haben; 4 bis 6 U 
von letzterer in das bekannte Wasser- oder Soolquantum 
für Kinder; grdssere Portionen für j^rwachsene. NachBe* 
endigung der Kur würde die Kaltwasserkur oder die küh- 
lem Seebäder zur Kräftigung und Abstumpfung der Haut 
etc. ^e ausgezeichnetsten Dienste thnn. Die rein örtliche 
Behandlung verbietet lang fortgesetzte erschlaffende Heil- 
mittel, weil Erschlaffung an und für sich eine gewöhnliche 
Folge solcher Scrofelleiden wird. 3Iomeiitane Zufälle er- 
fordern die Palliativkur. So lange aber eatz.ündüche Zu- 
stände vorhanden sind, muss man sich vor Anwendung der 
warmen Bäder hüten und mehr zu antiphlogistischen Ein* 
rdbungen etc. seine. Zuflucht nehmen, bis die dyskrasische 
Entzündung (dies^ Knochen- und Gelenkletden) gebro- 
chen ist. Ich habe hier einigen Capiteln der Scrofulose, 
besonders der scrofulösen Knochenkrankheiten, grössere 
Aufmerksamkeit zugewendet, weil ohne Widerspruch dies 
der wichtigste und folgenreichste Theil der Scrofelerkran- 
kung ist, und weil ich diese Abhandlung in andern ähnli- 
chen balneotherapeutischen Schriften kurz ahgethan gefim- 
den habe. Diät und Verfahrungsweise bei Anwendung der 
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Bäder gegen diese DyskrjLsie durfte wohl etwas weitläufi- 
ger sein, weil diese das grösste Contin^ent in die Soolbä- 
der liefert. In Betreff der Behandlung der erethischen und 
torpiden Scrofeln muss streng individualisirt werden. Bei 
torpiden Scrofeln kann man etwas mehr reizende Speisen 
und Getränke gestatten^ selbst etwas gutes Bier. Ich habe^, 
F&lle von jsehr torpiden Serofehi nnd Bhaehitls beobaditel^' 
welche allein dorch innerliehen Gebranch von sehr starke« 
Hopfenbier und sogenanntem Weizenbier, durch äussere 
Anwendung von kohlensäurehaitigem Wein, Champagner 
in kleinen Quantitäten zu Waschungen radikal geheilt wor- 
den sind.''^) Bei erethischen Scrofeln darf nichts Reizen- 
des genasen werden, weder Bier, Wein, Kaffee noch Ge- 
wttrxe. Torpide bedürfen weidger Schlaf und dagegen gel* 
stige Anfregni^j letztere mehr Schlaf und sehr schonende 
Beliandlung. Ihres geistig aufgeregten Znstapdes wüien 
mnss daher Anstrengung des Crelstes wfthrei|d der Sero« 
felkrankheit sehr moderirt werden. Reinlichkeit ist beiden 
in der grössten Ausdehnung nöthig und das oben angege- 
bene Verhalten, besonders aber Baden. Bei erstem (tor- 
piden) sind zu den Soolbädern aromatisch - reizende Stoffe 
bei höhern Temperaturgraden zuzusetzen. Bei letztem küh- 
lere Bäder I welche mehr depotenzirend, reizmildemd wir- 
ken, besonders durch Molken- oder Mich- oder Kleien-. 
Zusätze. Torpiden Scrofelkranken mässen grössere, er- 
schöpfendere körperliche Bewegungen auferlegt werden, als 
erethischen. 

David und Baumes glauben, dass eben durch die Körper- 
bewegungen den Säften eine grössere Flüssigkeit gegeben 
werde, wodurch der Kreislauf bethätigt und ein günstigerer 
Einiluss auf den Verdauungs-, den Emähmngs- und selbst 
Respirationsprocess geübt wird. 

Sind zu gleicher Zeit mit den Scrofeln Lungentnber^ 
kein vorhanden, so soll man unter die Fleischbrühe ge- 
schnittene, geschälte Mandeln kochen, um den hefUgen Hu- 



^ Beides als Haus- oder Volksmittel , aber naeh cliemiscb - ritalen 
GriuidMtaeji, welche der YoULuaUUikt rfebtig getroffen m Jtaben acbeuit» 
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stenrciz zu mildern (Lcbert). Neigung zum Schweisse 
massige man durch kühlere Getränke; die Suppen können 
mM Eigelb, Carottenbrei , Sago, Salep, Reis, Nudeln, aber 
sehr dünn oder zm Abwechselung mit Semmel, Weissbrod^ 
Weizengries versetzt werden. A^em Personen Iiann man 
aneh wohl Fische erlanben, z. B. Foreilen, Hecht. Geflügel, 
Wildpret, Kalbfleisch, Ochsenfleisch, Tauben, Hasen, Reb- 
hühner können unbesorgt genossen werden; dabei lasse 
man den Genuss von Saurem, Fettem, Scharfem, Einge- 
machtem, Gewürztem, Geräuchertem streng meiden. Zum 
Getränk schwaches Zuckerwasser, leichtes, gutes, ausge- 
gohrnes Bier, Rothwein mit Wasser; nnter gewissen Be- 
dingungen künstliches Selters (Apparat von Arnoldi in Go- 
tha und Elgersburg); bei Hosten schleimige, znckerhalfige 
Getränke, Gerstenkafl'ee ndt Mttch, Hafergrütze, Altbae- 
Abkochung, Salepschleim, Gammiauflösung ; bei Reizznstftn- 
den süsse, zweimal geschiedene 3IoIken, 3Iandelmilch etc.; 
bei schwacher Verdauung isländisches Moos, Schafgarbe; 
KalTee, Thee, erhitzende, reizende Getränke sind streng zu 
meiden; ferner starke Weine, Punsch, Gewürzchocolade etc. 
und feine spirituöse Getränke, Liquenre. Bei sehr schwa- 
chem Magen mit Neigung zum Breclihasten kdnnen kleine 
Gaben Malaga gereicht werden; Milch ist gewdbnlicb mit 
Magnesia zu versetzen, besonders dann, wenn sie erwärmt 
werden muss; gekochte ist weniger zu empfehlen. Bei 
starkem Husten ist Mandel wasser zuzufügen oder erwärmte 
süsse Molken, Mandelmilch zu oeniessen. 

Ganz besondern Vortheil gewährt nach den Erffihrun- 
gen der meisten Soolbadeärzte der Aufenthalt der Tuber- 
kulösen in der Nähe der Siedehäuser (Cap. Y.). löc- 
hert hat als unparteiischer Arzt und Kritiker eine grosse 
Anzahl Beobachtungen angestellt und gefunden, dass die 
Chlordämpfe oder richtiger ^e mechanisch fortgerissenen 
Salztheilc auf das Befinden der Tuberkulosen einen sehr 
günstigen Einlluss gehabt haben. Sie gewähren sogar 
Schutz gegen Tuberkelerkrankung, erzeugen aber gewöhn- 
lich leichteil Hautreiz, welcher zu beständigem Jucken und 
Fressen (prarigo) Anlass giebt, bis sich die Haut an diesen 
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Beiz gewöhnt hat, wie das anfänglich auch bei hiesigen 
Salinenarbeitern vorkam. Diese Ableitung auf das Haut- 
organ sammt den eingeathmeten Dämpfen heilte den Hu- 
sten rasch, welcher in der ersten Zeit der Beschäftigung 
Jener im dortigen Siedehause hedeutend war (cf. Cap. 
spec. Th.: Wirkung des Salzkochdunstes). Das Klima ist 
für Tuberkulöse besonders zu berücksichtigen. Der 
Aufenthalt an Orten, wo sie durch Höhenzüge, Wald etc. 
gegen stark wehende Winde, besonders Nord- und Ost- 
wind geschützt sind, ist ihnen dringend zu empfehlen. Schon 
Wechsel des Klima sagt ihnen zu, vorausgesetzt dass sie 
milde y gegen Luftzug geschötzte Orte wählen , welche vor 
Störung Seitens der meteorologischen Vorgänge ziemlich 
sicher sind. Dabei häufige Bäder, terpenthinhaltige^) 
Soolbäder. Den entschiedensten Einfluss hat dabei die Re- 
gelung der Lebensweise, welche keine Extravaganzen und 
Inconsequenzen zulässt. 



Cap« XII. 

Bekleidung der Kurgäste bei Ausflügen. 

In Bezug auf Bekleidung müssen sich die Kurgäste ei- 
ner besondern Vorsicht befleissigen und bei ihren Ausflügen 
den Stand des ThenwMnetefs beruokiuehtigeny . obgleich nach 
den gewöhnlichen Wltterongsverhältnissen hier keine gros« 



IHe terpeptliMitltigen oder ooker der weitem Begriffsbezeichnniif 
bekasatea IralstniacbM Kieftr* mt^ FicbtennaddbiderssDanpfbader, die 
aich eiDen groisen Raf arworbea habaa. Ihre Heilwirkoag beMtbriakt aick 
iadeaa aach Tielfachca und ruhigea Beobachtangen aof eiaea viel kleiaern 
Kreis tob Kraakheiten, ale die der Soolbäder. Fast specifisch wirksam bei 
rheonatiscbeB und aervösea KraoMieitea mit torpidem Charakter» daher 
leb sie gans besoaders bei LShmuagen (rheomatischen , paretischen AflTek- 
tfenaa) hilfrakb gefaadea halten Wie weit hier noch aadero iassere Bn- 
Sasse der Oartlichkeit, Klima, Laftdrock etc. eiagewiikt, Msat sich toe 
den glflcklieben Erfolgen nicht gat trennen. 

Einfache^ aber sehr xweckmisslga Eiarkhtnngen an diesen yerscbieden 
componirten Bidem, Dampfbidern, a. B. mit Soole, Sool* vad Krinter* 
dnnat^ nouscbe etc., sind hier getroffen. 
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wen, pIötzBdum Dlferenzeiii kein schrote Wechsel der 
Wärmegrade wfthrend der f^flnstigen Monate zu den Nor- 
malitäten gehört. Sie werden sich daher mit wärmerer 
Kleidung und bei grössern Partien auf die Gebirge, welche 
in der Nahe des Kurorts gegen 1900 Fuss M. H. messen, 
mit Ueberkleidern versehen, auch wenn selbige bei voraus- 
sichtlicher Gicichmässigkeit der Temperatur nicht in Ge- 
hranch kommen würden. Auf eine warme BeiUeidong der 
Fusse ist einiges Gewicht zu legen, besonders wenn sie 
die nahen Wilder nnd Feldhölxer besachen. 

Cap. XIII. 
Kraaicheitsfalle and Knrhlldor. 

Wenn es auch wissenschaftlicher erscheinen würde, 
Krankheitsfälle und Kurbeobachtungen nach einem gewissen 
pathologischen Systeme, wie es die ältere Medizin vor- 
ziehty durchzuführen nnd statistische Notizen über die Hei- 
InngsAhigkeit ehizelner Krankheitsformen mit ihren man- 
nichfachen Complicationen, für die es kein bestimmtes Ge- 
setz, keine feste Norm giebt, anzuknüpfen, so mnss ich doch 
davon absehen und mich mehr auf eine einfache übersieht- 

* liehe Anordnung beschränken, wie ich sie oben (Cap. I. 
76. ff.) bei den Dyskrasien eingehalten habe. Das Kurjahr 
war sehr kurz und keineswegs durch Witterungseinflüsse 
begünstigt, welches uns eine noch grössere Zahl (zum Theii 
angemeldeter} Kranker hätte zuführen können. Indess ist 
diese für das erste Knijaliry das ISO Nununem z&ldt (Ba- 
deliste 1851) gross genngy nm ein günstiges Resultat für 
die ausgezeichnete Wirksamkeit der liiesigen Soolb&der 
herauszufinden. Das Material, welches in einer Menge lehr^ 
reicher Fälle besteht, die sich gewissermassen in einem kur- 

' zen Zeitraum zusammengedrängt finden, würde aber keinen 
80 bestimmten wissenschaftlichen Werth für die Badepraxis 
und ihre Literatur haben, hätten nicht Arzt und Kurgäste 
ein gemeinschaftliches Ziel verfolgt, um vollgültige Kur- 
resultate zu erhalten. Das zweite Lebensjahr der Anstalt, 
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die tretB mmneiitaiier Ungunst ftusserer Yerhältnisse bereits 
einer grossen Zahl von Kurgästen sich erfreut, ist eben 
daran, das hier Gegebene zu bestätigen und dem Publikum, 
welchem diese kleine, fast nur im Fluge gefertigte Schrift 
gewidmet ist, die aufgezeichneten Beobachtungen zur Kennt* 
nissnahme darzubieten, gleichsam als eine Uebersicht über 
einen kleinen » jetzt erst geordneten Theil. Das unbestrit- 
tene Ganze aber, wenn wir Je im Leben eins in dieser Wis- 
senscbaft erwarten dürfen^ liann erst eine Reihe von Jah- 
ren bringen. Mdchte daher dieser Abriss als eine einfache« 
aber natnrgetrene Krankheitszeichnang mit Endresultat der 
Soolbad Wirkung betrachtet werden und auf das Vertrauen 
des leidenden Publikums lebenskraftig einwirken, so man- 
gelhaft auch die Thatsachen eingekleidet sind. Aber inso- 
fern Kurbilder, von denen ich hier gleich reden w^rde, nicht 
einer beliebigen Auffassung und Verwerthung des Fakti- 
schen ihre Entstehung verdanken^ weil sie direkt dem Ur- 
theiie der Fachgenossen unterstellt werden^ können sie nicht 
filr Nebalbllder gelten^ indem die Originale und lebende Per- 
sona , denen diese KurfoHder abgenommen^ zu jeder Zeil 
redend auftreten können; Dies Ist zugleich «fie Garantie 
ftr ihre Wahrheit. — 

Rheumatisch - gich tische Gelenkan Schwellung des linken 
Fuss CS. — Ein Kehr knirtigcr junj^er Mdrin von biliöser Bltitkrase, nll- 
jährlich an akutem Gelenkrlieuinatiätimd leidend, kam mit einer enor- 
men Anschvt cUiiiij^ {\es ribiulg^elenkrj vom Umfiinge eines kleinen Kin- 
derkopftf hier an. Die ausserordentliche Neigung zu Uückfällcn hatte 
den Kranken bewogen, nach mehreren. Thermulkurversuchen und selb«! 
den Gebrauche der Halmyrideo noch einen letaten mit dem hiesigen 
nea er«tandeaen Soolbade in machen. Die Aatediwltaang im Tlbial-, 
gelenk irar «ehr prall, fett, ohne Fingeroindrnclc ansnnehmeai aber 
•ehr »chmerahaflt. Die Bewegung dei Fnuei lehr gehemmt, suweUen 
unmöglich; ohne entsündliehe £r«eh«inangen. Kur: Der Kranke, an 
Soollmder gewöhnt, badete in Sprooentiger Soolej mM»ige Eataie- 
bnngsknr; Gebranch der salinitchen Trinkkur. Schon nach 14 Ta* 
gen Vermindernng der Antchwellong und nach 4 Wochen vollkommene 
Anfiaugung dercelben, ohne bedeutende Herspalpitation und oline Rofi- 
duen. Nach ipäteren Nachrichten (1852) elnd RIeidive auigelilieiion. 
Befinden gut. . 

Cbrauftefter Rheum9U$mu8 de« Ober^rmf und der llmtf- 
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»nflpeliiy OuUa rot «ec«, BAmorrh^iinUeiden, Dw Rnalt« war, 
an herpetischen Uebel« mit HänorrhoidalalTeklien mnd geftSrter Ver- 
dauung leidend, zuweilen wegen hefdgen Oberarmschmerzee nicht im 
Stande, Muskelbewe^nng^cn vorzunehmen, klagte über Spannung der 
Brnst nnd beengtes Athemholen. Das Uebcl hielt mehr die chronische 
Ferm Snne, wobei die hartnäckige chronische Dyüpepsie ein weit un- 
Bequemeres Leiden war. Hinreichende Kurerfolge durch 6proeentige 
Sooie schon in der dritten Woche. Vollkommene Genesung. 

Unvollkommene rheumatische Lähm ung der linken Ex~ 
tremitätcn mit mimischer G csichtscfitstcllung. Die Kranke, 
eine sonst rüstige, MüFicndc Dame, gehörte zu denjenigen Kranken, 
welclie durrli den auftauchenden Huf eine» neuen Mitteilt unsern Kur- 
ort besuchte. Die paresis incompleta latcri« sinititri beruhte auf den 
motorischen und sensibcin Nerven der cerebrospinnlen Bahn, Folgen 
eines apopli-kti^chen Herdes, der vor G — 8 Jahren zu Stande gekom- 
inea war. Mehrere Thermch von ausgezeichnetem Ruf waren dage- 
gen «chon in Anwendung gezogen worden. Da« linke Bein» welches 
%wn Gdien mehr nachgeschleppt ale gehobea wurde, towie der linke 
Arm waren ffir inaaere Eindrficke aeeh Immer ahgeatnmpfC and kalt. 
Bie Finger wie die Zehea achwer beweglich, da« Geeicht noch mimisdi 
Tersegea, die Sprache aehr «diwer and nadentlich. Prognoai;: hSch- 
ttea« nar illr elaige Miaderaag der bedeatenden Beschwerdea liavpt- 
licfalieh der niehtMcheii ia Besag aaf Urlaahaffliderang and Ijciheadlf- 
anag gaa«tig. Letateret he«t&tigte «Ich i^ den ersten Karwechea , we 
diese Leidea «ich rerlorea, mehr Lebeaswftrme und Bewegung Ia die 
er«chlaffltea, rdslosea Glieder kam und die Kranke «pfiter ohne Unter- 
«tiltzung längere Zeit ohne Er^ichöpfung gehen konnte. Kur: Sprocen- 
tige Soolbiider ron 'SO^ R. abwärts und nU Nachkur Fichtennadelbäder 
und Soole mit ausgezeichnetem Erfolge. Die erhaltenen Nachrichten 
(März 1852) lauten günstig. 

/{Acumaf i9cA-nert)dscs Hüftweh. Eine sehr kräftige Uame 
in den klimakterischen Jahren, die nie krank gewesen und Nervenlei- 
den kaum dem Namen nach kannte, besuchte wegen gonanntcr He- 
schwcrden und auf den Uath ihres Arztes das hi«'.»!/:::«; Soulbad. Eigent- 
liche Entzündung war nicht zu entdecken; dagegen aber klagte die 
Kranke heftigen Schmerz und vermochte ntir durch Hinken kurze 
Strecken Wegs zunickzulegen, worauf diiim aber so heftiges Zittern 
folgte, dass ein Vorwärt.>koinmen unmöglich wurde. Dabei litt die Ver- 
dauung sehr; die Körperfülle schwand; es trat Gesichtsblässe und 
grosse Kervenvcrstimmung ein. Weitere Dyskrasien waren nicht anf> 
snfindea. Soolbäder mit Stahlkugcin, eine kräftige Diät, gegen zwan- 
zig 6procentige Soolbäder, Anfenthnk im Freien, hune Spaziergänge 
fuhrtea grosse Ifrleichtemng und bequemern Gebranch der Beine herbei. 

Feadae if^Bkratit^ hthtrttane, BieaaorrAagttehe Affth- 
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tl«« dvr Er9nekien nnä dtt gmUritchen Organe, Zeichen ven 
ieelirten hungentuherheln. Etn \tUtiger jimg^r Mann, irdcber 
lu Jügeiii an Serofein, Bra«tkellenininn§r, Ueralrlopfen und sehr 
hftnfigvm Nntnnblafen gelillen hatte, eontt eehr heiter war, klagte 
nadi deprimirenden GeniAth«bewegangen pifttzlich mancherlei Stfiran- 
gen der Verdannng nnd Lcberfunktionen; dabei venöse Stociinngeii in 
den Schleitnhäntcn, besonder« der Lungen, heftiger Husten, flüchtig-e 
Slid!» durch die Brust, Tiel Schleimauswurf. Di« physikalischen Zci- 
ehcn wiesen isolirte Lungentnberkeln nach. 28 6procentige Soolbäder 
iwn 27 — 28° R-, strengte Diiit, salinische Trinkkur. Schon nach Ii Ta- 
gen trat die gelblich-bronzene Gesichtsfarbe zurück; Appetit und gros- 
Bcrc Lebeni-ikraft kehrten nieder, und nach sechäwöclicntlichcra Auf- 
entlinlt verliess der Genei^ene wohl und heiter gestiuinit den Kurort. 

J enöse Dyskraaie, Gnllen$tase, scrofulöse Entartung der 
Mcihomischen Drüsen und der Hornhaut. Ein jung^er, etwas 
echwächlicher Mann von crethkchem Scrofelhabitus litt fast jahrlich an 
Hyperämie der Schleimhäute, gallig"- gastrischen Störungen, leichten 
Milztumoren, Kierenleiden, Hepatnigie, welche oft eine enornie Höhe 
erreichten. Die letzten Krankheitsinsulte, welche in spa^niodtschen 
Zufällen, hyperamitcheni Turgor der Leber bettanden, brachten den 
Kranben In die grösste Gefahr, Yen weldier Ihn nnr häufigere lokale 
BIntentilebung befreite. Lang' fortgesetate Soolbftder mit Schwefel- 
lebw, £ntiiehang aller animalicchen Stoffe brachten nicht allein die 
▼en^f« Iftjrebraele anm Schweigen, sondern ev trat anch BoMorung der 
pcvofnidton CompKeatlon ein. Der Patient, der froher sehr mager, hat 
an Volomeii nnd an Mannesbirafl seit seiner völligen Herstellnog wie- 
der sagonoaimen, und befindet sidi Jetat gans wohl. 

P/orladerlelden, galUge Dyekraeie, leichte Giehtnnfälle, 
Verdichtung des eubkntanen Zelletoffe durch Zellgewe&s- 
entmin dun g» £in brftfliger Mann von biliSser Dyskrasie in den Vier- 
ziger Jahren, weldier ausser Scrofelleiden ia seiner frühe-) ten Jngend 
nie krank gewesen war, erlitt durch Aufregung nnd Erkältung eine 
bedeutende erjsipelatöse Zellgewebsentzündung am Fussgelenk. 
Nachdem dieselbe geheilt war, blieb eine Verdichtung des ZelUtofTos 
dort zurück und verhinderte durch Mangel an Elasti/itnt die andauernde 
Bewegung des Kusses. Eine geringe Zahl Soolbäder und hfiuflges Wa- 
schen und Reiben der affi/irtcn Partien mit Soolc im Bade brachte 
die Elastizität und Ausdauer in der Bewegung M ieder hervor. 

Venöse Dyskrasie (Uypinosc) ^ Pf ort a d crlei d en , Ahdomi- 
nalplethor a, Verhildung nnd Reizung der oophoritischen 
Organe durch venöse C ongestivzustände, ]S er venleiden. Eine 
sensible, sehr gebildete Dame in den mittlem Lebensjahren erfreute 
nch bis SU ihrer Verheirathung einer ungestörten Gesundheit, obgleich 
hosondere LebonfTerh&ltnisse die Korperentwickelung niederhielten waä 
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ihr eine grotie Reizbarkeit aufprägten. Nervöse Verstimmiiiig, hef- 
tige Neuralgien traten in den rerschiedensten Nervenprovlnien mniL 
unter den iMUMichfaltigsten Er«^«inungen alt MMistniailtoUk, p«- 
riodiftch nemte Reismg der ooplMridtohem OfgwM (oophoritiadM Ko- 
lik Bach SchdBleia), «i9S«lBe den Tie dealnarewi gtekh telimer- 
sende Haatljnphdr&MB, s. B dea Hslaea, B«t — Die watlieBd«len Bim- 
liopfbcIunerBen (CepbaltlgieB) 15tteB sieh gewdlinUch aellMt diweh 
hefliget Erbrechen. 30 kühlere SoolUder mit MutlerlMgenMiMti, 
•rtilieiellet Bitterwntter ▼emiaderten ehige Leiden bei ttrengev IKil» 
hnnfiger nktiver Bewegung in Freien, ee dnee dnt Besiritnt wohl nie 
«in gänttigef, jedech dnrehnne nielU nie ein nltgetehbesenee sn be- 
trachten i^t. 

P/o rtaderletden, Abdominalplethora^ mmterielle HypO" 
thondrie, Pneumaio»€, habituelle Rose^ Augenmüdigkeit (At-^ 
thenopic). Ein junger Mann nAt acrofulös - lymphatischem Habititf, 
Tenvtier Dyskrasie war früher anscheinend ganz gesund. Durch viele 
anstrengende Geistesarbeiten und sitzende Lebensweise hatten sich von 
Zeit zu Zeit mancherlei Störungen der Verdanung und eine nicht ge- 
wöhnliche Nervenverstimmung eingefunden. Später eriichien hierfür 
die habituelle Kopf- und Gesichtsrose. Die Soolbäder hoben zuerst die 
Verstimmung, die Pneumatosc, die gallig - venöse Gesichtsfarbe. 1851 
nur ein einziger abortiv zu Grunde gegangener Anfall von Rose, wel- 
che früher mit Ohnmächten und Gchirnstöriingen auftrat. Bi(>heri- 
ges Befinden gut. Jene allgemein gefürchtete Asthenopie, gegen wel- 
che Kaltwasserkuren und medicaroentöse Einwirkung nichts vermochten, 
trat nicht wieder auf. 1852 Wiederholung der Badekur. Die Nenren- 
veretinnang ist nnch Entfernung jener nateriellen LeHw lift gans 
vereehwnnden. Sehen dae Celerlt nnd der inttere Hnbitne TerrSlh die 
Betternng der Conftitarion. Denk- nnd VerttellangeTernögen liaA 
freier nnd kkurer. Appetit nnd reger Sieffweebeel, grdeeere MiidMl- 
fcraft. 

Lelertlate, Jthenmntntgs'e in den Halewirheln nnd der 
Kepfhant, Byperäetkeeie. Eiae btjabrte, lehr eeatiUe Dane der 
höhern Stäade, nit den Gebranch der Seolbäder ecken vertrant, klagte 
hier aber Ventimnnng dee NerTentjeient, Djapepvie, alterirtea, bit* 

tern Geschmack nnd Neigung zur Verstopfting; das Hnatnervensjstem 

so nffizirt, dass die Dame nicht die geringste Beröhrang des Nackens, 
Hinterkopfs, des obern Theils der Wirbelsäule Tertragen konnte. Roth- 
laufflechte über Gesicht, Hals etc. gab der ganzen Krankheit nach den 
Soolbädern einen andern Decurs, und jetzt erfolgte nach dieser gleich- 
eam kritischen Erscheinung relativ gutes Befinden. 

Hyperästhesie, habituelle Anginen^ nervöse Reizung der 
Glottis und des Kehlkopf 9, Menstruation» anotnalien. Eine 
•ehr reizbare», nerveoschwache Dane in den vieraiger Jahren 
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«eta&dlüg«», gnieilein KdrperlNm und venöier BlotdjrBknule litt ftiit 
^Mkindtg «I 1IjperftfCli«flie, betonderi dei T. Pnret. Dabei trat ge- 
wibafidh Toniiltaraagine und Reisaag der GlottU nAt SdmmeUera* 
tien berrov. ^ Seolbider ran kiblerer Temperatar abwirtf, exakt 
davcbgefihrte eateprechende Di&t bewirkten Töllige Aongleichung der 
enonnen Nerrenempfindlidikcit, so dast das jetsige Befiaden viel bee- 
■er ist, als es seit einer Reihe Ton Jahren war. 

IVeroote /«cA»a» «ml ^aeral^te, nervöae Irritation der 
Glottit und des Laryn*^ abwechselnd mit nervöser jiphonie. 
Eine junge, blühende Dame von ^crofiilnseni Habitus und renoser Blnt- 
dysbra^ie war seit ihrer Verheirathung sehr nervenleidend geworden. 
Abdominalplethora , Lebcrstasen brachten oft eine entsetzliche Ver- 
stimmung dcd ganzen Nervensystems hervor, der in der Regel Ischias 
nachfolgte. Der Hüftschmerz, wenn er mit eintretender Stinimaltera- 
tion , Magenkrumpf etc. seinen höchsten Grad erreicht hatte, verlor 
sich dann nur allmälilig. Die Häufigkeit der Wiederkehr Hess die 
Dame einen anhaltenden, aber überraschend wirksamen Gebrauch von 
Seolbädern machen. 

lirer#«ft#4rr«t#Bifli««g, Ntigung »um Abortus, eeili»eBI«f- 
fcr«ee, Jbdaminmlpltih^ra, -ZretieerrJkee. Eine jugendßeb bW- 
beade, sehr gebtldele Dane ir#a ireaftt-bilidteni C^eflilehueelorit war 
dnreb habimeH gewerdene Neigaag anm Abortai and deseea Felgen 

nervenreiabar und eehreekhaft gewerden, daee eiae Kleinigkeit 
Bhv einen Strom von Tbrftnen aaapreeaen konnte. Die leiebCeete Er- 
ediAttemng konnte die Blatong wihrond der Gravidität bervormlen. 
Die Dame litt iberdem eebr an Leneorrbee, welche eie an eredidplsn • 
drohte. 26 knlüere Seolbdder bie au 24^ B. abwftrte, angemeeeen«, 
nahrhafte Diät, iiiufige, nicht ernndende Bewegungen im Freien Ter> 
aaiadertea sehr bald die ausserordentliche Nervenreizbarkeit und die 
übrigen Znlalle, wobei die ediwidiere ■alinitche Trinfckar die weeent- 
tiduten Dienste leistete. 

jibdominalplethora^ venöse Blutdyskrasie, Lcucorrhoe. 
Eiae sehr lebhafte, geistig bewegte Dame in den mittlem Lebensjah- 
ren, welche früher immer wohl gewesen war, hatte in den letzteren 
Jahren durch Veränderung von Lebensverhältnissen sich mancherlei 
Störungen des Abdoroinalkreislaufs zugezogen. Die Catnnicnien waren 
wegen grosser Lebhaftigkeit und Agilität »ehr stark und erzeugten 
eine stets nachfolgende Lencorrhoe. Gegen 30 kühlere Soolbäder bis 
24° R abwärts erzielten bei der nöthigen Ausdauer eine grosse Ver« 
mindernng derselben; dagegen Zunahme der Kräfte und Verbesiernng 
der chronischen tiypinose. 

CAioroee, tcro/nidte Dyskrasie, Ntri^anMden, B9tmpmU 
pUntlen. Efaie eehr junge, wohlgebildete Dane hatte von frdheater 
Jagend m m llleMiiteriaiaeffefefai geKiten md s«r leli Ihm SMik- 
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lietan^ M Aalnie «ad HersItloipfiBB. Eia mir kuMr Gdbvudi jw9m 
SMibUern 26-25<»lk abvirU lebtoto mit paaMticr Diftl AU«a, was 
aar VerkcMeraaf des leiieadhea Zattaadat erwartet nerdea keaaCe. 

rcti»ek9, unämiMthe EtBeheinungeu, Jeut' und Cikleaem«- 
bildumg auf der Stirn. Eia jaagei, telu* sart gebaatea Fr&uleia» 
weichet voa früher Jagead aa adiwichlieh» aerTealeidead aad aerofa- 
lea war, litt ia dea «pilera Jahrea der Eaiwiekela^g aa IiaiigienleideB 
«ad DirektieaMhweiehaagea der Wirbeliiale. Vea Zeit aa Zelt bil* 
delea sieh trota gftact^er LebeaeTerhiltaitte nad aahrliafler aalnali- 
■eber Kott ^eretbche aad aaiarieche Eracheiaaagea aüt GeaiAlha« 
alteratioa (bei Verlcr&aiaMuig fewöhalieh). Der Iftagare Gehraad» dn 
Seolhider hob die weitere Aucbildong der CUevaae aad der aaäaii- 
«chen Beschwerden gänzlicll» Laagenlciden und Acnebildung, welche 
aafiuiglich blühender herrortrat, Terlor «cli dann ftUaiälüig aaler He* 
Wl^piag and Aufenthalt im Freien, passender Diät etc. 

Nerv9$e Spinalirr itatioiij Bru9tleiden, ilerzpalpitatiam^ 
neural f^itche Zufälle de» r. Paare». Eine wohlgebildelc jnnge, 
•ehr kluge Dame war von Jugend auf sehr schwächlich, lart, klein 
und nervenschwach. In den Jahren der Entwickelung wurde dieselbe, 
da sie sonctt frei von scrofulÖHen und andern Dyskrasien war, nur vor* 
übergehend von Lungenkatarrh befallen. Die nervöse Reizung des 
Rückenmarks führte eine enttichiedene Neigung zu Herzklopfen, wozu 
neuralgische Beschwerden in der Verbreitung des V. Nervenpaares 
kamen, herbei, welche durch vorsichtige Anwendung schwacher Sool- 
und Fichtennadelspitzenbäder voUkonnen sum bisherigen Stillstände 
gebracht wurden. 

« e 

Da sich Soolbäder den grössten Ruf ihrer Wirksamkeit gegen Scro- 
feln erworben haben, so waren auch letztere vielfach vertreten. Er- 
wachsene and Kimler gaben ein reiches Material snr Kurbeobachtung 
ab. Die •ccafblAie Djükrasle warde mach hier theile in die terpide 
getcbiedea: aaftuibehe Haatblftsse, LeuoeplilegaMMie, Maikeleehwftcfa«» 
SeblaUheit, Aaftreibaag elidger Lymphdratea «ad MaadeUaichwel- 
laag; tiieUe ia die eretlusehe Form: feia gafchaittene Getlehtiliin«» 
laage« teldeae Aageawiaiper, sehr lebhalle Ga«iahtsfarbe« eduMileff', 
gtaeller KArperbaa. Die Kleiaea siad aiaatar» aeigen groMe geiftig» 
Eatwickelaag aad besitaea meist saagaiaisches, reiabares Temfera« 
aMBt. Die Kar ist b^eiflieherwebe aach diesea beidan Ferawa Taff* 
schledea aad maeht eiae besondere «ad eigeathauaUclM Verwaadaag 
det Sool* «ad M«tter|aBgeBbi|der ete. aasdrficlflleh adthig. 

Sere/aldss Indaratio« iler Ljfmph^rüttm an der Bratf« 
drtfss und in der ^ebstlbdbl«. Eia ioi^es FHalei« von eretUsch- 
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«crofiilusem Habitua, biliöser Dyskrasie, litt seit früher Jugend an For« 
m%si reislHiMr Scrofeln.'. Jetzt nadi geiehloMenttr Fabertät«entwicke- 
fengr I^UM» ■ich ▼«■ftt-liiUjii» DjvlnrMie. D«i A«0t«ili«ii AmI^ br^se- 
•ftebig, 4}en(ii«hM(faMft«ag^«ftbr (r^Mcfct. Bdinwirf» in d«r kifanken 
Tpn ZäU mm Mt im- Tie d««l0ai<eiit$ .Cmti»? ui der obere« 
veoliteii. BffMUeite> i» 4e« JUüMMfttn. . Kucb einigec Zeit Meli iKe 
aniere- Bvmtiriee, «Ml» auch Mtf &jmp1kU9k ^wgrUffn. Ei lapette 
Uer eise ■ehr.eaeif iiriie li(«r eia#eMet «sa«4ea* Bckitemaff de« lolca - 
lea Leideae :tfad im guman Coaslilalimi. Wleikff]»»!''«« der Bader 1852. 

^Ife C'ontfafiiutßU fdttrcft JTaeeikeafere/eln^, ^«tcbwel- 
iumg^ der iSebflddr.tfte, AyperastAet<e der V, Nerveupaavti 
eetn nervöse Dyttf^epsie und J'omituration. Eine juoge, iOBft 
'wehlgeblldetc Dame Ton scrofulöioui Habitus litt io frölkeeter Zeit an 
Kaecheiiscrofeln , -Hclcbe Aachylose im Knie zorückliessen. In den 
späteren Lebensjahren war sie gesund und die Zeit der Entvickelung 
ging ohne alle Störung vorüber, nur zeigte sich in den zwanziger Jah- 
ren eine allmählige Vergrösseruug der Schilddrüse und häufig Ifyper- 
ifithesie des V. NerTenpaares. Zuweilen heftiges Erbrechen und Ma- 
genkrännpfe. 32 Soolbader UBd aqgemeMeaes diät. VcrCabrea wirkten 
heilkräftig: ein. 

Scrofulüsc Hals- und Schilddrüsenanschwcllungf Acne- 
hildunfr der Stirn, krankhaft gesteigerter Appetit. Ein sehr 
junges Mädchen Ton torpidem Scrofelhabitus litt seit früher Kind- 
heit an 'einem hohen Grade von Aiesenterialscrofeln ; in den späteren 
iMlieatjahrea an Innervatiea de« Beraens, hanügeni Katarrh mit awet- 
felhafl intaktem Lungengewebe. Ihr jongo« lieben, hatte- sdban meh- 
teve bedeutende Tjrphaiinenlte glüeUich ihenlnnden« -wleiien Jede«- 
mal grSmeree'WeUfcin, lehhafle» Steffredhael .nad . hedealeade« Avk- 
hMdrtgeeemiigin <gaw«lnlirha Brseheinaiisen ) naahlUgten. Dle«em 
MhAfien. ire^tMiene|Brade««i dam die «bletise Bnbpifkehiny heUeslregp 
miehtHnd, pnigle'sieh.aaa fimt ntoheweshwrarHaar sw» deine far nieiiie 
aW, anekherm* mit Jlil«a Yoa dem-jaofan |l«dciMm;«leda«g«biin9ft 
wävde. Frühzeitige Bntndikehuig,. dabei stetige CapiilaigeOifeallMAuinr 
gda, halte JBKiranli täten, prefn«e kalte Schweissc, Drüt^enanschwellung, 
besonders der Schilddrüse, welelMI- hierbei häufig leidend erscheint. 
28 Mutterlaugenbäder mit einem geringen jintheil VQa>$eole bei 28° M«» 
und Trinkkur etc. wirkten entschieden -gunstig. 

Anschwellung der Halsdrü$enj der Meibamitehen Drü" 

sen und der Schilddrüse. Ein ganz junges Mädchen von blonden 

Haaren, klaren blauen Augen, grosser Pupille, von gracilem , zurtem 

Knochenbau, litt vor dem 10. Jahre ganz unbedeutend an Scrofeln. 

Plötzlich nach einer veränderten Lebensweise traten die Erscheinung 

gen der Drüsenanschwellung hervor, gegen welche unbedeutende Bfir 

schwerden die Sooibäder raiche Hilfe leiitetea. • •: . • i- • 
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Scrofulösc Kopf ausBchläp^c, rhachiiiache Knochenerwei- 
chung^, scrofnlöie yaaencntsündung (UhinitU gcrofulo9a) , Ent- 
zündung^ der Meihomiachen Drüaen und der Conjunctiva init 
torpidem Charakter kamen liei drei Kindern einer Faititlic -vor. Die 
leichteren wärmeren Soolbadcr unter Uoobachtnng einer pasaenden 
Diiit und sehr strenger Lebeniordonng (4. h. geregelte EtftUmden, halbe 
Entziehungskur) Uetfen jeae Befchirerieii tpnrlM TMmdMnieik 

Eift KnftW mit torpIdeiD SmfMIniili« litt sdwB Im «raten Le- 
benijahre an telir ealvkltalteB Mata nteglahaga t i l a, -wm Labet^ ondl Gal^ 
lanttaeknngen, VariavnageeldiraBfaa, SAaraMMaag, Kcsgiar, KrAtea- 
Ibandi; Im 9. Jahra aa heftiger aerofaldtar Sotsvadaa^ ier UbndMMt 
mit •arötarCigaai Ahflaea am dar Nasa; SahTaraidgen 'giealicli ^eatSrl» 
heide Harnhiala galribla walialicha PtaMan. VUSH v Müdana MmUm^mr 
gaaMMer nabea'Jaai Ctobtaadha Tan Aaüiatafnlaaa; Bataarang dar aava- 
foldsan Dyeftraila «ad daa Lalnllaidaaa. 

5ere/ttl^t S«aa«i4llil«if^ flba» Mm gaasen K i a pe a , lekhie 
ÜBidiwallQagr HaMMaan, aniailtihe BwiCiiriia» Vdlgnig snai 
Stackflcbaapfen mit Aoflreibang der SohMnliaot der Nata mmä dar 
8tlrnh6hla mit heftigem Kopfleideo worden bei einem Knaben » dage- 
gen starke Anschwellung der llaltfdröien mit Augealiederdrüsen - Ent- 
sündang, Pityriasis des Gesichts, scrofuIÖM'Bnboncn, chronische An- 
schwellung der Tonsillen und der ParotidaD» 'Wodurch heftiger Speichel- 
fl«M entstand, Hyperäi^thesie des V. Paares wnrdea bei eineni Midchea 
nH gracilem Körperbau, sehr feiner Hautfarbe, darchscheinenden Ve- 
nen beobachtet. Heilung bei 1. und Besserung bai 3. jdacph SMalhidar 
-SU 3 Procent und 26 — 27° U. Badewärme. 

Meaenter ialacrof ein mit Pleurodynie und Verdacht auf 
Lungcntuberkeln, yinämie, Abmagerung. Ein zarter, im Wachs- 
thum gegen seinen Jüngern Bruder zurückgebliebener Knabe Ton phleg- 
matischem Temperament war bisher immer sehr leidend. Blonde« Uaar, 
blane Augen, schmaler Brustkasten mit beständiger Katnrrhalaffektion, 
zeitweiliges Nasenbluten und heftiges Herzklopfen bezeichneten die 
scrofulöse Disposition. Trotz sorgfältiger Pflege und der zweckmäs- 
sigsten Nahrung hatte der Knabe ein anämisches Anseheu, fröstelte 
immer, war verdrossen und schläfrig, hustete mit und ohne Schmer- 
aen, hatte xnweilen spontane Bruttsticha. Die Auscolt. und Percuss. 
ergab positive Zeichen des kranken Lnngeag|,webes. Lftngara Zait 
iortgesatal« fl aa W bidar» vlal Bewegung iai Freien, aniaMlMlik •Katt ata. 
ha hiB dia aalniiaiaiiiia giasliga Binwirlimg ' «hT äKa WIbdarhaiiiri 
fang gahaM, aa dm dar Knabe jetzt gesond waä taATtig iat. 

t9era/lildt-la»pat<gt»dtea Xaldea 4ca 0atia&t«, Jfaab«**- 
r<«faat>a/#l% F«r4ia«ti«gs«t^tti»g,*jrritafit4i»aA. Bln>aahlge- 
Mldalar, fcriUUgar svaQiteigir KMba vaa ad» falMr MmüM^ 
bfawan Aagan» Uaadan Haatahi langan Amgawa hn f ui« lltl MÜ^aiidgir 
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Zeit All criietn ^erpiginotA, scrnfiilo^er Entziindiing der Augcnliederdrü- 
•en mit Sch leimfluti und Thränentränfeln, fast bis zur Hohe 
der Ophthalmia psnrica, an Mesenterialdrusen- Anschwellung, sehr ge* 
«t^gertem, krankhaftem Appetit, starkem Leih, unrcgclmugsiger Ent* 
Iceriing, war mürrisch und Tcrdrotiscn und zeigte das reine Bild der 
torpiden Scrofeln. Soolbäder, mit Mutterlauge vernetzt, und suweileil 
Gebrauch tou Eichelkaffee thnteu uus/^czeichnete Dienste. 

Scr oj ulös er Getichtftausschla (acjie), besonders um die 
iVase, scrofulöse N atenschleimh aut-Entsündung, Lymphtcr o~ 
fein. Ein früher gesunden, kräftiges Mädchen worde, nachdem sie ih- 
ren Wohnort auf dem Lande gewechselt, von Anämie, Lymphscrofeln, 
8crofuU'i!>er Rhinitis mit Acnepusteln, MubkeUchwächc , Abmagerung, 
katarrhalicicher Affektion und Htomntitischer Reizung, üblem Gerüche, 
besonders aus dem Munde und zuweilen der Nase, und Verschleimung 
liefallen, dabei starker Appetit, dicker Leib, nnregelmässige, nach Con- 
•ifteos wechselnde Entleerungen. Seolbider, Eichelkaffee, dazwischen 
saweilen ein kieKtet Ahlnhrmittal hatten entaehieden günstigen Erfolgf. 

RhatkiU»§he Kopfkn9ek€n - §^ergr,9$»eritngf Hal$' und 
Lymphdrü$9n$erofelnt $crofuliB$9 Kahlkopf leiden mü hrtm» 
tkititeher Reimung, Lungemcrofelnf MeeentetiuldrAiwn'^jii^ 
eehwellung. Ein •ehr itarker, w«»hlbeleibter Knahe, welcher in frftr 
hetter Kindheit Mangel nn Abwarinng und mütterlicher Pflege erfuhr, 
IIU an immerwShr^ndem BrniOtatarrh, sehr tehwerer ZMhnnag nni 
Xnretehnng der Kopffcaechen. In epfttam Jahnen Inhrln die heeoadeM 
»fdslH^it der Kehlhof ISiclileimhnnt hei gerngtte^ hi^mimämag 
Crenphneten (deaeen Verbindung milSerefeln nid 4|e ^mMdbitAVf 
selben Ton Dr. Scharlan naAhfpewieteiD) nad andere Pronahialreian^ 
herbei , vegegen Inngere Zeit hindurch die eonet hilfreiehen Antiicva- 
hi1o«n angewendet wurden. Stärkere Soolbftder, die ausgeneiehnetete 
Pflege* und viel Bewegung Im Freien brachten daue'rudd lieMernng und 
billige Tilgung jener eroupSsen Recidive herror. 
I. i^plirte bmngentub erk ein nmeh dar Lattütimn, Ahmug4^ 
xjmgf «#r/lM,M0nde-^c|bio0»sfle, n^nrdeer i9rrehhtirfen, Herma 
fMjißitniipn, P^ap9p»ie und Ferdmunmgittörungtn, £in»|>pgn 
Frau , welche, vordem anscheinend ganz gesund, eine trübe, mit man« 
chcriei Ungemach Terbundene Schwangerschaft gehabt hatte, erfühl^ 
eine ziemlich rasche Niederkunft, welcher nach wenigen Wochen der 
liactatinn die heftigsten Hustenanfälle mit Brechneigung und Würgen 
folgten, dabei fortdauerndes Herzklopfen, rasche Abnahme der Kräfte, 
Gontumtions-Schweisse und Fieber, Störung de« Appetites, der Ver« 
daunng und Entleerung. Selters mit Milch und nach Mässigung der 
fieberhaften Aufregung lang fortgesetzte Soolbäder mit p^send kräfti* 
ger Nahrung bewirkten vollständige Her«telluDg. 

~ 12* 
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Cap. AiV» 

' * ' * Mittel »ir Zersir eiiun^. 

Freundliche Aufnahme der Kurgäste. — SUtea 4m BargerUiums. — . CS^ 
/selligkeit, — Uaterhaltung, -r- Partien..— DenKnUer 4«i'«Ä|teftbaJM und 
.Bmchstucke wuaüy^knM.Awtafhpr MyHiologl»« . 

Unsere socialen Verhillni««« sind naeh Aussage aller 

Fremden, welche Arnstadt zu ihrem Besuche und Aufent- 
halte wählten, sehr günstig und anziehend. Dem gebilde- 
ten Fremden, dem Kurgaste begegnet man mit artiger Zu- 
vorkommenheit, der alten Sitte der TJiiiringer am Hoch- 
walde und Arnstadts. Der Fremde wird und muss sich 
ivOiU.. fühlen, sobald er sich ju die einfachen Gebräuche . der 
Bowobn^r h^ieiagi^piifleii hat^ wdehe. das Bärgertimm be- 
seielBieii nad ea .lder noch Hebenawfirdlger als snderswe 
inachen» indem ' In Tielen FamHfen die Traditioil' alter pa- 
triarehaliseher glfli^kllcher Sitten noch etwas gilt. Geschie- 
densein und Trennung gewisser bevorzugter Stände und 
Klassen empfindet der Fremde sicherlich nicht mit Missbe- 
hagen. Gemüthliche Bildung verhindert jeden Keim imd 
Anflug des sich breit machenden Egoismus, der Socialitäts- 
[^wächen und Separationsgeläste. Gegen den Fremden 
zuvorkommend bis^ zur Mai vetät, werden ihm von den Eln- 
Helmlseh^il die geselligen .Unterhaltungen gern 'imd leicht 
geboten. ' Anss^deni gewihrei^ prächtige, AIIe(ti|;. öffeptHc^it 
Q9d reiiph kuUiyirte iPrivat-^ Knn^tr i|n4 B$äil^l^gärieii9.PAi;kn 
anlagen, Spaziergänge, gute mudliflifa^ IJbtttriMiltaBgen^ 
zuweilen Theater, häufige Concerte, Ausflüge nach nahen 
und entfernten romantischen Vergnügungsorten, Sehens- 
werthes und geschichtlich Denkwürdiges hinreichenden Ge- 
nass, so dass sich der Badekurzeit täglich neue Reize und 
ITeränderungen darbieten^ weil .die IJmgegend reich ist an 
Ortschaften zu täglich neoen A!Hsfläge% die herrliche Punkten 
für. die Ceniaieht gewähren; .so vor AB»a den Ftirslenber|^y 
an. einer der Siatdt nahen^ Hel^eh sMrten An]ifihe>--in den 
prichtigen Planschen Gnmd mit sdnem Wlesehteppich^ dem 
Gerainss mit grünen, banmbewachsenen üfem, der im taSn- 
tergrunde aufragenden Ehrenburg und der am fernsten 
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Horizonte sieh hlnlagemden dankein Waldesnadit. Ein« 

viel höhere Fernsicht gewährt die Wasserleite, der Wal- 
purgiskirehhof, der weithin die Berge überschauen lässt, 
wo in grauer Vorzeit ein Nonnenkloster am Walde, am 
Gebirgsabhange stand, das in kaum noch sichtbaren Trüm- 
jnern liegt Der Blick nach dem Süden und Westen ist 
reisend, und selbst der nach dem Norden ist es, wo man 
fiQMtten bei transpiicentejr >Luf t den Broeken wie in einen 
SMAet gehüllt' 'mit nnbfewalAketein Auge walomcdmien kann; 
Die All^bnrg mit .vlen wenigen Eeton de# längst daldn^ 
geaHAloBlien Burg beirarrseht.die<ISUtdt «nd gewährt- eine 
ganz besondere Fernsicht. Es knüpfen sich fast an alle 
durch die Lage ausgezeichnete Stellen nah und fern Spu- 
ren von Denkmälern des Alterthums oder Sagen und My- 
then (Bruchstücke verschollener deutscher Mythologie). Hier 
die geschichtlichen Trümmer, die stummen Ankläger einer 
rohen Zeit (des faustrechtenden Mittelalters), dort der Zeuge 
der vorgermanischen Zeit (der vormals heilige Hidn). 



Cap. XV. ' . • ' • 

Aosflfii^e fär die Karg&jsfte. 

1 ) Fürstenberg. — 2) Wallpurgiskircbhof, 1205' M. H.; 
Wasserleite , 1532', und Eremitage , 1041'. — 3) Alteburg, 
1223', Anhöhe bei dem Schierholz'schen, Anhöhe bei dem 
UüliäenHinn'schen Berggarten, 348' höher als Arnstadt 
Kinipfseher Thurmplat3&/ 378' höher als Arnstadt; ^ 4> 
TSndi^fgs BerggMten imd Pfennigeherg/ ISW, Elehbnrg, 
latö^. — 5) BittersCeln und l^lauieieher Gr«hd, ThüHnger 
WatamdUe, §44^ Siegeibach, 1050% Wasseilt^e iriid Er^ 
mitage. — » 6) Beinsburg bei Plaue, 1955', und Reinsberg, 
1916'. — 7) Wachsenburg, 1371', Gleichen, 1174', und Mühl- 
berg, 1141', Spring bei Mühlberg. 8) Plaue, 1031', Spring 
bei Plaue, Schierholz'sche Porzellanfabrik, Ehrenburg, 1180'. 
— I 9} Liebenstein , romantischer Ort mit Bergschlossnilnej 
KreuzungspWftkt der lieblichsten Thäler nach Frankenhayn,' 
Gcäiaf^ elc. 10) Molsdorf, Hen&ogl. Park, Palale vM 
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Gemäldegallerie. — 11) Dietendorf und Eisenbahn. - 12) 
Riechheimer Berg, 1522'. — 13) Elgersburg, 1478', und II- 
inenauy 1489'. — 14) Waldschlösschen , 1077', und Erfurt, 
619'. — 15) Käfernburg, 1138', und Hain undlDorotheen- 
thaL 16) SchönbruDH, Jangfemsprung, Jonasthal. — 17) 
Sehneekopr, BO^, Beerbe«, 9063', Schmücke, illanelMielM 
1608'. — 18) Pa«lin«eUe iwd Sckwmbiiri^, 1070'^ Schwarea^ 
thal und Radobtadi — 19) EiaeBach, Wartiburg, Anathai 
und Marienthal. — 20) Gotha, 651', Schnepfenthfll und Rein- 
hardsbrunn. — 21) Friedrichroda, Kandelaber. — 22) Weimar, 
Belvedere.— 23) Inselsberg, 2867', Brotterode. 24 j Eise- 
nach, hohe Sonne, Wilhelinsthal, Bad Liebenstein, Alten- 
stein. — 25) Umeaftii^ JLange wiesen, Gehren, 1533' (Schla-* 
ek^bad imd KaitwAaaerMlaaaiadl)) Breiteahaoh; 26> San 
Bae Ani«fcail, lehlenihanBHto', Beratagl; Paiai» aH ^Mai^n 
groaaartigea GevÜdaiL - .> . - v. >il' 



( ap, XVI. 

SaUbrit&t der Stadt aad Vmgegtni. 

Lag» und Tbatbildiug. TegttatbB «ad Bxhalation der mh/tm Fichteo- 
wilder. Aalafen and Spasi«rgiafe. — Volluditrakter Tbfiringeaa «ad 
Arattedti. — WeebaelbtaMmogen swlidiea d«a BinbeiniacfaeB und den 
VHmOm. — <lekM(*»iacbe VerbaltnitMi; ^ AiMdehaaag d«r Stadtfiluer- 
aalit« — A«naUdi-polKai|icbe V«ili«ttaiMe.i^ Sftiama, Pütaa «tc^ 

Was die geamide Lage der Stadt betrifft, so liegt 
sie nicht in zu liohein Gebirge, besitzt Reinheit der Luft, 
mildes und frisches Klima, und ist durchaus nicht rauli, \vie 
die Fremden glauben, als sei hier am Thüringer Walde ein 
Stückchen eiskalten Sibiriens; Jiat lemer den Vorzng gros- 
ser Fmchfeharkei); und Quellwasser, rekhlich und kryatali- 
heli, Mreich iifdivohtochnieckend; ,isl vor Zagkift und hei» 
tl^ weheadea Wiadea durdi habe Berge gesdiütut; seitea 
vim Stunneii keimgesucht, wddke aader^ Gegenden durch* 
liraiiaend erschüttern. Das Thal ist ein Querthal von Nor- 
den gegen Süden, sonnig und wegen des nahen Waldes 
U4m1 des pßrailusses nicht so. Imlsn andere gescfaioaaeac 
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TMler. ThM ist nicht in Abrede zu stdien, dass die na-, 
hen Fichten - iind Taniiemvälder besonders in den wärme-, 
ren Jahreszeiten eine balsamische Ausdünstung der Luft 
beimengen, welche unter Umständen selbst Heilwirkungen 
vottturingen kmn. Die freundliclien Anlagen am Orte selbst,' 
der, wie erwähnt, durch Naturschönheiten und üppiga Ye* 
§etftli(»a geschmüeKt ist, und die schattig^Q Lindciuüten und 
Gitte»^ l^Hül^waH iiii4 NadeUbol^i waf iiivi^-MSiltß^, welfiN. 
die n^sBvMe. Att^aieht g^ahren, dlea€^.^Biw4il|l iüe 
l4ftge der Statdl in eiofm.Bedbeii. ac^tsea var aohrafem 
Temperatnnvccbsel. Wir haben dalier eine reine, milde 
Luft während fast dreier Jahreszeiten, besonders für die- 
jenigen wühlthätig, denen eine solche Luftveränderaug nö- 
tkig ist. I>er Frühling tritt etwas später ein, wirkt nicht 
durch grosse Wärme erschlaffend, waß die Kurgäste ver- 
hindern kpnnte, die nöthjge|i $]iaa^ergänge auszuführen. 
Der 8mumr ist n^ifeasvig warm und gogep die höluesm Wär- 
niegiiade 4mk.(<ltge und die .Xi|filAii8iQ(iiidiii|ge|i gesehüist. 
Sehattig^ AUeea und Gärten, (Nbatbaipie^Iageiii die nali^: 
Wuld- uad FeldhAl^er., Hain, upd BoclieBwald ete. bieten 
Küblmig und angenelme Friaciie. Der Herbst entfaltet durch 
Temperatur, Walddekoration, Wolkenbildung am Hochwald 
und Abendhimmcl alle Reize, ohne bedeutende Nachtkälte, 
Nebel und malarische Ausdünstungen. Die andauernde Be- 
nutzung dieser günstigen LoK,alverhältnisse sichert 
Geiwss und fröhliche Bückoripae/ung und befördert durc^i. 
hanaonische Seelenstimmung, durch Gefühl von Woiilbelian 
gea Awi;G|cfolg df{8 .AffMAalMf iiier.^.Krif]pipke> und die^^i 
j^ygWivHV^eldie Erliolimg uad Erlvilftiguqg .ncitb}g babefi,. 
Denn die Salubritat des Orl^.^tst sprüchwMUeh «nd der^ 
Aafentknlt hier ^rirkt auf die Geaaadh/eit coi^virenfl ein 
(cf. meteorologische Angaben p. 31.)- 

Was die Bewohner Arnstadts anlangt, so haben sie 
den Volkscharakter Thüringens noch bewahrt, w elcher dem 
gemüthlichsten zugehört, indem Offenheit, Herzlichkeit, Bie- 
deri^it «I|4 gemthlidie Derbheit Grundtypus des .^Uer^, 
Stammes welche deoi^^ossstädtiscl^fip Fremden zw|ur 
«Hfllilll, idKorj iv:fiiWtbiil, .»afveilexi fireilieb. ip daia.;lfiü^^ 
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üt^rgeht, Ans- viid Abdruck eines leidenschafUf-' 
chen Wunsches, den Fremden, ihren Gästen, so gefäl- 
lig und freundlich als nur möglich zn sein. Arnstadt ist 
von dem Gewuhle grosser Städte, die bis in die tiefsten 
Schichten einem Ameisenhaufen gleichen, frei, ohne die V'cr- 
bindung der lebhaftesten Verkehrsstrasseo und die grosse 
Njihe der Schienenwege ^VL entbehren f von Gotha 5 Slwi^ 
desk, ynin Weinür S Ständen^ von Erfiirt 4 Stande^ Vom Ue^' 
tendorf (ifttrenMihii) 2 Siunden Wegs entiMit. GetaSsse ctoir 
hdhern Gesdiigkeit, der Kunst und WIssfttisobaft kahn mini 
täeh hier und in den i^achbarten grösseren Städten leicht 
verschaffen. Die ökonomischen Verhältnisse zu dem Frem- 
den sind aber von so günstiger Bedeutung, dass derselbe^ 
„im Genuss nicht zu verschmachten" braucht; denn alle Le-' 
bensbedürfnisse sind billig, weil Bodenproduktionen den« 
^ifAckllchen Landbau bezeugen , der die nöthigen Bedurf- 
nisse biUig abgiebt. So ntateriell aueh diese sind, se^ mfis'^ 
sen si^y weil sie sieh am meiste» Qelfiug verseliaVeoy gans 
besonders herfickslefeiligt werden. Nächst frennißielicny 1»e* 
ijnemen Wohnungen, welche einem grossen Besuch' Von 
Fremden bei einer H&iiserzahl von 725 ohne neuen Anbau 
und gegen 6000 Einwohnern zu Gebote stehen, sind diese 
das erste Erforderniss für solche, welche Erfolg ihrer Kur, 
Stärkung körperlicher und geistiger Kräfte suchen. Die 
Wohnungen sind aber geräumig, meist hochgelegen, son- 
nig, lücht überfällt, die Strassen nicht eng, die vidien Plätze 
gross, frei van stagnirender Iii^, von Strarssen- und Ka- 
russenstanh, tob Chwken md Ziehlnrumien, von-UuratheN 
abzugskanülen, Dfinsten uild ethaUrend^ KirdihöiNi etc. 
So flüchtig andkr aHe diese Pmilite berfihrt werden, so ge- 
nügen sie doch dem , welcher ein Bild der Salubrit&t der 
Stadt haben muss. Dem Wunsche derer, welche Arnstadt 
als Kur- und Erholungsort benutzen und die Preise der 
Wohnungen, der Bäder, des Mittagstisches, der Molken, 
Milch, besonders Ziegenmilch etc., kennen lernen wol~ 
len, wird jederzeit bereitwillig auf Anfragen genügt. Arn« 
Stadt und die Vorzüge seiner- Luge, der schMiten Le«* 
bensweis^e hier efb. shMl ivuhl im* entfeniteii Auriande »Mt 



Digitized by Google 



1^ 

zu >v eilig gekannt. Arnstadt besitzt grossartige Denk- 
mäler der Vorzeit, geschichtliche Erinnerungen, die weit 
über diejenige Zeit zurückführen ^ welche man die feudale 
genannt hat. Als das Land ringsumher bewegt war, bil- 
dete es den üfUtelpiuilU sowohl (naeh den damaligen Zelt- 
begriieii) indsstrieller «nd s^st politischer Untemebmiui-^ 
gen. Und' In 'der That ^se poHfisehe Geschichte kamt 
nicht unbedeutend gewesen* sein. Denn eine Menge zertrüm- 
merter Burgsitze ringsum sind Zeugen der Bedeutsamkeit 
Arnstadts im Mittelalter. Nur der eigenthümliche Gang ei- 
nes spätem Kulturlebens fand nicht Poesie genug und hin- 
reichende Nahrung hier in den rauhem Berge^dialden des 
' Thüringer Waldgebirges. Nur ein bestimmtes commeteifil"' 
ks lieben AcUta sich jnit dm-Srnrnten der Fiehten,.«« de^ 
nm es 'leiten* wie. ein Eiand Jhenrorfagte^ - halbwegs -ui 
vertragen. Das Knltorleben tri<^b von hier aeide Aden* 
tiefer In das Land hinein. Während es sich aber, beson- 
ders in neuerer und neuester Zeit, durch regen Geschäfts- 
sinn, durch geistige und industrielle Beweglichkeit ausge- 
zeichneter Männer, durch Bildungsanstaiten etc. hob, sdinf 
es sich durch die fruchtbaren Niederungen, durch die Vor-* 
thelte der wohlthätig fiurtwirkendea.ftesideiiz,'»} 

„Ihmn dM i«f der Scg«ii-s«t«r Thaleii, 
DftM iie forhrirkead Gntei nur «rsenSMi*' 

dmnch centraHsirende Erwerbsquellen eine sehr erträgliche 
Zeit, sich selbst durch den Fleiss „eine schöne Devise un- 
ter dessen Wappenschild setzend. " Ich würde durch ge- 
naue statistische Angaben, die mir zu Gebote stehen, die 
Gewerbsthätlgkeit^ die Werkstätten des Flelsses und loh- 
nender Sorgen beweisen, wem es nicht va weit wtm Ziete 
abirrte. Doch so viel wkd «anf hera n s in d cn , dass man van 
Amstädl^ selbst vn Aitern her/ nicht sagen kamf^: 

' >,Da bidtet doch fauBcr, was du bist, 



"0 Vid. Willibald Alexia: Arnstadt. ISiii ^itd aas Tbariogen. Arn- 
sUdt 1851. Fetd. Meinhardt. 1 "»il» iKVUi .. 
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Tap. XVII. 

Krallkenstatistik und Sterbiichkeitsliste. 

Seltenheit typhöser und adyaemfeclier Fieber. ~* Seltenheit der Epidemien. 
— Endemien efaid hier gar nieht vorhaadeu. — Die Toilconimenden 'Kmok- 
heitufille elad netet leicht. — Cteriago SSihl voa Luftgeakvaakheften. Cha^ 
lera ftan Mar nicht tar. ^ Qerinffe (MeiMWikett Im VüUltaiia antear 
SCidi», — anneilMlie A^he. » Nishite WirfLBff dar Gebtcf«- mmd 

Waldloft. 

Wenn oben von der Salubrität des Orts die Rede war, 
so liegt eine Statistik der 8terbli(>hkeit und der Krankhei- 
ten hier nicht fern. Dass aber das Zahlenverhältniss der 
JKranken z.u den Cicsanden äusserst gejiag ist und d'ie Lag€ 
des Orts zu den gesniidcsten Thüring^iiB gekört, beweisem 
WOB die Naehriditeii KraaUMfts«^ wd Teibsfiyieii an- 
deier entinniter snd Nachbantidle. 

yergleieh der SteiWehkeH grMser Sl&dte u Anisiadi: 
Berlin 1 : 25, Wien 1 : 22, Prag 1 : 24, Venedig 1 : 19, 
Bergamo 1 : 18, Dresden 1 : 29, London 1 : 32 1849, 1 : 45 
1850, Neapel 1 : 27 1850, Rom 1 : 25 1850, Philadelphia 
1 : 33 1850, Baltimore 1 : 37 1850, New-York 1 : 40 1850, 
Boston 1 : 44 1850, Breslau 1 : 16 1849, 1 : 34 1^ Gotha 
1 : 42, Arnstadt 1 : 6a(ef. lieseadera: die IMti von 1851, 
noeh etwas lidher> 

Die . Kraalbensahl JulMe sieh liier IIa dem Jelure. vem 
Mai Wt' Oktober, Norember, Deeeraber 1961 -imd Janaar 
1852 um mehr als ein Dritttheil vermindert, so dass die 
vielbelächelten Vacanzen der Aerzte wirklich vorhanden 
waren. Selbst die vorgekommenen Krankheitsfälle waren 
meist ohne bedeutende Folgen, während in einzelnen Mo- 
■aten des Spätsommers In Nacbberstädteo Typhusf^Ue^ 
gastrisch:« adynamlsehe Fieber ete. kt gresserer ZsU ver* 
i^amen. Endemien sind hier gar nieht vorhsiiden, Epide- 
mien sehr selten, wie Masern, Schadaeh ele. vidleieht alle 
10 Jahre, und dann in so geringer Intensivität^ dass die 
Sterblichkeit sehr unbedeutend ist, Umstände, die man wohl 
dem frischen Klima zuzuschreiben hat. Ich muss daher hier 
die Bemerkung zufügen, dass diejenigen, welche die Ge- 
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birgs- und Waldluft zu athmeu nicht ge^^ o^ll»t sind, sich 
erfrischt, gestärkt und belebt fühlen. Demi sie ist frischer, 
fireier, vielleicht auch sauerstoifreiclier und durch Wasser- 
gas milder. Gleichwohl alier ist unsere Gegend nicht den 
koehgelegcaeA TA&hni %n Tergleiehen^ i^elehe reich an 
Lrnigenkianken sind, die hier gerade Vergleichsweise %n 
anderen Gebirgsgegenden als Wnden&ahl belraditel wer- 
den können. 

Was die fernere KrUnkheitsstatistik giebt, so sind ga- 
strisch- abdomini'iie Fieber, Typhuserkrankungen etc. sel- 
ten, Cholera kam bisher hier nie vor, Wechselfieber ge- 
wöhnlich nur eingeschleppt, heU^ sehr leicht, meist von 
seihst durch £kiwirfcing utaneres nervenstfthlenden Ktimas. 



Tap. XVIII. 

Volksleben und Physiognomie der Stadt* 

CharakterMtik der Sttdt uod Bewohner. — Emfacbheit ihrer Sitteo. — Le*. 
benckraft der Stadt. — GerioacfaliMefl Badeleben. — FreoiidllGli-aocialea. 

and FkmiRettleben. 

Was ich weiter In Besing auf dfie Btadt nnd das VaXkS" 
leben hier anschHesse^ kann nnr eine Bemerkung haupt** 
sächlich fSr diejenigt n sisln, welche Arnstadt fSr eine gans 

unbedeutende, in einem entfernten Weltwinkel liegende Stadt 
mit durchaus ländlicher Ruhe und Abgeschiedenheit vom 
geräuschvollen Leben halten, deren Physiognomie mehr eine 
idyllische, deren inneres Leben ein abgeschlossenes^ still 
friedliches, sich selbst genügendes , patriarchalisches wäi'e. 
Wenn sitolt Manche geglaubt haben oder noch glauben, als- 
bestände der Ort Amfiitadt ans lanter üf^rhM'eh Im Feld 
nnd' Wald, als flösse dism Wohlstande Milch und Honig, s</^ 
ktasde diese Schäferidylle, so erträumt sie auch ist, nur auf 
eine ausserordentliche Thätigkeit und Arbeitsamkeit, die ei- 
nem wahren Bienenfleisse gleich käme, bezogen ^verden. 
Traditionell ist es und, wie es scheint, in weitern Kreisen 
bekannt (cf. Willibald Aleus: Ein Bild aus Thäringenj, 
dass'Anwtadl Ihnen ein« alte;' wohlhabende (Stadt Ist; aber 
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der grössere Theil der Bewohner ist auch stets fern von 
aiJer Verschwendungs - und Vergnügungssucht geblieben^ 
ebenso fern von jenen industriellen Taleaten, welche sich 
ohne grosse Mühe den »Säckel füllen. 

Hier gründet sieh ein bemerkbarer Wolilstand mir auf 
Arbeit» GeAHgamkeit und 8|iar8aiiilieil> Tsgenden, wel-* 
che sbor Fdrdmng unserer Badeeinitehtrag uMedtUeh 
tragen werden , mdem Einfachheit des Lebens keine hohen 
Preise znr Erreichung des eigentlichen Zweckes kennt; 
mögen diese nur auch forthin noch flöriren, wenn das Ba- 
deleben ein grossartigeres werden sollte. Zum Luxusbade 
wird sich aber unter solchem Naturell und der jet'/Jgen Phy- 
siognomie Arnstadt nicht alsbald erheben, und Skwar auch 
deshalb nicht, weil Gewerbstrieb, Landbau und schwung- 
hafter Handel diejenigen Mittel zu absorbiren scheint» wd- 
che zur Begründung grossnrtiger Badeanstalten nöthig sind. 
Auch der Typus der Bewolmer spricht gegen jede prah- 
lende Verwendung von Mitteln zu Anstalten, wo das Be- 
dürfniss noch nicht unabweislich an die Thüren klopft. Ist 
auch die Lebenskraft der Stadt gross und der Handels- 
stand bedeutend, welcher Arnstadt in die zweite Rangord- 
nung Thüringens und vielleicht noch darüber erhoben hat, 
40 war das Badeleb^n tcotz ein^r apsehnlichen Zahl von 
Kurgäateii still und g^ftnschlos». ohne viel (Spiel und Tanz 
et«^. Man fügt Bloh gen^gsaa. den Bad^vorsehrillciiiy .trinkt 
des Morgens sein Wasser oder seine. MolkeB« Luxusver- 
gnügungen giebt es noch wenig. Nur einfaches Stillleben, 
friedliche Uuhe, ähnlich dem Landleben mit seinen wohl- 
thuenden, sanftesten Einflüssen, welche ohne Anstrengung 
hier erreicht werden können, kann Erholung und Gedeihen 
geben, wo die gesunkene fi^ergie des Körpers und des. 
Geistes znr frühern Potenz endi. leichter erhebt Wfft hal- 
ben daher auch kein öfenifichea^ grosnaiügee Badeliaiis im 
Freien^ keinen KursAul^ wo die £^egllste sich vereinigen, 
aher passende steUvertretende Lolcale, die Sprechsani, Kur- 
saal etc. gut ersetzen. Die Kurgäste schliessen sich zum 
Theil dem Familienleben hier an, oder bestimmen selbst ihr 
Ye/einigu^gslokalj Partie . \Yejrde4 von ihnen M»fih Gut^ 
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dünken und nach reicher Auswahl selbst verabredet oder 
von der Direktion vorgeschlagen und geleitet. Stadt und 
•ertliche .Verhältnisse begünstigen auch diese einfache Le- 
bensweise^ welche dem grossem Theile der Badegäste «nd 
deren versdiiedeiien Bedirftilssen nach Zerstreimng voll- 
koanen %n genAgen . schien. 



Cap« XIX. 

Schlusswort. 

Bekanntlich wirft die badeärztliche Praxis, unbeküm- 
mert um das nonum prematur etc. ^ die Frucht ihrer Erfah- 
rang zeitig ab 5 wir käonen .dies ven vielen vortrefflichen 
Kuranstalten fast wunittelbar nadi geschlosseDer Saison sa^ 
gen. . Gleichwohl durtoi. die hier gegebenen Knrresvltatey 
4|e den besten berühmter Knrirterian. ^e -Seite gesetzt 
werdBn können, gewiss nicht zu den unreifen Früchten ge- 
zählt werden. Wenn auch die Kuranstalt erst im zweiten 
Lebensjahre steht, bietet sie doch ein so reiclies Material, dass 
man selbstständig über Wirkung und Erfolge des Bades 
eine klare Anschauung haben kann. Begreiflicherweise 
konntCK mir die eigenen Erfahrungen, nicht die traditionellen 
^das arare alienis) entscheidende Momente abgeben^ da an- 
dere So«lhadeans(alteo k^e speciette Analogie filr die An«' 
Wendung der «Ueslgen Soole und Motterlaoge ans Bücfo^ 
sieht 4er Yerschle&iih^ des Gehaltes und der. Constil»» 
tlon' bieten köimen. Inwiefern jene EhMge erreiofat slnd^ 
steht durch die günstigen Kurberichte von Seiten der Kur- 
gäste notorisch fest, was um so höher anzuschlagen ist, 
als damals bei unvollkommener Einrichtung der Badeappa- 
rate das erwünschte Resultat fast in allen Fällen erzielt 
worden denn nicht die sehr kunstsinnig zusammengesetz- 
ten Apparate, nicht das Gefäss, in dem ein JMIttel gereicht 
ivkdy maehte hler- dle Wkhtfgkeit denselben aus, sondern 
um: die WUung in Folge des Gehaltes. Sdion die Be« 
sidielNhelt der Soole und JMteriauge Umddhtiich ihrer 
Einwirkung anf den kranken Organisnus. komte' a priori. 
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^ünsti^e Ifoffinin^en erregen. Diese sind materiell bestä- 
tigt und mögen als „fertige Thatsachen" den auswärtigen 
ikr%i)khen Colinen daxu dienen , diesem Theile der Bade- 
praxis auch femerhiii mU Aofnerlisanikeit zu lolgeiL 

Die kleine Schrift^ die vMMA dem iSlneii «i populir, 
dem Andern zn wissenschaftfich» Allen aber ovniariacii ge* 
schrieben ist^ soll den Kurgästen eine Aufklärung tiber 
viele Dinge sein, z. B. über die klimatischen ^Verhältnisse, 
über ihre Beziehungen zum Badeorte, den technischen Ge- 
brauch des Bades und ihr ferneres specielles Verhalten 
während der ganzen Kur; ferner für den Aufenthalt und die 
Lieitung der Kur. Streifen aber die präsumtiven Gegner 
•cKdeher Sehrifien die liier gegebenen Beobaebtongen, Er* 
ftbrungen^ B^xionen, Methode der Badekur, pathologt*- 
•fldie und therapenfisdie Anslehten, wenn ile Ihren Ansich- 
ten nicht conveniren, bis zum Kern ab, so bleiben doch dem 
Schriftchen wesentliche Bestandtheile, nämlich die vor- 
treffliche geologische Arbeit sowie die Analysen der 
Soole, der Mutterlauge, des salinischen Trinkwassers, der 
Bmnnenwasser, welche sorgfältig gefuhrt sind; es bleiben 
ferner die kfimatiscbca nnd meteoroiegischen Beobachtung 
gen, die wahre Berekhernng unserer Assseren VerhiH- 
Bisse und Nalurumgebungy und deren Relation zur Salubrl» 
4M des Orts; es bleibt unwandelbar unsere gesonde, frl* 
sehe Höhen- und Waldiuft, die romantische Annehmlichkeit 
der Gegend, welche den Aufenthalt liier zu einem ange- 
nehmen und gesundheitbringenden Genuss machen muss. 
Es kann daher nicht für anmassend gelten, von der Heil- 
kräfligkeit der hiesigen Bäder und deren Leistungen , auf 
.welciw aichcriich Ortslage, Umgebung und andere sehr 
gif«A^e.'AnssenverhhllBl8se eMMsreieh sindi nach Wls« 
Mensdiaft und Praxi» zu reden. In anderer Besldknng ist 
es «In Tribut y welehen Ich der Sache und Ihren Freunden 
zu leisten meine, wenn ich die eben nicht tibergrosse Zahl 
von Soolbadeschriften (cf. biblioth. medic.-chirurg. von Rup- 
recht 1851) durch diesen kleinen Beitrag vermehre. Dabei 
ist ein ärztliches Bedärfniss nicht verkimnt, Ja gebietet es 
asgar^ nur auf wIsacnsehalllioheBi Wege^ auf der Bahn der 
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Beobachtung und sich bestätigender Erfahrungen, nicht hy- 
pothetisch die Angelegenheit der Soolbadepraxis nach Kräf- 
ten zu fördern. Die Verwendung der Soolbäder ist jeden- 
falls die natürliehste und unter Umständen die erfolgreichste^ 
in vielen speeifischen Fällen selbst den vortrefflichen See* 
bädem vorzuziehen (e{, p. 107.). Ansichten und Meinnn« 
gen aber y ' besonders wenn «le ohne wlssensciiaftlldie Be- 
grnndvng gegen den hohen B«f anderer Kuranstalten ge- 
richtet sind, wtirden unnfttse Kämpfe henrormfen; Ansleh« 
ten und Meinungen, welche ohne alle Basis aus Eigennutz 
und Selbstsucht ein System begründen sollen (und der- 
gleichen Systeme reiten schnell), wird man in einer prakti- 
schen Schrift füglich fortlassen, ihnen entsagen müssen. 
Wenn sich aber wissenschaftliche Bestrebungen einer neue- 
ren Richtung, die bereits nach glänzenden Erfolgen voll- 
kommen anerkannt, anzuscliliessen suchen, so w|rd dies der 
Würkung der Soole etc. gewiss keinen Abbruch thun, und 
(üe Wahrheit der Thatsachen und der Erfolge ist dadurch 
um nichts verringert, um nichts erhöht, und Deutung ist 
stets etwas Individuelles. In der neuesten Zeit erst sind 
Schriften über Soolbadwirkung, vom physiologischen und 
chemischen Standpunkt aus bearbeitet, wichtiger denn je 
geworden. Denn vielseitige Erfahrungen und Entdeckungen 
von grosser Tragweite im Gebiete der Hilfswissenschaften 
der Heilkunde haben den Gesichtspunkt seit 50 Jahren, wo 
die 8oolbäder durch Dr. Tollberg zuerst in Gebrauch ge*- 
kommen, viellkch rer&ndett' Deslialb iM die Soolbadepra- 
xis durch Umgestaltung eine zum Thei! neue Wissenschaft 
geworden. Die Wichtigkeit des HeilstoflTes an sich wäre 
wohl einer centralisirenden Thätigkeit der Soolbadeärzto 
würdig. Dann würden Soolbadeschriften Gelegenheit zum 
Austausch von Beobachtungen und Erfahrungen, zur Auf- 
klärung und Forderung eines ausgezeichneten und natürli- 
chen Kurverfahrens dienen. Ferner gilt diese Forderung 
unbedingt auch deshalb für diese Bäder, weil sich in 
neuerer Zeit ehi wahrer Enthusiasmus diesen, älmlich 
den Kaltwasserheilanstalten, zugewendet hat, deren letz- 
tem wissenschaftKdie B^grtindung doch erst in der jüngst 



Digitized by Google 



m 



vergangenen Zeit durch Krause, Weissflog, Putzer, 8chnel«- 
der und viele andere verdiente Männer angebahnt ist. 

Um so nöthiger erscheint es, dass Aerzte und Kur* 
•gMe, welche längst in ihre frühem häuslieiien YerhÜt* 
tAs8t BQnickgetrete% das Material der Erfidnmiig niolit ver«- 
irclgeni, inden gie von den Nachwirkuigeii ihrer Bmdc 
katen Attslnnft geben. So Inge noeh dte.Eifüilliing die* 
«es Wdns^es (ziir Zelt nedk nuunlckfiielir) verBdsal ynM, 
ist ein guter Theil der festen Basis verieren, welche den 
kurzen Soolbadeerfahrungen eine reale Begründung sichern 



Pr. Döbeoer, Hofniedicus, Bruooenarzt, die Mioeralquellea Thüriogeos. 

Meiningen. 

Dr. Uerberger, die jod- und bromhaltigen Soolqneilen zu Dürkheim in 



Dr. Rosenberger, Kösen. 

Dr. Gräfe, Soolbad und Salzbruim Wittekiud bei Giebichenateia. 

Dr. Putzer, Grundzüge der naturgemätsen Heilmethode. ]\|igdeb)irg 1651. 



H. Lncas, RMolUite Aetaomlogbcbcr BeobtditllQgtn sn Arnstadt. 1849. 
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Dr. Ubert, Scrofel- Md TMMfctUrrwfclirtlM. Stirtliirt MM. Ctekfil» 
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Dr.- WdMflrUii%'P«#l^ HtwINicli ^ Tkvt^iu^ 2. Anfy, 1851. 
Dr. .Btadetoq^p^ MoiMi^phip der Serofaln, ron Martio^. 
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Die 

Biiclh Kunst- und Musikalieiiliaiidlun^ 

von 

Gotlh. Wilh. Körner 

in Erfurt (Anp:or lö9ü) 

enipfiolilt sicli 

Fremden und Einheimischen 

/nr srimcllen und sorRrältigeii Ausführung aller Aufträge, der alten und neuen 
In- uimI nusländisclien Literatur, sowie in den damit verwandten Gescliäfts- 
/«eigen, und si<'liert die prompteste Bedienung zu. 

ffljicr kt gcMf{)en(!en lUerke 

«ler 

Wissciisclinll, i-iliTiidii' und hiiiist. 

liCliiblbHollick m engl, iiud franz. Sprache. 
Grosse Mosikalien - Leihanstalt. 



Reiclie Auswald gcsclimackvoll gebundener Werke aus allen Zweigen der 
Literatur. — Neue Ausgaben deutscher, französischer, englischer und italieoi- 
scher Classiker. — (iedichte, Taschenbücher, Kunst- und Prachtwerke. — Ge- 
bet- und Andachtsbiicher aller Confessionen, — Reisebiu her für alle Länder. — 
AVegAveiser für die besuchtesten Gegenden und Führer durch die bedeutendsten 
Städte. — Post- und Keisckarten. — Atlanten, Pläne, Panoramen und Ansich- 
ten. — Wörterbüchir , Sprachlehren und Conversationstaschenbücher fiir alle 
Sprachen Kuropas. — Schulbücher. — Kinder- und Jugendschriften. — Kalen- 
der, Koch-, Haus- und AVirthschaftsbüciier. 

Denselben reihen sich die Erzeugnisse der Mktraisi an: Plastische Gegen- 
stände, Kupferstiche der modernen französischen und deutschen Schulen. — Li- 
thographien und eine Anzahl der gegenwärtig so beliebten colorirten Albums- 
blätter. — Zeichnenvorlegeblätter u. s. w. au allen Preisen und jedem JJedürf- 
nisse entsprechend. 

Alles dieses und viele andere Artikel, womit mein Magazin ausgestattet ist, 
bildet ein höchst mannichfaltiges Ganze, welches keine Anforderuug unbefrie- 
digt lassen wird. 

Möge mein Streben : das von mir gegründete Institut stets den Anforde- 
rungen der Zeit gemäss zu assortiren — wofür ich keine Mühe und keine Ko- 
sten gescheut habe — anerkannt werden , und so mein Etablissement den ge- 
ehrten auswärtigen und einheimischen Literatur- und Kunstfreunden auf» Neue 
bestens empfohlen sein. 



Druck von F. OhUnroth iu Armtadl. 
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